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wird dieselbe Anordnung beobachtet. Auf dem vorliegenden Siegel 
aber beginnt die erste Zeile mit dem Worte tschctri^ und ebenso 
die zweite Zeile mit der letzten Sylbe des letzten Wortes der 
Legende. Dieser Umstand lasst schliessen, dass irgend ein in 
Persien wohnender griechischer Graveur das Siegel geschuitteu hat, 
eine Erachdiinng die sich bei den älteren Sassaniden-Mansen (von 
Schapar I an bis Hormuzd II) oft wiederholt, nnd wodnreh wir 
einen Anhaltspunkt fttr die nähere Bestinunang des Siegels gewinnen. 
Vaarahran ist die Pehleviform des Namene Baharam, 
Atari ,,der Feuerverehrer'', ein Beiname, den mehrere Saasa- 
niden auch auf ihren Münzen führen, 
«t „welcher''. 

AUxnnüien statt Aturmihen^ ein Compositum, vou alur „Feuer** 
nud mihen „Heimat", „Vaterland'', „Familie". 

- Jesdi'tachelri „vou göttlichem Ursprünge'', wie das bekannte 
MmutaduBin „von himmlischem Ursprünge**. 
jom senütisches Wort „T^. 

achap, ueupers. „Nachts*, jom u uchap „Tag und Nacht**. 

Die ZosammensteUnog eines semitischen und eines persischen 
Wortes dürfte Anstoss erregen, aber dieselbe ZosammensteUnng 
findet sich wiederholt im Ardai-Viraf-nameh (herausgegeben von 
IL Hang und K. W. West) z. B. II, 32 III, 2 XVIII, U u. s. w. 

«cMi/^ neapers. nullen**. 

Zu dem Worte AUiwinäien vgl. *A8oQfMtuvriq Theophyl. III, lu^ 
*ASSaQfiav^ig ^ Bvagr. Y, 9. Die Form *jiÖo(/fxaä»Jie bei Theo- 
pbylakt weist auf eine Aspirate hin, welche das griechische Alphabet 

nicht auszudrücken vermochte. 

Die Legende lautet also: 

„Bahram, der Feuerverehrer, aus der Heimat des Feuers, vou 
gOttliclieni Ursi)ruüge, eilt Tag und Nacbt." 

Da in der Reihe der Sassauidenkuiiige ü Monarchen mit dem 
Namen ßahram vorkommen, so fragt es sich, welchem von diesen 
sechs die besprochene Gemme zazutheilen sei. Ich bin geneigt sie 
Bahram I suzuschreiben ans folgenden Gründen: 1) die Unbekannt- 
Schaft des Künstlers mit der Sprache der Legende ist ein Umstand, 
der sich in der Zeit von Bchapnr I bis Hormuzd II (240—808) 
auch auf den Münzen zeigt; 2) die Form der Buchstaben ist genau 
diejenige wie sie in der angegebenen Zeit vorkommt; 3) von den 
3 Bahram , welche in der angegebenen Zeit regierten , werden 
Bahram II und Baliram III auf ihren Münzen mit gekräuseltem 
Bart und gelocktem llaujithaar dargestellt , während Bahram 1 mit 
glattem Bart und getiochleuem Haupthaar erscheint, gerade so wie 
auf unserer Gemme. 

Ellipse, 30 X 36 Millim. Aus Bagdad eingesandter Abdruck. 

Gleichzeitig mit diesem Abdruck wurde mir der Abdruck einer 
ganz übnUchen Gemme geschickt, und ungeOhr um dieselbe Zeit 
Bd. XXXI. 39 
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wurden mir hier Jilinliihe Abdrücke gezeigt. Die Gemine zeigte 
ein etwaij reicheres Costuni, naraentlich war die Tiara njit allerlei 
Zierrathen geschmückt, aber die Legende war ganz unverständlich, 
und ich musste sie daher für falsch erklären. Sie unterscheidet 
sich noch dadurch von der ächten, dass sie tiach ist, während die 
ftcbte convez ist 

No. 31. 

Ein Heiter auf einem Lsel nach rechts, iu der Hechten ein 
Kreuz haltend. Vor der Brost des Esels ein Stern. 
' Legende: ificnt^ 11 ^KaosK „Yertraoen auf Gott". 

Kreisförmig; Durchmesser 20 Millimeter. Aus Bagdad ein- 
gesandter Abdruck. 

No. 32. 

Verkehrt geschnitteo, d. h. um riebt% lesen an kfinnen, mass 
man den Stein selbst nnd nicht den Abdruck zur Hand nehmen. 

Männliche BOste nach links; vor dem Bart das Symbol ^; 
am Hinterkopf Halbmond und Stern. 

Legende: ytnv* •'iioc« „Vertrauend auf Gott^\ 

Ellipse, 24 X 31 Millim. Aus Bagdad eingesandter Abdmcfc. 

No. 33. 

Männliche Büste nach rechte. 
Legende: "iKir m -(SLCtx „Vertrauen auf Gott*'. 
Kreisfürniig ', Durchmesser 11 Millim. Im k. k. Antiken- 
Cabinet iu Wien, No. 115. 

No. 34. • 

Skorpion, den K{)i)f nach links, den Schwanz nach rechts. 
Legeude: ^i<::in ■"L:^T•' n iK^soci« „Vertrauen auf üott den 
Herrn.« 

Ellipse, 13 X 15 Millim. Aus Bagdad eingesandter Abdruck. 



No. 35. 

In der Mitte ein Medaillon, welches eine männliche Halbfignr 
in betender Stellung, nach rechts, vorstellt; links nnd rechts ein 

geflflgelter Löwe mit menschlichem Kopfe und einer Krone, ähnlich 
der Achämenidenkrone auf den Dariken; jeder Löwe h&lt in der 
einen Vordertatze eine Blume, in der andern eine brennende Lampe, 
lieber dem Medaillon die gewöhnliche zoroastrische Darstellung des 
Ferver, jedocli ohne Kopf. Unten eine Legende von 4 Buchstaben, 
die aber weder Pehlevi noch Zend sind , auch nicht durchaus 
phöoikisch sind, sondern vielmehr eine eigeuthümliche Mischung 
verschiedener Elemente darstellen. 

Der erste Bnchstab ist k oder g im Pehlevi; der awdte nnd 
vierte ist 1 im PhOnikischen ; der dritte ist ein umgekehrtes phöni- 
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kisches i ((av)\ man liest demnach güki oder kifhi. Zend 

ga^fhf/n bedeutet „die Welt''; man begreift aber nicht, was man 

auf einem Siegel mit dioseni Worte sapeii will; man erwartet viel- 
mehr einen Namen. Ein solcher Hndet sich auch in armenischer 

Form Oü, z. b. bei Mos. Chor. (L. HI c. 60) Sohn eines 

Dynasten in der Nähe des Ararat im ftnften Jahrhundert. Cf. 

Krjdadärag. Aeschyl. Pers. *)98. 

Ellipse, u] X Millini. In meinem Cabinet, 

Das Siegel slannnt aus Diarbekir. 

In A. H. Layard's Nineveh und iJahylon übersetzt von Dr. 
J.-Th. Zenker befinden sich auf Taf. XVIII, E. und F. ähnliche 
Darstellangen , jedoch ohne Inschrift. Um mit Sicherheit Uber die 
Schrift ortbeilen zn kOnnen, mflasen erst mehrere Stücke dieser 
Art anfgefonden werden. 

No. 3^;. 

Zwei einander gegenübersteheudc Sperber, auf der geflügelten 
Sonuenscheibe stehend. Unter der Scheibe zwei Nilschlangen und 
zwischen beiden das Heukelkreuz. Zwischen den beiden Sperbern 
die phöuikische Legende: 

pabn nBaal Nathan"" 
also die hebrftiscbe Form, nicht die in der phdnildschen Sprache 
Qbliche Form Baaljaihan. 

Grünstein in Form eines Scarabaeus, 15 X 21 Millim. 

Ich begnüge mich hier damit dieses interessante Stück, welches 
ich kürzlich erworben habe, bekannt zu machen, und niuss es den 
Aegyptologen überlassen weitere Kolgerungen daraus zu ziehen, Ks 
ist ein Siegel, d. h. die Schrilt wird erst im Abdruck lesbar. 



Der schon vorhin (No. 21; genannte Ur. Phillips zeigte mir 
aoch eine Anzahl babylonischer Cylinder, von denen 5 Stocke 
Legenden in Charakteren hatten, die weder Keilschrift noch phöni- 
kisch waren, sondern noch die grOsste Aehnlichkeit mit den in 

Layard's Nineveh und Babylon Taf. XX abgebildeten Schalen hatten 
(A — ^£). Ich habe mich vergebens bemüht diesen Schriftzügen einen 
entsprechenden Sinn zu entlocken ; nur so viel glaube ich ermittelt 
zu haben, dass das i^^olirtt' Wurt von 3 bis 4 Buchstaben zimat 
zu lesen ist, welches nach Tal bot (Journal of the R. Asiatic Society, 
New Series, Vol. II p. l 'O den Onyxstein bedeutet, hier aber wahr- 
scheinlich ,,Siegel . Aul dem Gyliuder E glaube ich den Namen 
Aschtaroth sa lesen. 



39 ♦ 
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Ueber das indische Alphabet in seinem Zu- 
sammenhange mit den übrigen südsemitischen 

Alphabeten. 

Von 
W, Deecke. 

(Mit 4 «atographirten Tafeln.) 

Nachdem zuerbt Fr. Kopp in den „Bildern und Schriften der 
Vorzeit' (II. Bd., pg. 348; Mannheim 1821) auf die Verwandtschaft 
des indisclieu Alphabets mit dem semitischen hingewiesen 
hatte, nnd nach dem schon mehr ins Einselne eingehendon YersnchA 
von R. Lepsins (PaUtogniphie, datirt Fnris 1884), hat mdn Yor- 
ehrter Lehrer A. Weber in seinem im Angast 1856 geschriebenen 
Aufsätze über den ..Ursprung des indischen Alphabets** (X. Bd. 
dieser Zoitschr. (1856;, S. 389 ff.; wieder abgedruckt in den „In- 
dischen Skizzen'' p. 125 — 150, mit Schrifttafel) im Grossen und 
Ganzen jenen Zusammenhang vollständig klar gelegt und jeden 
Zweifel an der Thatsache beseitigt. Auch auf die genauere Ueber- 
einstimmung einer Anzahl von Zeichen mit dem Himjarischen hat 
er bereits hingewiesen, ohne jedoch daraus einen Scbluss auf die 
engere Znsammengehörigkeit beider Alphabete sieben sn woUeiL 
Wenn ich jetst Tersnche, seine Besoltate m Tenrollstiiidigen und 
einzelne abweichende Combinationen vorznsdriagen, so stfltze ich 
mich dabei zunächst auf meine im 1. Hefte dieses Bandes mitgetheilta 
Entdeckung über den Ursprung des alt-, richtiger nordsemi- 
tisch eu Alphabets aus der neuassyrischen Keilschrift (Cursiv- 
Assyribcli), wodurch die eine Grundlage der üutersuchuug etwas 
verändert worden ist. Nicht von PhÖnicieu, sondern von Arani 
(Syrien) ist jenes Alphabet ausgegangen ; ja die ältesten griechi- 
schen Formen stehen den ursprünglichen aramäischen näher, als 
die ftllesten erhaltenen phdnicischen. Ansserdem hatderMess- 
stein onsefe Anschannng mehrfsoh modificirt Dann aber ist seit 
jener Zeit eine grosse Zahl neuer hingarischer Inschriften ans Licht 
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gekommen mit interesBantta Bnehstabenfaiia&toii (s. besonders die 
lelileii Blöde dleier Zeitsdurift) , nnd endlioh hat die im Qanaen, 
wie es aeheint, giaddicbe Entaifenng der Harra-Inschrifteo durch 

D. H. Müller (XXX. Bd. dieser Ztschr. p. 514—25, mit Schrift* 
tafel von Euting) ein ungeahntes Licht anf die Entwickclangs- 
geachichte der südsemitischen Schrift geworfen'). — Dass aber auch 
die libysch-berberischen Alphabete in diesen Kreis gehören, 
dem auch Euting sie eingeordnet hat, wird die nuten folgende 
Analyse der Tafeln zeigen. 

Ausser den bereits genauuteu Werken habe ich noch besonders 
benutzt: 

F. Freanel Ekhiii ou Himyariqne. Jooinal aaiat. 1838: 
y, 84; VI, 79— 84*, 689—70; dazu 1845 Spt— Oct, p. 793 ff. 

G. A. H. Ewald üeber die HiogariBcbe Sprache (Höf er 's 
Ztechr. f. d. Wissensch, d. Sprache I, 2, p. 294- 315 -, Berlin 1846). 

J. Euting Semitische Schrifttafel. Strassburg. Trübner 1877. 

J. Prinsep On the Edicts of Piyadasi er Asoka on the Girnan 
rocks. Journal of the Asiat. Society of Bengal. VII. Bd. 1838, 
p. 219 — 282, mit 2 Schrifttafeln (PI. XIII u. XIV), 10 Formen 
der indischen Alphabete von der ältesten Zeit bis zum modernen 
Devanagari enthaltend. Dorselbe Band eotbUt noeh einige andere 
Auftatse desselben YerfiMsers mit weiteren Beitragen snm altiadi- 
scfaen Alphabet z. B. p. 156 ff., 834 ff., 562 ff. 

II. Harkness Ancient and modern Alphabets of the populär 
Üindn-Languages of the Southern Peninsnla of India. London. 
Royal Asiat. Society. J. W. Parker. 1837. Enthält, ausser De- 
vanagari-Varianten : Grantha (Gr.), Telngu (Te.), Karnataka (Ka.), 
Malayalma (Ma.), Tamizh (Ta.) mit verschiedenen alterthttmlicben 
Nebenformen. 



Analyse der Tafeln. 

Die assyrische Spalte enthält innicbst die Valgftrform, 
dann Yarianten; die linearen Yarianten, an das Altbabyloniscbe 

sich anlehnend, heissen hieratisch. Die sttdsemitischc Ur- 
form ist hypothetisch. Die Harraschrift habe ich nach Müllers 
Entzifferung gegeben; die eingeklammerten Formen scheinen mir, 
wie beim Libyschen, ans dem Nordsemitischen entlehnt Die liby- 
schen Zeichen sind Euting's Tafel, die sich auf J. HaltWy's 
neueste Forschungen stützt, entnommen: zur zweiten Spalte gehört 
die Thngga-Inschrift Die drei anderen indischen Spalten geben 



1) Wir dürfen hier uiclit vcr«.chwei(fen, dass dem oben (fenanntfn Knf- 
zifTerungsversuch jetzt sowohl die Auturitüt des ilrn. de VogUc als auch die 
neue BntstffBnmg des Hm, HaMvy entgegwoMtdi«!!. lieber die letitere wird, 
bofreo wir, des nlditte Heft «inen Berieht briogen. 

Aum. der Uedüctioa. 
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dl6 drei ftltesten BacfasUbenformeD von Prinsep'B Tafeln. Oie 
erste Spalte eotbUt . das Alphabet, in dem die ältesten bnddhiitisdiea 
KirchenTäter ihre Aofkeicbnongen «gemacht haben sollen: es geht 

aber schwerlich, wie Prinsep will, bis 648 v. Chr. zurfick, sondem 
ist höchstens ins 5te Jabrh. zn setzen; einige Buchstaben zeigen 
schon abgerundete Formen. Die zweite Spalte zeigt ein in den 
Höhlen des Westens gefundenes Alphabet . das im Ganzen etwas 
jüngere Formen, als das altbuddhistische, etwas ältere, als das der 
folgenden Spalte, aufweist, also vermuthungsweise dem 4ten Jahrb. 
angehört Die dritte Spalte giebt das bekannte Alphabet der 
Asoka-Imohrüten, wegen Erwihnnng gleichteitig regierender Seiea- 
dden nnd Ptolemfter sicher ins 8te Jahrhundert an setzen. Die 
folgende breitere Spalte gidit einige jflngere Formen, die entweder 
durch Bewahrung alterthflmlicher Zflge interessant sind, oder den 
Uebergang zum DeYanagari dentUch machen : sie stammen tbeils ans 
Harkncss, thcils ans Prinsep. — Die obere Reihe des Himja- 
rischen enthält in der Regel die ursprüngliche Stellung der Buch- 
staben , nach links gewendet, die untere die umgekehrte, nach 
rechts-, bekanntlich sind viele ältere Inschriften bustrophedon ge- 
schrieben. — Die obere Reihe der letzten Spalte enthält die alt- 
IthiopiseheD, die untere die Gees -Formen, erstere mitunter mit ein 
oder swei Varianten. 

Im Einzelnen ist Folgendes zu bemerken. 

Tafel L 

1 a) Die sUdsemitischc Urform entspricht genau der hiera- 
tischen Kcilforni. Im Harra und Libybclitii sind die Nebeustrichel- 
chen rechts weggefallen. Das Indische zeigt Umkebrang von rechts 
nach links; ausserdem sind verbindende Querstrichelchen in der 
Mitte hinzugekommen, vgl den fthn^chen Vorgang im kyprischen e 
(De ecke Urspr. d. kypr. Syll. p. 10; t. I, 2). Dem Indischen 
entsprechen die nutereo bimjarischen und die abgerundeten ftthio- 
piscben Formen , während die oberen bimjarischen die assyrische 
Stellung zeigen. Die er^tc Form beider Reihen zeijrt deutlich den 
Ursprung der abweichenden Gestalt durch Verkürzung der oberen 
Hälfte, sowohl beim Hauptstrich wie beim oberen Nebenstrich. 

1 b) Indisch ist aus derselben Grundform , aber in der ur- 
sprünglichen Stellung, das Zeichen llkr e (e = ui) geworden, indem 
die Nebenstriche rechts sich schräg legten, und zwar in der Mitte 
nach aussen (rechts). Aus einem ähnlichen Vorgange scheint die 
Grundform des griechischen a entstanden, während die erhaltenen 
nordsemitischen Alphabete die umgekehrte Scbräglegung, nacli innen 
(links), zeigen-, vgl. De ecke Urspr. des altsem. Alph. t. 1, n. 1 
und Deecke n Siegismund über die wichtigsten kypr. Inschr. 
in Curtius Studien VII, p. 264; t 2 e. — Der Lautwertb e (i) 
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eignet «ich seliOD dem assyriflcben Zefehen (HaHvy Recherches 
critiqiMB, n. 440; Deecke ünpr. des kypr. Syll. p. 10), 

in wdcÜMm Falle es als ans n. 10 dnnsh Weglassong der Vorkeile 
entstanden gilt^ vgl. D eecke 1. 1. 1. 1, n. 2. Die zweite und dritte 
indische Form zeigen Drehnnp: nm 90^ nach rechts, vgl. z. B. die 
äthiopischen Formen des d und Deecke 1. 1. p. 28 unt. , sowie 
die zweite libysche Form des a; an sie lehnt sich die Devanagari- 
Form an. — Weber identificirte diesen Buchstaben mit dem se- 
mitischen 'i^in, das äthiopisch auch dreieckige Gestalt zeigt, aber 
dies scheint duiepferen inhftrirenden Yokallaot gehabt zn haben, da 
ihm im Qriechliehen o entsprang, nnd das dem Indischen nSchst- 
▼erwandte Hinoarische kennt nur die viereekige oder nmde Gestalt 
Endlich spricht auch die enge Verwandtschaft zum i fflr mich. 

1 c) Dies indische Zeichen, fflr i, ist aus dem vorigen durch 
blosse Markimog der Endpunkte des Dreiecks diiferei zirt ; die 
Drehung tritt erst in der dritten Spalte ein. Die Devana-^ai i-Form 
ist ans der Verschnörkelung des unteren Punktes entstanden , wie 
die Uebergangsform ans einer Inschrift der G u j) tu -Dynastie von 
AUahabad (ötes Jahrh. n. Chr.) bei Prinsep zeigt. 

X 

8 a nnd Sb) W&farend das nordsemitische Alphabet sich hier 
an die obere vnlglre assyrische Cnr^Tform anschliesst (vgl. Deecke 
üxipr. d. altseuL Alph. t I, n. S), ist die sfldsemitische Urform ans 
der daranter stehenden Variante entstanden, die sich z. B. regel- 
mässig auf der Stele Sargon's von Larnaka findet (Gnneif. Inscr. 
of West. Asia III, pl. 11), ähnlich auch als neuninivitisch bei 
M(^nant (Syll. cunt-if. anarien I. p. 180-1, n. 3). Die bisher 
gefundenen Harra-Formen sind dem Nordsemitischen entlelmt, dalici-, 
wie oben erwähnt, eingeklammert. Libysch ist mitunter Kundung 
eingetreten, wie im Devanagari und Geez, sowie in der zweiten nnd 
dritten Form des indischen b' ; der innere Punkt nnterscbeidet den 
Buchstaben Tom r (n. 4e), Ygl. den Querstrich im Innern der De- 
▼anagari-Form (nun Unterschiede vom ? n. 6 a). Im Indischen ist 
die, zum Libyschen stimmende, geschlossene Form des Zeichens 
für's b geblieben, die unten offene fOr's b' genommen worden, wobei 
der Anhang oben rechts den hinzugetretenen Hauchlaut bezeichnet, 
vgl. die Krümmung in (V (n. 4d), p (n. 6e) u. s. w. Nach den 
himjarischen Varianten scheint diese unten offene Form durch 11 iu- 
anfwenden des unteren Querstrichs bis zur Verschmelzung mit dem 
oberen entstanden zu sein; andrerseits zeigt er sich mitunter ver- 
doppelt, wie im z (n. 7 a). Das Aethiopische kennt nur die offene 
Form. 

3) Ueber die wahrscheinliche I^itstehiiDg der nordsemitischen 
und der mit ihr identischen südsemitischeu Urform durch Umbiegung 
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oder Hakenbildiiiig des oberen assyriMlMii Keils ^ Deeeke ünpr. 
d. tltsem. Alpb. sn t I, n. 3. Die simmtlidieD abgeleiteten Foimen 
erkllren sieb von selbst Die symmetrische Yerlftagerong des 
Nebenstricbs , in der untersten libyschen Form der ersten Spalte, 
wie in den beiden ersten indischen Formen , und noch wieder im 
Teluga, begegnet ebenso durchweg im Phönicischen ; die Drehung 
nm 00», wie in der zweiten libyschen Spalte, zeigt auch das spätere 
Aramäische (Nabatäisch, Pehlvi, Syrisch), wie das Arabische, nur 
mit der Oeffnung nach links. Die üeezform stimmt in der WüB^ 
mung zur zweiten and dritten indiscben Fonn« 

-1, 1. 

üeber die Diffsrensirong beider Buchstaben im nordsemitisohen 
Alphabet aus einem assyrischen Zeichen Tgl. De ecke Urspr. d. 
altsem. Alph. zu t. I, n. 4. Dasselbe gilt ftir's Südsemitische, nur 
dass hier im Indischen die DifFerenzirnng, der Aspiraten und Lingaal- 
laute wegen, noch viel weiter getrieben ist, ohne dass doch der gc- 
■nieinsame Ursprung verdunkelt worden wäre. Ebenso ist die süd- 
semitiüche Urform aus der gleichen (unter der YolgärfonD 
stehenden) assyrischen Variante entstanden, wie die nordsemitisdiB, 
nnr dass die Gestalt nnd Lege des Drdeeks symmetrisch gewordes. 
Die Fortsetsnngen des Hanptstriches Hnks nach oben und unten 
sind wohl von Anfang an nur als facnltativ zu betrachten; ebenso 
die Schliessung des Dreiecks. In der ersten Harra*Fonn ist das 
Dreieck schon abgerundet, die zweite zeigt Umkehr TOn rechts naob 
links (die untere Form ist nordsemitisch). 

Die libyschen Formeu zeigen das Dreieck noch offen und die 
(Querstriche gradegestreckt, wie in der vulgär- assyrischen F(»rni: 
die erste hat die Normalstellung, die zweite Umkehr von rechts 
nach links, die dritte Drehung nm 90<^. Die erste indiadie Ferm 
lehne ich lieber an die Urform nnd die erste Harra-Form an, als 
an die zweite (umgekehrte) libysche. Das abgerundete Dreieck ist 
wieder eckig geworden, aber viereckig; das Mittelstack des Hanpt- 
striches (links) schwand, zur sicheren Unterscheidung von b (n. 2 a). 
Die zweite Form zeigt noch oder wieder Rundung, die dritte 
Umkehr; an sie lehnt sidi die Devanagari-Form an. Die Telngn- 
und Karnataku-Variante vorrüth noch deutlich den ursprünglichen 
Zusammenhang mit der folgenden Form (4b)^ zur Rundung und 
Einkerbung vgl. die drille Form von 2 b, unten 4 e u. 4 g, 6 a u. 8. w. 
Beim Himjarischen konnte man zweifeln, ob die Stellung des Drti- 
ecke der zweiten Form oben die ursprüngliche ist und der senk- 
rechte Strich rechts ein neu hinxngefligter Stfltzstrich; oder ob sis 
der ersten Form unten, die mit der ersten Barra-Form identisch 
ist, erst die zweite unten entstanden ist, mit veränderter Gestaltong 
des Dreiecks, ähnlich wie bei der ersten indischen Form; dann 
wären die oberen Formen durch Umkehrung von rechts nach links 
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Wilsittiden. Mir scheint diese zweite Annahme wahrscheinlicher. 
Du Aetbiopische leigt Drehung nm 90^ 

4b) Nor indisch, das aspirirte d (d'), durch Rnndang aos 
der nrsprtInglieheD Form differeuiit und dadordi sogleich TOm e 
(n. Ib) anterschieden. Die erste Form stimmt anf diese Weise 
genau znm lateinischen d; die sweite und dritte sind von rechts 
nach links umgekehrt; die Telugn- und Granthaform mit der Ein- 
buchtung zeigt den Uebergang zum Devanagari. 

4 €} Gleichfalls nur indisch , das sogenannte cerebrale oder 
linguale d (d), die untere Hälfte des dentalen, also aus diesem difTe- 
renzirt. Die den Uebergang zum Devanajjari vermittelnde Kutila- 
Form stammt aus einer Inschrift von Barclly 992 n.Chr. (nach Prinsep). 

4d) Nor indisch, certinrale aspirirte Media, d^, durch sich 
einringelnde Fortsetsong des unteren Endes ans 4 c entstanden, nnd 
nur sofUIig dem spftteren nordsemitischen tet Ähnlich; Tgl. p* (n. 6e). 

4e) Im Harra ist das r ans der Grundform durch Wegfall 
des Haaptstriches links ond Kimmung der Dreieckslinie entstanden; 
libysch ist es zum Kreis gerundet und dann mitunter wieder r(ki,£?, 
aber zum Vierecke {gestaltet; indisch ist es aus der gebogenen 
Form, wie sie das erste liarrazeichen hat. pradegestreckt, hat aber 
allm&hlich sich unten links wieder gekrümmt, bis zum Kreise und 
Viereck (Telugu, Karnataka, Grantha), wie im Libyschen; die Dc- 
▼aaagariform ist nnr mässig gebogen. Das Himjarische bietet alle 
Uebogftnge swischen den ämfonnen ond dem lndischen: die dritte 
Form lehnt sieh an verschiedene Formen des d an, besonders die 
erste indische; die vierte Fonn seigt noch den eckigen Dreiecks* 
Winkel oder ist zu ihm zarfickgekehrt; diel fttnfte ist schon fast 
gestreckt. Das Aethiopische gehört zar nnterett omgekehrten Reihe 
des Himjarischen und hat die Krümmung mehr nach nnten gesogen, 
wie die zweite indische Form des d. 

4 f ) Durch die gleiche Umkehr von rechts nach links , mit 
erhaltener Krümmung, hat das Indische aus dem r das t, die cere- 
brale Tennis, differenzirt. Die Neigung, die Krümmung heranter- 
sosiehn, selgen anch hier die Formen der vierten Spalte ond das 
Devansgari; die Grantha- (dies ist die nntere aof der Tafel, die 
Eamataka-Form die obere) nnd Tamish-Form sind einer Umkehmng 
des ältesten indischen d gleichgeworden. 

1 g) Durch Einringelung nnten sollte indisch das aspirirte t' 
entstehn: da aber die Form dann dem d* zu ähnlich geworden 
wäre, zog man die Krümmung empor, so dass aus dem Halbkreis 
ein Kreis entstand, wie beim libyschen r; auch hier ward dieser 
wieder gelegentlich zum Viereck (in der Karnataka-Form) : der Punkt 
unterscheidet die Formen vom r. Diese Eutätchuug ist mir auch 
hier wahrsdidnlicher, als die aos dem semitischen tet, und sie wird 
dorch die Devanagariform bestätigt 

Dass die Kopflaote (Lingnalen oder Cerebralen) dem r sehr 
nahe stehn, Ja oft mit ihm wechseln oder ein r enthalten, ist 
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bekannt (Benfey Sanskritgram. p. 5), und an der Differenzirung 
des f aus dem r kein Anstoss za nelmien, somal dai r mUmI 
ans dem d differensirt war, dem sich wieder die weichen Eopf- 
laate anschlössen. Wer die sftmmtlichen von 4 a bis iggsgffbenen 
Fonnen dnrchschant, wird das sie alle TerkoMende IB^id des 
gemeinsamen Ursprungs nicht verkennen. 

Tafel U. 

n, n, 

Da das Assyrische den weichen h-Lant (he) nnd das *i(jin nicht 
kannte, so mnsste das Semitische fOr seine Alphabete mit dem 

harten h beginnende assyrische Sylbenzeichen wählen , und zwar 
brauchte das Nordsemitische deren zwei, hi and b^t (vgl. De ecke 
Urspr. der altsem. Alph. zu t. I, n. 5 u. 8 ; t. II, n. 16); das 
Südsemitische begnügte sich aber für alle 3 Laute, ja noch flir 
die ihm eigenen ^ und ^ mit Differeuzirungen des einen hi. 

5 a) Die Harraform des n lehnt sich aufs engste an die obere 
Urform und damit an die assyrische Viilgärform an. Das Libysche 
dagegen hat die oberen 3 Striche senkrecht gestellt und den vierten 
daneben. Im Indischen entspricht g*, und die älteste Form siebt 
zunächst wie eine unregelmässige Kopfstellung der Ilarraform aus, 
ist aber wohl richtiger so entstanden zu denken, dass, nach Grade- 
richtnng des Qanien, der untere Keil snr horisontalen Verbindungs- 
linie fnsammenschmmpfte , sein senkrechter Strichthril also wegfiel^ 
wfthrend der linke Oberkeil daftr in die Höhe gesogen ward. Ii 
der zweiten und dritten Form ist die gleiche Höhe der drei Obe^ 
keile wiederhergestellt. Die Krllmmsng der linken Linie in der 
dritten Form bereitet die Devanagariform vor. Das Himjariscbe 
schliesst sich eng an die Urform an , doch mit der breiten Ver- 
bindungslinie (ios Indischen; das Aethiopische hat die hingariscbe 
Form auf den Kopf gestellt. 

5 b) Das Zeichen für den weicheren h-Laut wurde aus dem 
des härteren so differenzirt, dass man von den 3 Oberstrichen den 
mittelsten fortliess. vgl. die assyrische Variante des sa (n. 21a). 
Im Libyschen trat zugleich Drehung um 90^ ein, um das Zeichen 
vom *ajin (n. 5 d) za scheiden. Das Aethiopische behielt hier die 
ursprüngliche Stellung, und das Gees bOsste, wie ebenso die indi- 
schen Fonnen, den unteren Strich ein und rundete die Yerbindungs- 
linie ab. Die Kopfstellung wflrde Verwechslung mit D (n. 7 b) 
herbeigefflhrt haben. 

5c) gl hing'arisch- äthiopisch, ans dem Vorigen durch 

SchnOrkelung des unteren Striches diiferenzirt (wie es scheint, ar- 
sprOnglich nach dem Vorbilde des fii, n. 1 a). Im Qeei ist es Btsrk 
entstellt, doch ist der Uebergang deutlich. 
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5d) Das 'ajin schliesst sich, wie im Nordsemitischcu, an die 
attbabylQDiscb-DiDivitiscbe, alt- und neusasiscbe^ bieratiscbe Keil- 
scbrift-VarlaDto ao, wo die 4 Striche zum scbrflgen Viereck geordnet 
tind; vgl. De ecke Urapr. d. altaem. Alpb. au t. II, n. 16. Nor 
daa Libyache bat ea durch Nenbildong ana dem n, oder direct aoa 
dem n, differenairt, wie besonders die zweite Spalte zeigt. - - Die 
weiteren Umfonnongen im Himjariscb-Aethiopischen bedürfen keiner 
£rläoterQng. 

5e) ^, im Libyschen aus dem Vorigen ditferenzirt, indem die 

Anssenstriche zu Punkten verkürzt wurden, vgl. das indische i 
(n. 1 c). llimjarisch sieht es genau wie eine Kopfstellung des in- 
dischen g aus, schwer durch Differenzirung aus hin\jar. 5a zu 
erklären. 

Aoch bei dieser ganzen Zeichengruppe ist ein Auseinander- 
r^en nicht tbmlieb. 

I, , w. 

Eine schwierige Gruppe, und nicht in Allem sicher. Zunächst 
weichen die libyschen Zeichen für i, j (t. III. n. 10) so sehr von 
allen übrigen unserer Gruppe ab, stimmen aber so genau znni iiord- 
semitischen Ali)habetc, dass ich sie für aus diesem cntUhnt halte. 
Dagegen stimmt das i (j) aller andern südsemitischen Schriftarten 
ao genau za den verschiedenen Formen des v, dass es daraus dÜfe- 
ranairt aein moaa. Diea iat kühn: ea apricht aber dafür die nahe 
Yerwandtschait and der atarke Wecbael beider lÄate mit einander 
in einer ganaen Reihe semitischer Sprachen. Dieae Eigenthflmlich- 
keit muss danach dem Stamme in hervorragender Weise zugekommen 
sein, der das südsemitische Alphabet bildete. Die Aramüer, bei 
Bildung des nordsemitischen Alphabets, schieden die Laute und 
Zeichen scharf. Zweitens scheint es mir . trotz gewisser Anflüge 
von Aehnlichkeit, im Ganzen nicht möglich, die südsemitischen 
Formen für p (f) aus demselben Grundzeichen zu erklären, aus 
welchem die uordsemitiscbe Form des p entstanden ist^ vgl. Deeckc 
ürapr. dea altaem. Alpb. an t. n, n. 17. Und da habe ich keinen 
anderen wahracheinlidien Urapmng entdecken kOnnen, ala ana Ya- 
riiinten deaselben aaayriachen Zeichens, ana dem ▼ nnd i (j) ent- 
standen sind. Nun hat dies Zeichen ala einen seiner Hanptwerthe 
den Werth par, nnd da auch das dem nordsemitischen zu Grunde 
liegende assyrische Zeichen ursprünglich par bedeutet, so ist dies 
jedenfalls eine höchst merkwürdipo Uebcrcinstimniun^'. Ferner ordnet 
auch dies Zeichen seine ursprünglichen 4 Keile in ein , von dem 
nnter n. 5 mitgetheilteu wenig abweichendes, schräges Viereck (alt- 
babylonisch u. s. w.), ja hieratisch decken sie sich vollkommen, so 
daas daraus die grosse Aehnlichkeit verschiedener südsemitischer 
Formen nnter n. 6 mit aolcben nnter n. 6 sich erklftrt, vgl die 
Tafel nnd die folgende Analyae. . Endlich iat anch die lantliche 
Yerwandtachaft dea p {f) mit dem t nicht ausser Acht an laasen. 
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6 a) Die assyrische Vulgärform ist aus der unter ihr stehenden 
ftltmn durch YersclunelzoDg der beiden llinterkeile in dimi and 
parallele Stelloog der Verkeile entstenden; die untere Form aber 
ist wieder ans der oberen rechts durch Ghradstredning der beiden 
Keile rechts geUldet Die Urform etellte die Sonnenscheibe dar, 
vgl. z. B. Lenormant Essai snr la propag. de Talph. pbenic. I* 
Einleit. p. 15; 67 u. s. w. — Bei der südsemitischen Urform habe 
ich einen Strich (oben und unten) zugefügt, da sich ein solcher in 
den abgeleiteten Formen bald oben, bald unten, im himjarischen 
p auch an beiden Enden findet, ja im v ein durchgezogener Strich 
erscheint. Die Harraturm des v zeigt den Strich nur inneu and 
ist um 90^ gedreht. Von den schwer erklärlichen libyschen Formen 
könnte die »weite obere aof Gradstreckong auch der Yorkeile be- 
rohn; ans ihr ist die erste dnrch einen Bindestrich, die Form der 
«weiten Spalte durch Drehong nm 90* entstanden. Die onterea 
Formen der ersten Sjialte beruhen auf Halbirung der Urform durch 
einen Querstrich und Gradstreckong der Halbkugel ; vgl die indischen 
nnd die zweite himjarische Form für j. Die indischen Formen für 
y sind klar; die Einkorbung der Form in der vierten Spalte, auf 
den Gudsch erat -Platten (2tes Jahrb. o. Chr.), steht nur sd& 
Analogon zu 4 a o. 4 b da. 

Die bimjariscben und äthiopischen Formen leimen sich an die 
Harraform an, haben aber die fpnd» Stellung bewahrt* Der innere 
LIngsstrich nnterscheidet den Bnch^ben Tom 'sjin (6d). Die nntere 
Beibe des Himjarischen leigt, wie sich durch weiteqsehende IheUnng 
ein Doppelkreis entwickelt 

6 b) Nor indisch, n; snnAchst verwandt mit der lotsten liby- 
schen Form der ersten Spalte, dnrch Weglassnng der linken Hälfte 
des unteren Querstrichs entstanden. Die Devanagari-Form beruht 
auf Umkehrnng des sich alhnfthlich entwickelnden Hakens von rechts 
nach links. 

6 c) Die erste Harraform für j (i) entspricht der Urform mit 
dem Strich unten; die zweite, auf den Kopf gestellte, eben derselben 
mit dem Strich oben, so dass sie der ersten Form des indischen 
V genau gleicht. Die indische Form des j dagegen entspricht der 
zweiten libyschen Form des v in der unteren Reihe der ersteu 
Spalte, mit leichter Krümmung der unteren liorizontallinicn nach 
aufwärts. Nor znf&llig ist die Aehnlichkeit der dritten Form mit 
einem umgelegten nordsemitisdien i. Im Devanagari ist der BAw 
links geschwunden. — Ton den himjarischen Formen gleicht die 
erste der ersten Harraform, die zweite ist ans der ersten libyscbes 
Form des v in der nnteren Reihe der ersten Spalte grade so ent- 
standen, wie die indische aus der zweiten: sie kann daher auch 
als Kopfstellung der indischen Form aufgcfasst werden. Die äthi- 
opischen Formen sind klar: interessant ist die Dreiecksform des 
Kopfes wegen der Analogie mit n. 6 a and öd^ ebenso die einseitige 
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(Mise dar sweiteii and dritten Fenn wegen der Verwandtiehaft 
mit dem mdischen o. 

6 d) Die erste Harrafonn des p zeigt, trotz der Verstfimmlong 
rechts, noch deatUch die arsprflngliche schrftge Quadratform; die 
zweite Form beruht auf Umkehr von rechts nach links, wodurch 
Anähnlichung ans Nordsemitische erwirkt ist. Die erste libysche 
Form erinnert an die untere Keilschrift Variante, nur dass die Vor- 
keile Über den Durchschnittspunkt hinaus verlängert sind ; die zweite 
ist wieder um bO^, und zwar nach links, gedreht. Das indische p 
achUesst sich durch Oradstreckong in die erste Hamfora an; dorch 
Wichsen nnd Krnmmang des rechten Schenkels stellt sich illmfthlich 
die zam Erms abgernndete geschlossene Form wieder her, wie sie 
das Devanagari zeigt Die Aehnlichkeit der dritten indischen Form 
mit einem auf den Kopf gestellten griechischen p oder himjarisch- 
äthiopischen b ist zufällig. — Das Himjarische hat die Urform un- 
versehrt bewahrt ; das Aethiopische erinnert in der YerstUmmelang 
der rechten Ecke an die erste Harraform. 

♦j e) Das indische p ist aus p durch Innenriiigelung des 
unteren Hakens entstanden; vgl. (/ (u. 4d). Die Devunagariturm 
hat den Haken nach unten gedreht. 

T. 

Es liegt dasselbe assyrische Keilzeichen, und /war in dergleichen. 
Variante, zu Grunde, wie, beim nordsemitischeu Alphabet (Deecke 
Urspr. d. altsem. Alph. zu t. n. 7), doch ist die Stellung der 
Urform eine andere: wfthrend die nordsemitisehe die horisontale 
Lage beibehielt, ist die südsonitische durch Drehung um 90® auf- 
geriditet 

7a) Die Harraform zeigt den Binnenstrich verdoppelt, wie 
auch mitunter das Himjarische; vgl. noch das himj. b (n. 2a). 
Die erste libysche Form zeigt die obere, die zweite die untere 
Hälfte der Urform, aber um einen Läugsstrich in der Mitte ver- 
mehrt, in der ersten Spalte zur Unterscheidung vom m (n. 13), in 
der zweiten vom d (n. 4 a) ; vgl. übrigens denselben Zuwachs auch 
im himjar. 7 b (dritte Form) und 7 d. Das ludische hat den untern 
Theil des rechten Striches eingebQsst, vielleicht nm zu grosse Aehn- 
lichkeit mit einem gewendeten a zu vermeiden, nnd das Zeichen für 
den seltenen Laut ^* (palatale aspirirte Media) verwandt. Die 
Uebergangsformen zum Devana^uri sind nur unvollständig erhalten, 
^ Die himjarischeu Formen bedflrfeu keiuer Deutung-, sie haben, 
wie die Harraform, für den verwandten Laut des assibilirten d 
Verwendung gefunden. 

7 b) Formen des 0, aus dem i differenzirt 

7 c) Im Libyschen assibilirtes n , durch Verdoppelung aus dem 
0 differenzirt, mit Umkehr der Stellung, dadurch in der ersten 
Spalte 7 a gleich. Im Uinvjarisch-Aethiopiächeo ^ (s) durch An- 
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m 

fugung einoB Knopfes oben ans dem Yorigen differenstit; vgL den 

ScbnOrkel vod n. 5 c. 

7 d) Nor himjarisch , meist als blosse Variante von 7 c be- 
trachtet, vgl. die dritte Furin von 7 b neben den beiden ersten j doch 
liegt vielleicht auch eine lautliche Moditication zu Grunde, 

7 e) Verschärftes s , durch oberen und unteren Schluss der 
Urform differenzirt, am deutlichbteu im ilimjariächen und der ersten 
äthiopisdien Form; sonst mehr oder weniger abgerandet. Die 
Harraform seigt den Uebergang snr oberen libyschen Beihe, ans 
der die untere durch EcldguMdinng entstanden ist, genaa wie 
Icyprisch le, vgl. Deeclte Ursp. des kypr. Syll. t II, n. 22. Wie 
die sweite Form der oberen Reihe der ersten libyschen Spalte eine 
oben offene Form zeigt, so ist die dritte Form des AlUUhiopiscben 
uuteu offen. 

Tafel m. 
n. 

8) s. u. 5. 

c. 

9) Die stldsemitische Urform unterscheidet sich von der nord- 
semitischen (Deeclce Ursp. d. altsem. Alph. zu t. \\ n. 9) darch 
Wegfall des inneren Querstrichs. Vollständig erhalten ist sie im 
Himjaribchen ; im Harra (erste Form) und im Aethiopischen fehlt 
auch der untere (iHierstrich und die ILundung dringt ein ; die zweite 
Form des Harra zeigt die Rundung zum Dreieck zugespitzt und 
Kopfstellang (oder Weglassung des oberen Querstrichs). Darch 
Drehung um 90** (Niederlegung) und Durchsiehn des Blittelstrichs 
sind die libyschen Formen entstanden. Das Altindisehe i seigt 
dagegen die Abrundung des umschliessenden Vierecks zum Kreise, 
wie meist das Altgriecbische und die erhaltenen phönicischen 
Formen, während der Linienstrich zum Puncte zusammengeschwunden 
ist, den das Üevanagari verloren hat, während die sttdindischen 
Formen der vierten Spalte sich der Urform wieder enger an- 
schliessen. Auch hier halte ich die Uebereinstimmung des Indischeu 
mit dem Griechischen und Nürdsemitischeu für Zufall und glaube 
eher Anlehnung an die Formen von u. 4, besonders 4 g, auuehmeo 
zu müssen. 

10) s. u. G, und vgl. De ecke Urspr. d. alu>em. Alph. zu 
t I, D. 10. 

11) Die nordsemitische Grundform schliesst sich an eine 
andere Variante des Keilschriftzeicliens an, als die südsemitische, 
wie schon die entlehnten Harralormen zeigen; vgl. De ecke Urspr. 
d. altsem. Alph. zu t. 1, n. 11. Die libyschen Formen 2>iud durch 
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Aoilmlichuug au g (n. 3) entstellt: das beweist besonders die swdte 
Fonn jeder Spftlte, die ein doppeltes g darstellt; Tgl. die fthnliche 
Bildung Ton n. 21 b (hinwar.). Indisch ist der kl^e Yorkeil gans 

fortgefallen, der liorizontale Strich dnrcbgezogen ; seine KrOmmong 
in der dritten Form zeigt den Weg zur Entstehung der Devanagari- 
form. Umgekehrt ist im Hiinjarisclien der kleine Vorkeil herunter- 
gezogen bis zu gleicher Tiefe mit dem senkrechten Hauptstrieh, 
dessen oberes Ende sich schräg gelegt hat, vielleicht zur schärleren 
Unterscheidung von n. 7 b. Die Variauten , zum Theil auf Um- 
kebruug von rechte nach links beruhend, siua klar; ebenso zeigen 
die ftthiopischen Formen nur leichte Entstellungen. 

IIb) Nur indisch, k*. Ton der Urfenn ist die obere HAlfte 
des senlvechten Haoptstrichs geschwanden, dann Bnndnng ein- 
getreten; die vierte Form, dem älteren Devanagari angehörend, ist 
wieder eckig. 

12) Dorchweg Terstftndlich', nach Analogie von n. 8; die in- 
dischen Formen sind von rechts nach links umgewendet, wie z. B. 
das etroskische 1, und der Querstrich dann mannigfiütig gerichtet 
oder gerundet. Die vierte Form, aus dem älteren Devanagari, hat 

die ursprüngliche Stellung desselben bewahrt; an seiner Spitze aber 
zeigt sich schon der Schnörkel, der die s])ätere Form hervor- 
brachte. — Das Libysche hat die beiden Striclie parallel gerichtet, 
wie beim k (n. 11), und ihnen jedesmal die umgekehrte Stellung 
gegeben, wie beim v (n. 6a); olfeubar sollte das Zeichen vom g 
scharf geschieden werden. 

». 

13) Die Entstehung der Urform und aller abgeleiteten ist klar. 
Während sonst der senkrechte Nebenstrich links bis unten tlurch- 
gezogeu ist, wie in der Keiischriftvariaute , ist er im Libyschen 
weggefallen und der obere Querarm ist, der Symmetrie wegen, dem 
onteren gleich gemacht; die zweite Spalte zeigt die ursprüngliche 
Stellung, die erste Form ist hier om 90® rechts gedreht (nieder- 
gelegt). Während die Harraformen conTexe Krümmung annahmen, 
wfthlten die hingarischen concave. und durch Vertiefung der Krüm- 
mung bis an den senkrechten Uauptstrich entstand die zweigetheilte 
dem griechischen b ähnliche Form, die im Aethiopisehen nach links 
(oder, legt man die untere Reihe zu Grunde, nach rechts) umgelegt 
ward, im ludischen ist Abrundung und Verschiebung des Ol)er- 
theiis eingetreten , dann von neuem Eckigmachung. In der Devana- 
gariform ist die untere Hälfte zum Knoten links eingeschrumpft. 

a. 

14) Im Harra ist der Haken fast, im libyschen ganz grade 
geworden: auch hier hat die zweite Spalte die ursprflngliche Stellung, 
die erste die Drehung, zur Unterscheidung vom K (n. la). Ueber 
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die hiiqjtrisch-ittbiopfecheii Fomien, die' sich genau aa die ürfonn 
anscldieBseii, ist Nichts m bemerken. Des Indische aber, das Yier 
Nasale hatte, differensirte die Urform vierfach. Am nächsten bUeb 

ihr der linguale Nasal 9 (14 a), dorch Drehung und symmetrische 
Durchziebong der so entstandenen Querstriche gebildet Beim den* 
talen Nasal n (14 b) fiel der obere Qaerstrich weg; beim ^ttiiralen 
ft (14 c) die linke Hälfte beider (^)uerstriche. Beim palataleu 11 
(14 d) endlieb wurde der obere C^uerstricb rechts gekürzt, und an 
Stellte des unteren trat ein Winkel, wie ibn das Tamizh auch beim 
dentalen Nasal zeigt (s. die vierte Spalte von 14 b). Die Devana- 
gariformen, ziemliäi stark entstellt, ergeben sich durch die lieber- 
gangsformen bd Prinsep. 

15) Nur nordsemitisch ; daher ist auch die zum Griechischen 
stimmende, nur umgelegte, libysche Form entlehnt, die aber als s 
gedeutet wird. Im SQdsemitischen sind die Formen für 0 ans t 
differenzirt, s. n. 7 b. 

9. 

16) s. D. 5. 

TM ly. 

D. 

17) s. u. 6. 

at. 

18) s. n. 7. 

P- 

19) Stimmt im Wesentlichen zum Nordsemitischen ; doch kann 
die Hanaform sogleich die Urform gewesen sein, indem es viel- 
leicht weniger bedenklich ist, das libysche Zeichen durch düferen- 
sirende Drehung aus n (n. 5a) abzuleiten, als aas den 4 wage- 
rechten Strichen im Innern der hieratischen Keilform, mit Wegfall 
der Umhüllung i doch vgl. die Entstehung des kyprischen lo in 
De ecke ürspr. d. kypr. Syll. zu t. II, n. 24. Die übrigen Formen 
sind klar. Indisch diente das Zeichen für das palatale (n. Ii» a), 
wahrend man für das unaspirirte c die Oehse unten rechts wegtulieu 
liess, vgl. t (n, 4 1) mit t (u. 4 g). 

1. 

20) s. n. 4. 

TZ). 

21a) Alles selbstverständlich; im Indischen fOr's {»alatale ^ 
gebraacht. 

21b) Das himjarische t, aus zwei mit dem Kücken an ein- 
andcrgelehnten iD entstanden, wie die Formen der Inschriften un- 
widerleglich zeigen. 
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21c-e) Die 3 Arten des indischen Zischlauts, von denen aber 
die beiden ersten in den ältesten Formen nicht erhalten >h\d. Das 
palatale 5 (21c) erklärt sich am leichtesten als Kopfstellung der 
Urform. Danach miisste das linguale s (21 d) der Urform in ihrer 
gradcn Stellung entsprochen, und die obere Form der vierten Spalte, 
auf den G udscherat- Platten (200 n. Chr.), stimmt allerdings 
ziemlich gnt dazu. Von der unteren aber, auf den Gupta- In- 
schriften von Allahabad (500 n. Chr.)* lAssi sich wieder die 
dritte Form des dentalen s (21 e) nicht trennen, deren ältere Va- 
rianten, wie die älteste erhaltene Form des s, sich besser an die 
zweite assyrische Form mit nur 2 oberen Keilchen anzulehnen 
scheinen, weslialb ich auch unter die südsemitische Urform die ent- 
sprechende lineare Variante gesetzt habe. Doch ist die Entstehung 
des Hakens links in n. 21 d und 21c nicht klar, und man könnte 
auch an ein auf den Kopf gestelltes ^ (s) denken, vgl. De ecke 
lirspr. d. altsem. Alph. zu t. II, 0. 18. 

n. 

22a) Ueber die Keilschriftformen s. Deecke 1. 1. zn t II, 
n. 22. Trotz der häufigeren schrägen Lage halte ich doch die 
grade, wie sie die von mir angenommene sQdsemitische Urform 
voraussettt, für die orsprOnglichere : der Querstrich ist nach links 
durchgezogen. In der zweiten himjarischcn Form sind oben und 
unten Verbin(lun^^^li^ien hinzugekommen, wie in 7e; vielleicht ward 
damit eine Lauiniiancirung bezeichnet, am wahrscheinlichsten, eben 
mit Anlehnung au 7 e, eine Assibilation, wie auch manche Forscher 
angenommen haben. Die erste indische Form ist stärker entstellt, 
als die zweite, die gewissen nordsemitischen Formen sehr ähnelt; 
die dritte bildet den Uebergang zum Devanagari. 

22 b) Assibilirtes t, nur Harra nnd himjariscb. Das Kreuz 
ist verdoppelt, aber die Querstriche nicht durchgezogen; die zweite 
Form der Harra-Inschriften vermittelt die erste himjarische, ans 
der die zweite durch Wegfall des Mittelstrichs entstand. 

22 c) Nor hio^jarisch, assibilirtes Modihcation des Vorigen, 

Resultate. 

Ziehn wir aus der obigen Analyse der Tafelu die Resultate, 
so ergiebt sich zunächst, bei einer YergleichuDg mit dem nord- 
semitischen Alphabete, dass, während dieses auf 20 assyrische 
Zeichen zurftckgeht und nur ^in und resch durch Differenzimng 
gebildet hat, das sfldsemitiscfae Alphabet nur 15 assyrische Zeichen 
benutzt hat, indem es für hat: hi mitbenutzte, für i und par: 
u (par), für su und sal: zur (sur). Von den übrigen beruhen auf 
einer andern Variante, als die nordsemitischen, die südsemitischeu 
Zeichen für b (n. Ii) und k (n. 1 1). An Urtormen zählt das nurd- 
seniitische Alphabet 21, das südsemitische nur 17; dabei weichen, 
lid. XXXL 40 
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ausser b und k, uoch von den uordsemitischcn ab die südsemitischen 
Urformen für a (n. l)\ d-r (ü. 4); h-^i (n. 5); v-i-p (n. 6); a-8-ß 
(n. 7); t (n. 9)- £8 eigiebt sich hieraiiB, dasB das sadsemitisclie 
Alphabet nicht ans dem nordsemitiBchen entstanden sein kann: 
dagegen ist es nach dessen Analogie nnd mit genauer Kenntniss 
seiner Entstehung und Bildung direct aus der neuassyiischen Keil- 
schrift abgeleitet worden. 

Als älteste erhaltene Formen des Südsemitischen haben sich 
ferner im Ganzen diejenigen der ilarra-luschriften erwiesen, wobei 
man die wegen der Nachbarschaft entlehnten uordsemitischen Zeichen 
natürlich ausschiiessen muss. Es ergiebt sich daraus ein altes 
arabisches Alphabet. Eine Form desselben gelangte fräh durch die 
Sinaihalbinsel und das Kildelta nach Africa, wo die libjrscben 
(Berber-) Alphabete daraus entstanden, die trots eigenthflmUeher 
Entwicklung und einselner Aufnahme von Fremdem (i n. 10, und i 
n. 15), doch manche sehr alterthtimliche Züge treu bewahrten. 
Andrerseits zeigen das indische nnd himjarische Alphabet, dem das 
äthiopische entsprang, so nahe Verwandtschaft, dass sie einem 
eigenen gemeinsamen aus dem ältesten südsemitischen abgezweigten 
Mutteralphabete entstammt sein müssen: dafür zeugt der ganze 
Habitus der Buchstaben, ihre Kegularität, Steifheit, gleiche Grösse, 
sowie viele besondere Züge. Doch kann man weder das erhaltene 
indische Alphabet ans dem erhaltenen hin^jarischen ableiten (s. 
n. 1, 4a, 6a, 11, 18, 22), noch umgekehrt das hingarische ans dem 
indischen (s. n. 8, 4e, 6a, 6c, 6d, 7a, 9» 14). Es liegt aber anch 
kein Grund vor, ein Älteres Indisch oder älteres Himjariscb als die 
gemeinsame Mutter anzusetzen: ja es spricht die eigenthümliche 
Entwicklung beider Alphabete nach verschiedener Richtung hin 
ernstlicb dagegen, und ältere Schriftdenkmäler sind in beiden Ge- 
bieten . trotz sorgsamster Durchforschung, nicht gefunden worden. 
Hingegen spricht Alles dafür, die Heimath jenes Mutteralphabets in 
Oatarabieu zu sucheu, am persischen Meerbusen, bis Oman hinunter : 
denn erstens ist dies Gebiet noch wenig durdiforscht, musa aber 
zu Zeiten im Alterthum in hoher Blftthe gestanden haben; sweitens 
wird so die Llicke swischen den Harrarlnschriften und dem bim* 
jarischen Gebiete aasgefüllt; drittens konnte von diesen Gegenden 
aus das Alphabet ebenso leicht zur See nach Indien gelangen, wie 
zu Lande nach Jemen. Es wären daher weitere Forschungen über 
die Entwicklung der fittdsemitisdien Alphabete auf diesen Punct 
zu richten. 
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Geschichte der achtzehnten egyptischen Dynastie 
hin zum Tode Tutmeö III. 

Von 

Alfred Wiedemaiui. 
I. 

Einleitang. 

Wihrend die 6 ersten l^jwtien der egyptischen Geschichte in 
£. de Roug^, die Hyksoszeit in Chabas, der Schlass der 19., die 82. 
und 26. yerschiedene Bearbeiter gefiioden haben, ist der Anfang 

des neuen Reichs, die Geschichte der 18. Byn. and die der ersten 
Könige der 19. fast gftnzlich vernachlässigt worden. Die einsige nm- 

fangreichere Behandlung eines grösseren Theiles dieses Zeitraums, die 
Birch in den Annais of Thutmes III. mit Erfolg versucht hat, ver- 
zichtete von vorn herein auf eine Zusammenstellung der historischen 
Ergebnisse, welche sich aus den damals bekannten Inschriften ergaben, 
und wollte nur letztere im Zusammenhange hinstellen. Auch haben 
in neoester Zeit die Publicationen von Dflmichen und Mariette-Bey 
und die Entdedning der GrabinBchrift des Amenembeb durch Ebers 
eine so grosse Reihe wichtiger Thatsacben ans dieser Zeit sn Tage 
gefördert, dass wohl eine zusammenfassende Behandinng des bislier 
zugänglichen Materials an der Zeit sein möchte. Auf den folgen* 
den Seiten habe ich zunächst versucht, die Geschichte der 18. Dyn. 
bis zum Tode des grössten ihrer Herrscher, Tutmes III., soweit 
dies mir möglich war, darzubtcUen, und ich habe zu diesem Zwecke 
die bisher publicirteu Inschriften und Denkmäler in möglichster 
Vollständigkeit benutzt, es ist mir ferner auch vergonut gewesen, 
die Museen in Berlin nnd Leyden nnd eine Beibo anderer Samm- 
Inogen persönlich besichtigen zn können. Meinem hochverehrten 
Lehrer Herrn Professor Ebers bin ich fOr die vielfache Unter- 
stfltznng bei der vorliegenden Arbeit znm besten Danke verpflichtet 
Die Angaben der Jahre vor Chr. fttr die Begierungen der 
Könige sind hier vollständig unberücksichtigt gelassen, da die Be- 
stimmung der Zeit, in welcher die verschiedeneu Herrscher regiert 
haben , trotz der Bemühungen der bedeutendsten Kenner der alt- 
egyplischeu Chronologie, noch immer im höchsten Grade unsicher 
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ist Eine Sicherheit in einer derartigen Angabe dürfte wohl 
erst dann erreicht werden, wenn der ganze Umfang der egyptischen 
Geschichte genau historisch durchforscht ist uud es nicht mehr 
nöthig sein wird aaeh eiiiigen wenigen «sbronalogiechen Bemerkungen 
der Denkmftler ond der antiken Schriftsleller die gaaie Chronologie 
a priori zu reconstmiren. 

Aber auch die Reihenfolge der Könige and ganz besonders 
welciie der Herrscher Mitregenten hatten, ist nicht leicht fest- 
zusteilen , da die Denkmäler uns hierüber nur sehr spärliche 
Andeutungen hinterlassen haben, und wir daher gezwungen sind 
unsere Kenntnisse aus höchst dürftigen Notizen und einigen wenigen 
sehr verderbten Stellen der antiken Schriftsteller zu schöpfen; 
80 sind denn auch die verschiedenen Gelehrten, die sich mit der 
Lösung dieser Frage beschäftigten, wie Rosellini'), fiunsen'), 
Lepsins^X Brogsch*), SeyiEurth«), Uhlenuuin'), Wilkinson^), Lieb- 
lein*), Pleytei«) ond BUgh'O <n sehr abweichenden Resultaten 
gelangt. Wir sehn von einer ansflihrHcheii Besprechnng aller dieser 
Systeme ab und stellen hier ein&cb die Begentenliste auf, welche 
uns durch die bis Jetzt bekannt gewordenen Monumente gefordert 
zu werden scheint, ohne den Versuch zu wagen, dieselbe mit den 
als manethonisch überlieferten Königsreihen in Einklang zu bringen. 
Diese Herrscher, deren hieroglyphische Namen sich in grösster 
Vollständigkeit in Lepsius Königsbuch Taf. 23 — 26 gesammelt linden, 
sind folgende : 

Ahmes 

Amenophis I + A^mes-pefer-ateri (s. n. p. 638) 
Amenophis I 
Tatmes I (s. u. p. Sgl) 
„ + Amonsat I (= der Ahmes?) L. D. HI, 7 e; 

Amunsat I allein L. D. III, 7 e. 
„ I + Amunsat II (= Rämäka?) -f Tutmes III L. D. 

III, 27, 2i Amunsat II allein L. D. III, 1 7 b, d, e. 

1) Für diijjeQigeii, wdlche sich mit dieseu Frageu eingehender bescbiiftigeu 
wolka, •Kdtai wir hkr in Kflnie die wiehtigste Uttentor snsaiiuiMii : Lqicivs, 

Königsbuch T»f. 17, Brugsch , Hist, de l'Eg. p. 84, Unper, Cluonologie des 
Manetbo p, 358, Mariettc, Not. des roon. de lioulaq p. If), Lieblein, Aefr. Chrou. 
p. 105, de Saulcy -Id deu Mem. de l'Ac. imp. do Mct£ 1863 — 1 Tat. XLU, 
ChampoUioD le Jenne, Lettre k M. dt Blaeas p. 151, Oreuti, Cat ilinst. I 
p. 56, VVilkinson, Thebes f». 510, 0. •. w. 

2) P. I T. U p. 257. 

8) Egyptens Stelle III, 74 ff. 
4i Köuigsbuch p. 26 ff. 62 ff. 

5) Hiist. d'Kgypt. I Auri. I p. 82—4. 
ti) Theologische Scbrifteu der alten Egypter p. 105. 
7) Hftndbaeli der aegypt Alterthmnsltnnde III ltt6 ff. 
8} M. k C. I, 47. 

9) Aegyptische Clironoiopi«; 1863 p. 103 ff. 

10) Zeitscbrilt 1. aegypt. Spr. 1874 p. 44. 

11) Zeitsdiiift t a^pt. Spr. 1875 p. 31—2. 
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— Amunsat I und II ohne Tutmcs I L. l). III, 28, 3; die- 
selben mit Tutraes III L. D. HI, 7 a, c, d, 27, 1). 
Rämäka (s. u. p. 638) 
Tutmeö II -f RüDiäka (s. u. p. 641) 

„ + „ + Tutmes III (s. u. p. 641) 

„ III + „ (s. u. p. 641 f.) 
Totmes III 

„ + Ainenopliis n. 

Ämenophis II. 

Der Stammbaum der verschiedenen Herrscher und Herrscherinnen 

der Dynastie ist soweit wir es verfolgen können, dieser, wobei wir 
nattkrlicb alle Prinzen und Prinzessinnen, die nicht zur üegieruog 
gelangt sind, unberücksichtigt lassen. 
Atimes -f Ahmes nefer-jiteri 

Ämenophis i + M-^etep^ 

Tutmes I + Ämnnsat I (Ihmes) 

Tatmes II + AmmiMt n (BSmaka) + Totmee i n + natton 

Amenoi)his II 

Tutmes IV Tuaa + Juaa 
Ämenophis III + Tü 

Ähmes. 

Lange Jahre hatten fremdländische, vermuthlich semitische 
Herrscher ^) , die sogenannten Hyksos , ihr Szepter über Egypten 
geschwungen , und halten ihr Reich erst durch grausame Willktir 
und dann durch Wcisiieit und Annahme der egyptischen Sitten und 
Gebränche nnd der einheimischen Cultur einig und ungetheilt be- 
hauptet, als emer der Könige, Apepi anf den Ar die Dynastie Ter- 
liAngnissTolleii Gedanken verfiel, Oen Cnltiis des Set im Lande 
ofßdell einsofUuren, diesem in Eigypten damals ff ans nnpopnlären 
Gotte einen Tempel in Ayaris sa errichten nna von dem unter- 



1) Für das Folgende verweisen wir TOT Allem auf Cbabas k'i"^^ vorzUg- 
liciics Memoire sur les pasteurs iu den Comptes-Rendus de TAc. d'Amsterdaui 
1860, zuerst angezeigt und uach einem Jiurzen Keaumc besprocfacii von C Lee» 
mans in dtn VmlagVB an Medeelingen der k. Ak. su Amsterdam, XII. p. 18, 
22 — 28; und auf Maapiro in den M^m. de l'Ac. des Inscr. et Bollos-Lettrcs. 
Sujets divers. I Ser. T. Ö. 284 ff., iu der llev. critique. 1870 p. llti und der 
Hiat. anc. p. 176. — Femer auf die Behandlungen und UeberseUuugeii dos 
den Hyksoskampf behandelnden, iu den Select Pnpyri I pl. II publicirten Pap. 
Sallifr I von E. de Koiige im Athenaeam frHii(,ais 1854 p. 532, Goodwin in 
den Uieratic Papyri in Tlie Essays of Cambridge 1858 und Brugsch iu der 
SS. D. H. O. XI p. SOOff., den Oeogr. Insehr. I, 51, der Zeitschrift fBr all- 
gemeine Bidkundc. Neue Folge. XIV p. 88 ff. ond <!er Hist. d'H^'. I Aufl. I 
p. 75—81. - Kodlicli auf Ebers. At-^pten und die Bttch^r MoM i f. 20i ff 
und Plcytc. La Ucii^ion des Pr^-lsfaelttes p. 35 fi. 
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worfenen Volke in Terlaageii, dass es diesem finstern YeiderbeD- 
bringenden Gotte gerade so diene, wie bisher dem tltverelirteii 

Sonnen - Ootto Ra - Hannachis Diese nnkluge Handlang erregte 
das Volk derart, dass es einer der Statthalter in Südegypten. Rase- 
kenen, der bisher dem Hyksoskönipe Tribut bezahlt hatte, wagen 
konnte, sich zum Kampfe gegen den Unterdrücker za rüsten. Gross 
kann freilich die Macht des einheimischen Herrschers nicht gewesen 
sein, da der Titel heq, den ihm der Papyrus Sallier giebt, sonst 
uor verh&ltnissmässig niedere Beamte beseichnet Zar Zeit des 
Königs Pepi diente er nach der von de Roogi Mon. des six premiers 
dyn. p. 864 behandelten Inschrift des Una in Bnlaq L 46 dam, 
die Statthalter kleiner Landstücke in Aethiopien in beseicbnen, 
die dann wieder in einem Statthalter des Südens ihren Vorgesetzten 
hatten, so dass sie also nicht einmal unmittelbar unter dem Könige 
standen. Aus der geringen Macht der Egypter erklärt sich auch 
die Pause, die bis zum Beginnen des eigentlichen Kampfes eintrat, 
und die lange Dauer des Freiheitskrieges. Das Signal zum Aus- 
bruch des Kampfes gab eine Grenzstreitigkeit. Apepi verlangte 
nämlich eine Quelle als Eigenthum, die bisher zu dem Verwaltungs- 
bMirit des Rasekenen gehört hatte. Letzterer rief seine Rfttbe m- 
sammen, ebenso auch Apepi; allein bei der gereisten Stimming 
anf beiden Seitm flihrten die Unterhandinngen za keinem befrie- 
digenden Besnltate, und so musste das Schlachtenloos entscheiden. 
Alle kleinem egyptischen Fürsten und Herrscher schlössen sich der 
nationalen Sache an , Rasekenen erhielt den Oberbefehl zugleich 
mit dem Königstitel . rasch wurde Theben durch einen Aufstand 
befreit ^) , aber erst nach langen schweren Kämpfen ward Mittel- 
egypteu wieder gewonnen, Memphis erobert und die Hyksos auf das 
Delta und ihre Hauptstadt Avaris beschränkt. Noch viele Jahre 
tobte nm die Manem dieser Stadt der Kampf, gering nur waren 
die Erfolge, die Basekenen III. errang, nnd erst dessen iwdter 
Nachfolger Abmes war glftcklicher. Nach längerer Belagernng md 
zweimaligem Storni fiel die Feste, nnd E^gypten wurde frei von den 
Katarrakten bis znm Mittelmeer. 

Aus dieser ganzen Zeit des Kampfes hat sich nur wenig er- 
halten, wir kennen kaum die Namen der kämpfenden egyptischen 
Fürsten , und nur von dem ersten Rasekenen hat Mariette zwei 
Kunstgegenstände , ein hölzernes mit Ebenholz ausgelegtes und mit 



1) DI<mI1m Beftbenbcift wird tntih tob gyn. Aeg. 1, 18 «b Onmd rar VM^ 

treibuDj; der Fremden (d. h. der Hyksos) aas Egypten angegeben. Der Ver- 
fasser erzählt, dass, als es deren König anternominen habe, den Cult zu andern 
und mit Verletsung der Landesgesetse den Fremden einen Tempel in der Haupt- 
•ladt gegeben habe {ivid'no Upov t!otei dovmtt, nmtaU^t wpß9vs 
nat^ovs), da Mi das Verfaiiignias ab«r di«ae hntlDgebcoehoi. 

2) Cf. nir die Befrdang Thebens die hAebst IntereiMBte Eralbliiiig hti 
Syn. Aeg. 11, i-3. 



Digitized by Googl 



WiedemoHn^ QuchiehU der achttuimtm tgyptiachen DynaUie, 617 

Gold und Elfenbein geschmücktes Damenbrett und einen Säbel 
(Masporo 1. 1. p. 288; Chabas Et. bist. p. 92 Mar. Not. p. 221-^2), 
von dem dritten ein Siegel entdeckt (Mariette Not. p. 193 Mou. 
div. pl. 53 c). Eine Sclireiberpalette mit des letztern Namcu besitzt 
aadi das Museum im Lonrre (Pienret Et. ^g. II p. 88). Einige 
Episoden (MUdi hat uns die grosse biographieche Inschrift in dem 
Grahe des SchUbfiBbrers A^mes in El-Kab No. 5 aberliefert, welehe 
für die Geschichte des ganien Zeitramns Ton^der Vertreibang der 
Hyksos bis zar Regiernng Tütmes I« von einer ganz unschätzbaren 
Bf'deutung ist An dem Kriege gegen die Hyksos nahm dieser 
iSchiffsführer Ahmes als noch ganz junger, eben verheiratheter 
Mann, als Adjutant des Königs Ältimes Theil, wobei er sich sehr 
schnell zum Kommandanten des SchiflFes Chä-em-men-nefer (Glanz 
in Memphis) aufschwang. Als solcher machte er Beute und er- 
kftmpfte sich die Hand eines Feindes, ein Erfolg fttr den ihm der 
König das Halsband der Tapferkeit^ som ersten Male Terlieh; 
ganz kars daranf erhielt er es itlr eine gleiche That snm sweiten 
Male. Zorn dritten Male empfing er es f&r eine besondere persön- 
liehe Heldenthat, weil er nämlich im Wasser eines der Avaris ein- 
schliessenden Kanäle einen Gefangenen gemacht hatte. Kurz hierauf 
ward Avaris selbst genommen und Ähmes machte einen Mann unc^ 
drei Weiber zu Gefangenen, die er vom Könige zur Belohnung als 
Sklaven erhielt. Es ist zu bedauern, dass es unmöglich ist in der 
Liste der Sklaven des Ähmes, welche sich in seinem Grabe (Leps. 
D. III, 12c) befindet, zn erkennen, welche Namen gerade diese 
führten; da es dadareh wohl möglich sein wflrde, specieller zn be- 
stimmen, welchem Stamme die Hyksos angehörten. — 

Nachdem Awis in seine Hand gekommen war, wandte sich 



1) Vqu Koseliiui M. C 1, 129 wird das Grab als Grab 3 bezeichnet. 
PvbHdrt wwda die gMise bwidnrill von L«piiiit D. III, 12«-d, der grSssle 

Thoil nach diesem von Rcinisch Chr. I Taf. <5. T'oberaetlt hält die ersten 
6 Zeilen E. de Rougä in einer sehr eingehenden analytischen Arbeit iu den 
Mim. de TAc. d. Ins. I 8^. III p. 1—196, von der eiu Auszug ▼erbooden mit 
einer lobenden Kritik von A. Manry in der Rev. Arch. I S^r. VIll, 2 p. 691 
und von Brugsch in Z, D. M. G. VI j». 44f^ erschienen ist. Dasselbe Stück ver- 
suchte auch Seyffarth Theologische äuhriften der alten Egypter p. 39 — 41 wieder« 
sogeben. Chnese Theile der Ineebrift bat Bragseb erst in seinen Seiseberiebten 
p. 217—320 «nd dann in der Bist. d*Eg. I. Aufl I. p. 80, 86 ond 90 aber- 
setzt; die panze Inschrift dagegen Chabas in der Mein, sur les Pasteurs p. 18 ff. 
und ganz neuerdings Le,Page Kenouf in den Kecords of the Fast Vol. Vi. Iö76. 
— Die GeneBlogie des All^mes nebst einer Reibe tod bte dehin unpabHebten 
Verwandten des Verstorbenen, der Originalschrift entuoinmeu, bat Lieblein in 
sein Hieroglyphisches Namen-Wörterbuch unter No. 558 aufgenommeD. 

2) Dieses £hreu>eichea erfüllte denselben Zweck und wurde ebenso ver* 
Heben, wie nnsen Oidea, nnr mit dem Untersebiede, dess man es mehrmals 
erhalten liomite: bd Lepetu Denkm. III, 105 h ^lielit mau einen mit ihm öfters 
geschmückten Beamten aus der Zeit Anienoiihi.* IV. liei T-epsins Denkm. 
III, 76 b , Prisse. Mon. PI. 39 und 30 wird einem Beamten das Ualsband an- 
gelegt. VergL aoeh Pienret in den Ittlugef d*Ai«h. I p. 196—7» 
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der König gegen Asten and zog zanfichst gegen das nach Jos. 19, 6 
im Gebiet des Stammes Simeon gelegene Scherohen, welches er 
eroberte; dann flberaog er das Land der Tahi, d. h. der PhOnider, 
mit Krieg nnd ttberall war er siegreich, so dass er jetzt f&r lange 
Zeit Egyptens Grenze gegen seine Feinde im Osten sichern konnte. 
Freilich wurden die Hyksos nicht vollständig aus Egypten Ter- 
drängt, sondern grössere Abtheilun^en von ihnen blieben im untern 
Delta angesiedelt . wo sich ihr Typus bis auf unsere Zeit voll- 
kommen fest und klar erkennbar erhalten hat, so dass mau in den 
Köpfen der von Mariette in Tanis ausgegrabenen Ilyksossphinxe 
und Statuengruppen ^) vollständig genaue Portraits der jetzigen 
Bewohner der Ufer des Seees Mensaleh mit ihren starken Gliedern 
nnd ihren ernsten Gesichtern mit hervorstehenden Backenknoehoi 
an erblicken glanbt — Der letzte Kampf gegen die Hyksos gib 
nicht nnr dem nns schon oben begegneten Admirale Abmes GelSKSs* 
heit neoe ehrenvolle Auszeichnungen und neue Sklaven za gewinnen, 
sondern sah auch die ersten Thaten des zweiten grossen Feldhcrrn, 
den die ersten Decennien des neuen freien Reiclies hervorbrachten, 
die des Ähmes genannt Pcnsuben. Auch dieser hat uns, ebenso 
wie sein IS'amensverwandter , in den Inscliriften seines Grabes in 
£1-Kab No. 2 uud auf zwei Steinen, die jetzt in Paris im Louvre 
anfbewahrt werden, ein reiches und sehr wichtiges historiscl« 
Material ttberliefert, sein eigenes Leben aber sehr kurz behandelt*). 

Es Iflsst sich leider nicht bestimmen, in welches Regierangfr- 
jähr des Kdnigs Abmes die endliche Entscheidung des Krieges fiel, 
obgleich es anf den ersten Blick erscheinen könnte, als ob die 
Inschrift von El-Kab Grab No. 5 in Zeile 14 das 5. Jahr des 
Königs angäbe; aber abgesehen davon, dass das Jahr 5 nicht ganz 
sicher ist und Brugsch z. B. in der Z. I). M. G. IX, joO ff. im 
Jahre 3, in den Reiseberichten p. "JIH da^'ep;en, ebenso wie eiibt 
Champüllion, im Jahre 6 liest, ist auch kein (irund vürhauduu, 
die beiden an dieser Stelle der Inschrift erwähnten Ereignisse nn- 



1) Mariette in der Rvr. Arch. N. S. IV und V. 21)7 ff. Veigl. flr dioe 
Völkerschaft auch Mariette in den Mel. d'Arch p. iU tl. 

2; Die luscbrifteu des Grabes sind vuii Lcpsius in den Denkui. Iii, i3 & 
und b pobHehrt worden , die von L. mit 48 b beseiebnete Intebrift flnd«! rieb 
auch mit einiRcn unbedeutenden Varianten hv\ rh.nmp. Mon. II, 145, 4; die 
mit 43 a bezeicbuete hat Poiteviu in der Eev. Arcb. 1. S^r. XI, 1. PI. 233 
nacb CbampoOiim*s Absdnift pablieirt und mit einigen Icnrzen Bemerkung 
im Text p. G5 ff. begleitet. Die beiden Copien ergänzen sich an einiKea IBekcn- 
haften Stellen pepensciti^ einipermassen. — Die beiden Steine aus dem Louvre 
finden sieb bei Lepsius Aaswahl Taf. XiV uud Prisse M>>ii. pl. 1\' ; beide sind 
▼OD Bir«h Bttgleieh nit 1. 18—20 der Inschrift bd Lips. lil, 43 a, In der 
Archaeologia 35 p. 146 — 7, ohne diese von demselben in den Records of th« 
Past IV p. 5 — 8 und von Chabas in dem Memoire sur Ics Pastcurs, der ersto 
von Brugsch iu der Ilist. de l'Eg. L Aufl. 1. p. b7 Ubersetzt worden. — Einige 
BMI* ragtmitnen aas dm 4>r»be bat LitblÄ in Mia Naaea-LniluMi aat« 
Ko. 571 aa%«iQimiiiii, 
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mittelbar auf einander folgen zn lassen. Der Wortlaut der Stelle 
ist dioser: Eft werde erobert Avaris, ich brachte Gefangene dort 
herbei, einen mftnnlichen nnd drei weibliche, sosaaunen ?ier Personen; 
es liesB mir der EAnig diese als SUaven geben. Ifan lagerte vor 

Scbemhen im 5. Jahre des Königs. Es nahm es ein seine Ma- 
jestät, n. s. w. Hier wird Nichts davon gesagt, dass man anmittel- 
bar von Ävaris nach Palästina gezogen wäre, sondern es werden 
die Ereignisse einfach chronologisch aneinander gereiht. — Leider 
stehn uns für den eben behandelten Zeitraum fast nur egyj)ti^chc 
Quellen zu Gebote, da in den griechischen Schriftstellern, die über 
diese Kämpfe geschrieben haben, eine ganz entsetzliche Verwirrung 
in den Eigennamen und Thatsachen herrscht, besonders weQ die- 
selben die Anstreibong der Hyksos nnd den Anszng der Juden 
regelmassig verwechseln. Die Mangelhaftigkeit der Berichte geht 
so weit, dass nur ein einziger von ihnen, Ptolemaeos Hendesius^) 
den Namen des Befreiers Ahmes in der richtigen Transcription 
Amosis wiedergiebt, während ilin die meisten andern Tethmosis 
nennen, und Syncellus p. 63 B. l'io 1), um beide Angaben zu ver- 
einigen ".-fuiuaig ü xal TtLhiüjaig schrieb. Eine Ilypothcise, welche 
die Denkmäler bis jetzt, wenn auch nicht direkt begründen, so doch 
höchst wahrscheinlich macheu, lässt sich freilich noch auf Cirund 
des manethonischen Berichts bei Josephus aufstellen, nämlich die, 
dass Ahmes hei seinem Kriege von den Aethiopen nnterstlltzt wor^ 
den ist. Josephas erzflhlt, dass Amenophis, als er die Anfständigen 
(Juden) nnter Osarsiph (Moses) angreifen wollte, von Furcht be- 
fallen worden and nach AetUopien geflohen sei. Iiier wurden 
ihm nnd seinen Begleitern von dem dortiL'i n Könige viele Städte 
und Dörfer eingeräumt und eine starke llcbatzung an die Grenze 
gelegt. Nach 1."? Jahren gritf Amenophis mit seinem Sohne Setlios 
wieder seine Fcindt; an, und besiegte die Hirten, also Hyksos, und 
verfolgte sie bis an die (Jrenze Syriens. Hier lässt sich trotz 
aller Fehler iu den l^jgcunameu uud der Chronologie noch ganz 
klar eine Erinnemng an die Hyksosvertretbnng mit HOlfe der 
äthiopischen Völkerschaften finden, nnd eine solche wird ganz 
besonders dadurch bestätigt, dass die Gattin des Königs Ahmes, 
Ähmes-nefeT'ateri gegen alle sonstige egyptiscbe Gewohnheit eine 
Aethiopin war nnd fast regelmässig als solche schwarz abgebildet 
wird , so um nur ein Beispiel anzuführen auf einem prachtvollen, 
von Lepsius aus Ab(l-el-(^iirna mitgebrachten Gemälde in lierlin 
Ebenso s]»riclit das gro^>se Aubcheu, welches die Königin bis in 
späte Zeiten im Cultus genoss, und der Umstand, dass sie später 
die Mitregcntiu ihres Sohnes Amenophis I. wurde, jedenfalls lur eine 

1) Bei Tatian. Oratio iid Gracc. p. 129 (^Kxon,), rifiiicns Ale\. Strom. 
I, 21 p. 138 , Jastiu. Martyr Paraeuosis ad Qraec. p. 10 K. und Eu&ebius 
Praep. erang. X, 11. 18; 12. 3, 10. 16. 17. 

2) Leps. Pii0fe p. 268, pnblidrt bei Lepf. D. ID, 1. 
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UntentfltziiDg dM KOnigs Ahmes durch die Aefthiopen. Audi war 
die Yerachtang der l^ypter gegen diesen Yolksstamm wohl knnoi 
so groes, ala man gewöhnlich annimmt, denn einereeitB werden tob 

ihnen nicht nnr die Aethiopen mit dem Epitheton ;^a8 

elend belegt, sondern alle ausländischen Völker, nnd hat das Wort 
wohl kaum eine andere Bedeutung, als das griechische ßdoßctQog^ 
nämlich ausländisch ; andererseits nahm sich Moses ganz kurz nach 
dem Auszüge, also zn einer Zeit, wo er noch gans onter egyp- 
tischem Einflüsse stand, eine Aethiopin aar FVan (IT Hods 18, 1). 
— Trots dieser verwandtschaftlichen Beziehung an Aethiopien hatte 
Allimes doch in diesem Lande mehrere Kriege an fthren. Der 
erste wandte sich gegen die nnbischen Bergvölker von Chent-nefer, 
die wohl hier zum ersten Male in der egyptischen rJeschichto anf- 
trcten, um dann lange Jahre hindurch eine hervorragende Rolle in 
ihr zu spielen. Der König Ahmes besiegte diese Völker in einer 
grossen Schlacht, in der der Admiral Ähmes neue Lorbeeren ge- 
wann. Froh tiber den errungenen Sieg kehrte der König znr 
Heimath snrOck, als ihn die Nachrieht traf, daaa im 8fiden nene 
Feinde eingefallen wflren nnd sogar gegen die GMter dieser Linder 
wfltheten; der KOnig kehrte nm nnd besiegte den Feind hei Tent- 
ta*Sa, in der Schlacht gelang es dem Admiral Ihmes bei der Er- 
obemng des CommandeorschifTes der Feinde zwei hohe Officiere zn 
Gefangenen zn machen , eine That fflr die er . ebenso wie seine 
Schiflfsleute, mit Ländereien königlich belohnt wurde. Noch einmal 
versuchte der Feind unter einem Feldherrn Tcntä-än, verbunden 
mit zahlreichen Horden, dem König entgegenzutreten, aber er warde 
geschlagen und fast alle seine Lente getödtet. 

Jetzt hatte Egypten auf einige Jahre Rahe und Ahmea konnte 
seine Zeit der innem Beorganisation des Landes widmen. Seine 
Hanptsorge wandte er dem Wiederanfban der in IVUrnmer gesnn- 
kenen Tempel zn. So sehn wir in den Steinbrflchen vom Mokattam 
bei Massara and Tnra (dem troischen Berge des Strabo XYIL 809, 
Stephanus Byzantias s. v. Tgoia nnd PtolemÄns IV, 5, 27) auf 
einer Stele ^) Ochsen abgebildet, welche die Steine zum Bau des 
Ptah-Tempels in Memphis und des Amon-Tempels in Theben auf 
Schlitten dahin ziehen . und die dazu gehörige Inschrift, die älteste 
in diesen bis in die Zeit des Ptolemäus Philadelphus benutzten 
Steinbrüchen, belehrt uns, dass der Befehl dazu von Äbmes in 
seinem 22. Begiemngsjahre gegeben worden sei. Eäne zweite Platte 
an demselben Orte zeigt einen Mann, der damit beschäftigt ist, 



1] Lops. D. III, 3a und h, cf. T^rupsch in den Reiseberichten ]<. 47, der 
Histoire de TEk. I p. 85 und in der Zi itschrifl für aegypt. Spr. 1867 p. 89 ff. 
_ Femer KoscUini M. St. I p. 105 und Taf. XV. — Für die iweite Stele 
WUkinaoB, Tlnbet p. 848, dn «nch Shupe, 0«8eh. Bg. I, 25 m Balte 
gMogn httt. 
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dDen stein mit Hammer and MeM ni lersprengen. Die m den 
Buten verwendeten Arbeiter entnahm schon A^mes semitischen 
Nomadenstämmen , die an der Grenze hin nnd hersehweiften , und 

wohl auch den Gefangenen, die er im Hyksoskricgc gemacht hatte 
Mit den Bauten des Königs nnd mit der Nenbegründnng des 
Amon -Ra- Reichs- Tom pels in Theben, an dem bis dahin nur in 
der 12. Dyn. nnd da ganz wenig gearbeitet worden war, begann 
für diese Stadt, die zugleich Residenz der Herrscher wurde, eine 
neue Aera; glänzende Tempel und Paläste entstanden hier in der 
Folgezeit an den Ufern des Nils, bis nach Griechenland drang 
wenige Jalnlranderte darauf sekon der Böhm der bnndertthorigen 
Stadt, deren Glans Ober 15 Jahrhunderte hin bestehen blieb; ihre 
Tempel nnd die Griber ihrer Einwohner sind von jetst an unsere 
Ilauptqnelle für die Geschichte der Beligion, der Cultur nnd der 
Politik des egyptischOD Volkes; an dem, was jeder König in Karnak 
gebaut, können wir seine Bedeutung erkennen, und eine Geschichte 
dieses Tempels ist zugleich eine Geschichte des egyptischen Reichs. 
Aber während hier Ähmes wieder aufbauend und neugrtindend ver- 
fuhr, während er einen Theil dor Hyksos im Delta ruhig fort- 
existiren Hess, zerstörte er die stolze Hirtenstadt Avaris. Der Ort 
nnd seine Umgebung galt als typhonisch , wie schon der Name 
seines Nomos Sethroitischer andeutet, nnd blieb liegen, unbewohnt, 
du TrOmmeriianfen ohne Erinnerung nnd ohne Geschiehte. ünd 
doch wftre es sehr leicht gewesen, ihn zn neuer BIflthe zo bringen, 
denn wir sehn, wie, als der grosse Seti und Ramses mit feiner 
Staatsklugheit, in Folge der immer wachsenden Macht der semitischen 
Elemente im egyptischen Volke, auch der semitischen Religion und 
ihren Göttern Set oder Sute;^ einen , wenn auch oft angefeindeten 
Platz im egyptischen Pantheon einräumten, die diesen überlassene 
St^dt Taniä zu hohen Ehren gelangte. Freilich gingen diese Herr- 
scher in ihrer Nachgiebigkeit gegen das Semitenthnm weiter, als es 
Abmes ohne seine ganie Herrschaft au gefährden bitte thun kOnnen, 
denn sie gestatteten sogar, dass man in diesem Orte nicht nach 
der officiellen Beichsaera des egyptischen Königs, sondern nach der 
Aera eines der Hyksosherrscber, des Nnbti, rechnen durfte. In 
Folge aller dieser Vergünstigungen wnchs die Stadt sehr schnell 
wieder und gelangte baJd zn der alten Blathe nnd Macht*). 



1) 1. 1. Dar Nhm Am betreffenden Volkes Fenx-u ist ▼erantUieh mit 

dem der Pboenieier Mentfaeh. 

« 

S) Aneb JoMpbiw eonim Apb I, 9$ ■•nst Avaris eisen oeeh der Gdtter» 
sag« typhonischrn Ort; Tgl. smeh Perisonios, Aeg; orig. II p. 865 ff* and Leps. 

Clvonul. p. 342 IT. 

3) Vergleiche hierzu Mariette Not. des Mon. p. 318 ff. und bes. die Stele 
der 400jährif(en Aera in den Bearbeitungen ron Mariette in der Bev. Arch. 
XI p. 169 ff.; De Bovgtf eboid« 1864 I; CfaabM in der ZeitMhrift f. aeg. 8pr, 
18jß5 p. S9 nnd 88. 
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Sein Grab liess sich der König im westlidieii Thale des Drall 
AWl-N^ggahf inniitteii der Könige der 12. Dynastie, in den Felsen 
einhanen; seinen Sarg hat Mariette nnter einer Menge von XrOmmeni 
anversehrt yerschairt geAinden, die darin geftindenen Gegenstände 

bewahrte das Masrum des Prinzen Napoleon (Matthey, ExpL mod. 
p. 162 — 3). Nach seinem Tode warde er göttlich verehrt: so 
bewahrt das Museum von Lyon eine von Bev^ria Not. des ant. 
eg. du nius6e de Lyon, Taf. II publicirte und im Text p. 12 — 3 
beschriebene Stele eines für ihn angestellten Sängers Herlu, und 
in Leps. Denkm. III. 25 bis g findet sich sein Priester Senmot 
erwähnt. Eine Stele in Turin nennt einen seiner Priester (Orcorti 
Oat ill. II, 48), das Grab Ko. 16 b in Theben seinen Haos^ 
Vorsteher (Ghamp. Not 51S~3); zugleich mit seiner Gattin nnd 
sahkeichen andern Königen erseheint er aaf dem jetst in Marsdlle 
aufbewahrten Libationstisch der ehemaligen Sammlung Clot-Bey *) 
nnd auf dem theilweise von Lepsius, Königsbach pl. 22 und in der 
Auswahl, vollständig von Pleyte und Rossi in den Papyri de Turin 
pl. 11 — 15 herausgegebenen, schon von Cbamp. Lettre a M. de 
Blacas II j). 44 ff. besprochenen Papyrus aus Turin; ohne seine 
(iattin aber mit andern Ilerrschern auf einem von Lepsius in Abd- 
el-Qurnah gefundenen und in den Denkm. III, 39 e publicirten 
Siegel; mit seinem Sohn und seiner Gattin auf einem Sarge in 
Turin (Ghamp. Lettre i M de Blacas I p. 27). Stataen des Königs 
sind nicht bekannt geworden, nnd von den Abbildungen desselboi 
verdient ausser dem Portraitkopfe auf einer Stele in Tmiü (Ghamp. 
Lettre h M. de Bhicas II p. 86 it pl. 7; Ghamp.-Fig. anc 
pL 78) keine hervorgehoben zu werden. — 

Obgleich die Höhe der Kunst in dieser Zeit keine geringe war, 
wie uns der bei der Mutter des Ahmes Ääh-^iotep von Mariette 
entdeckte und oft beschriebene Schmuck zeigt so haben sich doch 
nur wenig Gegenstände aus seiner Zeit erhalten. Schon von nnserm 
Herrscher bat sich ebenso wie fast von allen seinen anmittelbareu 
Nachfolgern eine Alabastervase erhalten, dieselbe befindet äch im 
Museum zu Bulaq (Mariette Not p. 194). Dasselbe Museum be- 
sitzt auch eine eigenthümliche Salbenbflchse aus blauem Porcellan 
von der Form eines gekrönten Sperbers, die Krone des Tliierea 
bildet den Stöpsel. Auf der Unterseite sieht man gefesselte Ge- 
fangene (1. 1. Mar. Mon. div. pl. 52 d). In Leyden befindet sich 



1) Mitgctiicilt zuerst von Brugscb iu deu Monatsberichten der Beri. Ak. 
1858 p. 69; als echt anerkannt von Lepdns I. 1. p. 608; aasfühftich b»> 
handelt und liDiIunals publicirt von de 8aulcy. Ktudc sur la serie des rois 
{n<^rr;ts h la »alle dw aocftres de Thutmaa III. in den Hirn, de TAe. hnp. de 

Metz lHti3-1. 

2} Beschrieben von Lenormant. Lcs premieres civilisatioua I, 242 ff. ; 
Xariette. Not des prine. moa. p. 193, 249, 257 ff. Apcrvu de rUst. «ne. d*Eg. 
p. 91 ff. Matthey. Exploimtlona en Egypte p. 156—162; poblieirt rva Mariette. 
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unter 6. 494 ein Amalet von ovaler Form, in Tarin zwei Scara- 
baeen mit seinem Vornamen. VntiK seiner Regierang scheint das 
Grab No. 50 b in Theben gefertigt worden sa sein (Champ. Kot 
p. 641—2). 



Abmes-nefer-äteri nnd Amenophis I. 

Als der König Älimes geitorbeu war, übernahm seine fiattiu, 
die Aetbiüpin Ai.imes-uefer-aleri zusammen mit ihrem Sohne Ame- 
nophis die liegierang und führte dieselbe eine Zeitlang mit fester 
Hand. Als ein Analogen HBr diese Herrschaft der Königinwittwe 
können wir ans der egypt Geschichte die Sncoessionsordnang im 
Reiche von Meroe anführen (cf. Lepsios Briefe p. 217 ^ fttr das 
Prädominiren des weiblichen Geschlechts aherhanpt 1. 1 p. 180 — 1). 
Siege oder Tempelbaaten ans der Zeit ihrer Doppelregierung sind 
swar nicht zu verzeichnen, und von Darstellungen beider als lebender 
Personen ist nur das Opfer, welches beide bei Leps. D. III, 4 c 
dem üsiris, das, welches sie im Grab No. 53 in Theben dem Amon- 
lia (Champ. Not. 549) darbringen, und das schöne Stuckbild aus 
dem Grabe 10 in Der-el-Medinet in Berlin, welches uns beider 
Portraits vorführt (L. D. III, 1 , Osburn Mon. Hist. of Egypt. II. 
IVontispice) , bekannt geworden, aber dieselbe mnss doch sehr be- 
deutend ond folgenrddb gewesen sein, da bis in spSte Zdten das 
Andenken an die Königin nnd ihren Sohn fortlebte. So gans besonders 
im Knlte. Hier tritt die Herrscherin fast nie mit ihrem Gatten 
Abmes xosammen anf, dagegen wird sie sehr oft mit ihrem Solm 
vereint; so sehen wir auf einer leider beschädigten Sandstein^tele 
in Turin Seti I. beide verehren, auf einer Darstellung am Meneph- 
teum*) sind sie im Kult mit Amon vereint und werden von Ram- 
ses II. angebetet, auf einem von Prisse Mon. pl. 25 No. 1 publi- 
cirteu Deukmalc werden beide mit Amou-iva und einigen andern 
Gottheiten adorirt; in einem von Champ. Mon. II, 170 poblidrten 
nnd Not 520 — 5, 846 — 8 beschriebenen, mit No. 82 bezeichneten 
Grabe ans Theben sehen wir wiederum , genau wie im Grabe No. 40 
an demselben Orte (Champ. Not 584) , beide dasitzen , sie als 
Aethiopin, ihn als Egypter gemalt-, ebenso treten beide auf einer 
Stele im British Museum, die Prisse in der Rev. Arch. I St-r. III, 2 
p. 707 publicirt hat, auf. Dann auf Stelen in Bulaq (Mariette 
Not. des princ. mon. II cd. p. 88 No. 74), in Turin (Orcurti 
Catalogo p. 123 No. 1 und p. 124 No. 6), und in Copeuhagen 



1} Qaintino. Lezioni archeologiche e. c. 1884} C^amp. Lettre k M. d« 
BhMM I p. «4—5; Orcurti. C»t. Ul. U, 81. 

8) Ciuunp. Von. U, 160, 3. 

3) Auch im Grab« No. 60 in Theben erscheinen bdde Herrccber (Chninp. 
Hot. p. Ö4>4). 
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(Den Koogelige AntikesamliDg p. 28 No. 26. BosaUlm M. St H]^ 1 

p. 106 f.). Auf einer Steinstele im British Museum, welche sich 
bei Arundale und Bonomi Gall. of ant. PI. 30 Fig. 143 findet, 
wird neben ihuen auch eine göttliche Gemahlin Sa-t-ka-mes, welche 
sich ausser in den beiden Gräbern von Der-el-Medinet (Leps. K. 
No. 334) nur hier tindet, mit verehrt, dieselbe ist als Egyiiteriu 
dargestellt. Eine von Mariette in Karnak entdeckte und in dea 
Mon. di¥. pl. 89 publicirte Stele zeigt ausser der Königin and 
ihrem Solme amh die Königin Amnn-aa-t göttlich verehrt Endlich 
finden sie sich heide in dem von Pl^yte vnd Bossi Pap. de Törin 
pl. 27— *29 pQhlidrten Hynrnns. Leider ist der Text zu zerstört, 
als dass man sehen könnte, in welchem Zusammenhang. Aher aoeh 
allein verehrt tritt die Königin auf, ein Umstand, der ganz ent- 
schieden ftlr eine faktische Regierung ihrer selbst spricht, so adorirt 
auf einem zweiten Bilde im Menephteum ^) Kamses II. sie und 
Amon-Ka, im sogenannten Palaste Ramses III. tritt sie auf einem 
Bilde ^) aus der Zeit dieses Königs als Göttin neben Chuusu auf, 
irfthrend auf einer zweiten Darstellung ^) Ramses II. ihr allein 
opfert and de auf einer dritten^) mit Amon-Ba, Seti L und Barn* 
ses II. gemeinsam yerehrt wird. Die Statne eines ihrer Priester 
besitzt das Mnsenm sn Berlin unter No. 8426 (320), einen aweitan 
aus des Königs Horns Zeit nennt das Grab No. 52 in Theben 
(Champ. Not. p. 544). Ihr Kult findet sich ferner erwähnt auf 
einer Stele in Paris ^) und im Grabe des Ähmes Pensuben *^). Mit 
andern Königen vereint erscheint sie auf einer von Cbaiupollion- 
Figeac in seinem Egypte ancienne PI. 67 publicirteu Tudleuatele, 
im Grabe 9 von I)er-el-Medinet auf dem schon erwähnten Opler- 
tisch des Glot-Bey in Marseille, auf dem oben citirteu Papyrus in 
Turin, aof vier Stelen ebesdaeelbet (Orcurti Gat. iU..IIt 128 and 
126, 124, 127; die beiden ersten Liehlein No. 818 and 820). 
Aof einer bisher onpnhlicirten Stele in Leyden, im Gatalog von 
Leemans mit Y, 9 bezeichnet, wird der Vorgesetite ihrer Ochsen 
Tutmes erwfthnt^). Auch eine heilige Barke war der Königin 
geweiht, welche den stoken Titel: Göttliche Gattin des Amon, 



1) Champ. M. II, 150, 2. 

2) 1. 1. 150 bu; Uoselliui M. St. III, 1 y. 'Jii. Taf. 2i», 4; Urug»ch, 
BiiMbeftelito p. 287. 

3} 1. 1. 152, :i. 
A) 1. 1. 152, 4 

5; i>e Uougö Hot, som. p. üO. Publicirt und Ubers«tst von Pierret, Et. 
^. U p. 68 ff. 

6) Leps. D. III, 48b. 

7) 1. 1. III, "J. 

8) Aul° dieser Stele , vou der Liebleiu die Kigennameu auter Nu. 513 ia 
safai Wdrtcrbneh •ofganommen hftt, findet «icli in d«r InaebrillMcUe onlcr d«r 
OpferdarstellanK im Namen des Verstofbencn dM illwte Us jeCBt bduuuit ge- 
wordene Beispiel iüiigiuatücher Sdirift. 
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Hntter eines Gottes fthrte^). In den AlnbasterbrOchen von El- 

Bosra trftgt ein Steinfragment ihren Namen (Leps. D. III, 3 c; cf. 
Leps. Briefe p. 102). Ans der Zeit der beiden Herrscher finden 
wir eine ganze Reihe von Stelen datirt, von denen Lieblein in 
seinem Namenlexikon mit gewohnter Sorgfalt die Namen publicirt 
hat, wir geben, da die Inschriften meist uupublicirt sind, hier nur 
ihren Aufbewahrungsort, die Nummer, die sie bei Lieblein fuhren, 
und die Schriften, in welchen sie behandelt worden sind, au: btcle 
im Louvre No. 553 (cf. Pierret Et. cg. II, 63 f.) , in London Stele 
374; 291; 297; 811. No. 660—2, 567, femer ebenda dne Stele 
No. 564 und eine Gxabseite 448. No. 568, in Stockholm Stele 20. 
Ko. 574, in Ttiin Stele No. 5 im Testibalom No. 793 (Orcnrti 
Cat. ill. II, 19). Aus der Zeit der Königin allein ist datirt in 
Turin Stele 16 No. 570 und Stele 11 in der Sala a mezzanotte No. »22 
(Orcnrti Cat. ill. p. 126 und 127) und endlich eine in den Etudes 
eg. IX, 18 neuerdings publicirte, in Abydos gefundene, jetzt in 
Bulaq aufbewahrte Stele. — Scarabaeen mit ihrem Namen sind ver- 
hältuissmässig selten, zwei davon besitzt das Berliner Museum unter 
No. Ibüi) und 1900; weitere drei von ihr daä Museum in Turin 
(Orcnrti Ost ÜL n, 158); Ton ilur und Ihrem Gatten das Miisenm 
zn Leyden unter B 1205 — 7. Leemans Descr. p. 36. Ebendort 
befindet sich imter 6 658 Im Catalog p. 78 ein mndes Amnlet 
mit ihrem Namen. Von Statnen der Königin ist snnfichst eine 
Doppelstatne in Turin *) zn erwfthnen, die sie im Verein mit Ame- 
nophis darstellt und von einem Priester des Amenophis Piahesi 
geweiht worden ist; dieselbe bezeugt wiederum in einer Sockelin- 
schrift auch die göttliche Verehrung der Königin. Ferner das 
Fragment einer Statue, welche sich an einen Obelisken anlehnt, 
ebenda (Orcurti CaL iil. II. 1^3). Dann aber sind drei üolzstatuetteu 
hervorsnheben, alle schön nnd geschickt geschnitzt nnd fein bis in 
die kleinsten Details ansgefilhrt» aber von verschiedener GrOsse^ so 
dass sie sicher nicht xnsammengehArten, eine derselben wird in 
Paris aufbewahrt nnd als ein Portrait der Königin beseichnet, die 
beiden andern dagegen, in Turin nnd in Berlin ausgestellt, sind 
Zeugen von Opfern, die der Königin geweiht worden sind. Eigen- 
Ihtlmlich ist es, dass die Berliner Statuette die Königin mit rother 
Hautfarbe abgebildet hat, während die Turiuer sie schwarz zeigt. — 
Der Herrscherin Portrait hat Kosell. M. St. Taf. I, 2 publicirt. 

Noch vor dem Tode der Königin vermählte sich Amenophis 
mit seiner Schwester Ali-ll^etep, deren anmuthiges Gesicht ein Por^ 
trait bei Champ. Mon. m, 281, 1 wiedergiebt *). Von dieser Yer- 



1) BomUM M. St I p. 211. 

2) Oazzera Descr. dei mon. eg. Taf. IV. Fig. 2 a— c. BcschrMMD TOIl 
Champ. Lettre k M. de blacas I p. 17 ff., Orcarti Cat. ill. 71 f. 

3) BoMhitob» TOD Champ. Lettre k M. de BJacas 1 p. 21 f. 

4) Dem Voiatefaer der Speicher dieser Kdnigia gehört da» Gnb Mo. 51 
in Theben w (Champ. Mot. p. 543—4). 
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mählung legt die gemeinschaftliche Yerehroug aller drei Zeagniss 
ab, so erscheinen sie zusammen auf einer Stele iu Leyden V. s, 
welche Lecraans in seinem Cataioge p. 2üi> bebandelt hat, ferner 
auf dem schonen Holzsarge M ebeiiduM.'lhst. im Cataioge p. !.'>."» 
besprochen. In einem Grabe von Abd-el-(^ui na, welches Champ. 
Mou. II, 153, 3 and 4^) herausgegeben hat, wird aof der einen 
Seite Aineoophis in Yerbindang mit A^-^etep, auf der andern da- 
gegen im Verein mit Abmes-nefer-&teri verehrt, welche hier vor 

der Cartuuche die königliche Bezeichnung «^^^0 Tochter der 

Sonne f&hrt Auf einem Sarge in Turin erscheint auf der einen 
Seite Amenophis 1. mit Äh-hetep und Ähmes-nefer-äteri, aof der 
andern mit Amonsat (II?) und Amenmeri adorirt -) 

Das grosse Ansehen der Königin und ihr hiiuliges Auftreten 
neben Amenophis hat zu mehreren Hypothesen Veranlassung gegeben, 
welche durch die Monumente theib nicht bestätigt, iheils ent- 
schieden widerlegt werden, so nahm Sharpe, (iesch. Aeg. I, 24 im 
Auschluss an Wilkinson, Tbebes p. b2 au, sie sei die Frau Ame- 
nophis I. gewesen. RoseUini ^) glanhte, sie hahe in so hohem 
Ansehn gestanden, weU sie die von Strabo als höchst wichtig ei^ 
wähnte religiöse Institution der naXkaSts eingeführt und ihre 
Tochter Senfet-nefini znr ersten dieser Art von Priesterinnen gemacht 
habe, aas diesem Grunde führe aach letztere die königliche Car- 
tooche. Allein ahgesehn davon, dass kein Denkmal diese Annahme 

bestätigt, fflhren anch die Palladen , deren Titel -4 !] [] [ 

Se/et-nefru nie hat, gar keine Cartoucheu (vgl. z. B. Liebleiii Nanienlex. 
No. 57(j — «, 601 — 2, 607, 264 — 5, u. s. w.). Haigh versuchte in 
der Zeitschrift f. aeg. Spr. 1874 p. 12 ff. die Herrscherin zu einer 
Köuigiu von Assyrien, die identisch mit ISemiramis gewesen wäre, 
sn machen, wnrda aber von Schräder in demselben Journale p. 50 C 
in allen seinen Sdilflssen vollständig widerlegte 

■ 

Amenophis I. 

Die Regierung Amenophis I. war kriegerischer, als es die 
seiner Mutter gewesen war, er zog zunächst gegen die Nubier za 
Felde, ttberschritt die Grenze und nahm in der sich bald darauf 
entspinnenden Schlacht den Anführer der Feinde mit eigner Hand 
gefangen; damit war der Sieg der Egypter entschieden und das 
Heer konnte sich raubend und plünderii<I über das ganze Land 
ergiessen, bis nach Meroe scheinen die beutegierigen Schaaren 



1 ) Vgl. Aueh Bosellini Mon. ätor. Taf. 29. 1. 2. Text p. 84 ff. and PI. I 

Mo. 21 und 22. 

2) On iirti Vax. ill 11, 76, Cbaiup. Lettre ä M. de BUcnfi 1, 27. 

;i) M. St. 1. p. JU. 
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gedrungen zu sein, wenigstens hat sich dort eine Holztafel gefunden, 
welche, jetzt in Turin aufbewahrt, die Namenschilder Amenophis T. 
triigt Uni diese Zeit brach, wie es scheint, ein Krieg im Norden aus 
und zwang den König, in grüsster Eile zurückzukehren. Y.% gelang dem 
Admiral Alimcs diese Fahrt in zwei Tagen zu vollbringen, eiu goldnes 
Hakband war sein Lohn. Leider ist es bis jetzt nicht gelungen, den 
Ort in Aethiopien, von dem der König ansfohr und den 'die Insehrifl des 

Al^neB u ' v ^^cim Bronnen nennt» geographiscb 

zu fixiren. Dann wandte sich der König nach Norden und besiegte 
die asiatischen Ämu-kehak ; in diesem Kriege zeichnet sich Ahmes- 
Peusuben bedeutend aus. Das Volk der Ärau-kehak, welches eine 
Inschrift bei Leps. D. III, 43 a Ämu-ucb-hak nennt , lässt sich eben- 
fiUls nicht genau seinen Wohnsitzen nach feststellen; dass es ein 
asiatisches war, zeigen kleine schlecht geschnittene Holzstelen, die 
den König tapfer k&mpfend darstellen. • Diese lllnf Holzstelen sind 
1826 ans der Sammlung Salt für das Pariser Mnseum angekauft 
und insgesammt von Kosellini auf der Taf. zur p. 107 seiner M. 
St. m, 1 publicirt worden, der de Rougö'sche Katalog des Louvre's 
giebt p. 65 nur drei Stelen als daselbst vorhanden an. Auf der 
ersten sehen wir, wie der ruhig dastehende König mit einer Hand 
einen unverkennbar asiatischen Feind an den Haaren, in der andern 
ruhig seine Geisel hält Auf der zweiten hält er in jedeni Arme 
«inen Feind nnd eilt schnell dahin. Die Inschrift besagt, dass alle 
Länder in seiner Hand sind. Die zweite Gurtonche aof dieser Stele 
enth&lt einen groben Sehreibfehler. Auf der dritten ist der König, 
gekrönt mit der grossen Atefkrone, eben im Begriff einen Feind zu 
erschlagen, während er auf der vierten wiederum ruhig dasteht, in 
der einen Hand ein Beil. in der andern den Haarschopf zweier 
Feinde haltend. Die fünfte endlich zeigt ihn in ruhiger Haltung, 
in der rechten das Beil , in der linken einen Löwen , den er am 
Schwänze in die Höhe hebt, und bezeichnet ihn als den Besieger 
eines jeden Landes. Eine sechste Holzstele ans der Sammlang Salt, 
in Theben gefunden, jetzt im British Mnseum, zeigt nns den König, 
aber dem die Sonnenscheibe mit den üraensschlangen schwebt, anf 
einem Kriegswagen, den zwei mit hohen Federn am Kopfe ge- 
schmückte Pferde ziehen (Amndale nnd Bonomi Gall. of ant PI. SO. 
Fig. 144)«). 



1) Gaxzera, Descr. dei mon. eg. Taf. I Fig. 8. 

2) Aeholich wie auf diesen Uolssteleu findet sich ein König auf der von 
PItmt Em. dtsser. p. 59 ff. pvUIdrtoi Btde ms deoi Lomm C. SOI «b- 

gebiidet; da diese Stele auch aus innerii Gründen und wr'^'cii der Namen der 
darauf genannten Personen im Anf.'in^ der IH. Dyn. gefertigt sein muss , so 
kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dass der auf ihr abgebildete Herrscher 
AoMBopbls I. Ist. 

Bd. XXZI. 41 
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Die Baaten des Königs sind unbedeutend, er setito die von 
A^me» in Theben begonnenen Werke fort, wie ein mit sdnem 
Namen gestempelter, bei D6r-el*bahri gefundener Ziegel') seigt, 
errichtete Thoren am Tempel des Amon in Kamak') und erbnnte 

kleine Säle ebendaselbst auch der linke der beiden Kolosse vor 
dem dritten (bei Mariette VIII) Pylon dieses Tempels trägt seinen 
Namen, obgleich, das Werk sicher nicht von ihm stammt, sondern 
entweder von Tutmes III., der den Koloss rechts geweiht hat, oder 
von Seti I., der in diesem Thcile des Tempels vorzagsweisc baute*). 
In Gebel Silsilis tiudet sich seiu Bild auf einer von Wilkinson, 
Thebes p. 446 besprochenen, von Champ. M. II, 102, 1 publicirten ^) 
Wand neben einer Inschrift ans der Zeit Mer-en-pta|i I.; leider 
geben die seinen Kamen begleitenden Inschriften Iceine lüstoriseli 
werthToUen Details. Ton Darstellnngen des Kdnigs Ist neben der 
schon oben besprochenen Doppelstatue von ihm nnd seiner Mutter . 
eine P/s Pariser Fuss hohe sitzende Statue aus weissem Kalk 
im Museum von Turin*) und eine von Tutmes III. in seinem 
22. Jahre restaurirte Statue aus Kalk in Karnak hervorzuheben. 
Bemerkens Werth ist ferner eine Kalkstatue aus Medinet Abu in 
Bulacj mit einem ungemein feineu Profil . auf deren Gtlrtel mit 
rother Farbe die Legende des Königs aufgezeichnet ist, au einer 
der PfeUerseiten steht die Königin Abmes-nefeHUittri nnd hioteir 
dem Pfdler hat sich Seti t eingeschrieben (Mariette Not. 276). 
In einer der vier Grotten, die in den Berg von Ibrim in Nnbien 
eingehauen sind, sehn wir den KOnig in einfachem, aber edel- 
gehaltenem Relief auf dem Throne sitsend, in der rechten das 
Zeichen des Lebens, in der linken einen Stab haltend, lieber ihm 
erhebt sich ein Baldachin, hinter ihm steht ein Mann mit einem 
Flabellum und vor ihm zwei Männer, welche auf Stöcke aufgepflanzte 
Straussen federn halten. Hinter dem Baldachin steht die Göttin 
Sati, die Herrin von Elephantine, mit dem Kukupha-Szepter in der 
Hand '). HOchst eigentbümlich ist ferner eine Darstellung in Abd- 
el-Qnma*), -welche den König, wohl ans Conrtoisie gegen seine 
Mntter, schwan wie dnen Neger darstellt, wahrend der hinter ihm 
stehende königliche Prini A^Mnes-pa-ar wie ein gewÖhnUcher Egypter 



1) L. D. iir, 4 b. 

2) L. D. UI, 4 a. 

S) Wnkinaon, Thebes p. 178. 

4) Burisen, Aeg. Stell« IV p. 125. 

5) er. UoselUoi, M. 8t. Text III, 1 p. 79 f. und PU I Mo. 19 sowie Chsinp. 
Mot. p. 249. 

6) Oasssn, Deser. V, 1 ; Champollion, Uttra k H. dt BImm I p. 90f.; 

Oreurti, Cftt. Hl. II, 71. 

7) Ihre Inschriften finden sieb Mariette Karnali IM. 38 c. 

8) KoseUini, M. St. Taf. 28, 1 und Text lU, 1 p. 73 ff. 

9) BoMWiii, M. 8t. TU. 39, 8 ud Itet m, 1 p. 9811. — Ouunp. M. U 
162, 8. 
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gemalt ist, beidm werden anf dem ttlde Pflanien geopfert Diese 
DersteUnng flUurt vdb aif den Ooltoa, den der König ohne seine 
Mutter, tlieils allein, theüs mit sdner Gattin A|^-tietep genoss, nnd 

der wie eine neuerdings entdeckte und publicirte^) Inschrift zeigt, 
bis in die Zeit des Tabarka ein öffeDtlicher war. So sehen wir 
in der dritten Grotte des mittlem Berges von Gebel Silsilis Mere- 
neptaii II., der dieselbe weihte, Amenophis nnd zwei andere Götter 
adoriren ; mit seiner ganzen Familie vereint wird er in den Gräbern 
9 und lu in Der-el-Medinet verehrt (Leps. D. III, 2 a und d, das 
erste auch Prisse Muu. III, Burton Excerpta hieroglyphica Tl. 35), 
allein «adieint er als Gott erwUmt anf 2 hiHBemen Todtenkftsten 
im Hnseun sn Berlin (Leps. D. III, 4c nnd d) , anf einem Sarge 
in HelsingfiMTS (Ueblein, die aeg. Denk. St Petersbnig, e. e. 
p. 71), anf Stelen in Turin (Orcurti Cat. ill. II, 20. 23, 126 bis), 
einem Kasten ebendort (Orcurti Cat ill. II, 128, publicirt Lepsius, 
Ausw. XI), einer Stele im Museum Westreen im Haag, in St. 
Petersburg (Liebleiu, die aeg. Denk, zu St. Petersburg p. 3), auf 
den neuerdings publicirten Särgen in Leyden M 2 und 3 (Leemans 
Descr. p. 151 ff.), auf 2 Särgen im Vatikan, dem Sarge 2156, und der 
Stele 2558 in Florenz, im Grabe des Al.imes Pensuben (Leps. D. III, 
43 b) und anf einem sonst ganz wertUosen Sarkophage in Basel. 
Seinen Priester Pen-Amon erwihnt eine Stele im LonTre (pnblieirt 
nnd flbersetit von Pierret. Et €g. II, 64 f.) nnd einem zweiten 
seiner Priester, Namens Amenbotep, gehört das Todtenbnch im 
LonvreNo. 8095 an (Der^ria, Cat p. 56 ft). Mit andern Königen 
zusammen erscheint er anf einem Siegel ans Abd-el-Qurna bei Leps. 
0. III, 39 e, dem Opfertische des Clot-Bey und dem Turiner Papyrus; 
mit Tutmes III. auf einer Stele in Turin (Orcurti, Cat ill. II, 124). 
Auf einer Stele im Louvre C. 52 wird er vereint mit Osiris ver- 
ehrt (Liebl. Lex. No. 575, cf. auch Champ.-Fig. Eg. anc. p. 302, 
welcher derselben Stele Erwähnung thut) ; auch einer der Londoner 
Opferaltftre ist ibm geweiht (LdebL No. 566); ob aber der Soaitr 
baeos in Berlin No. 838 (8480), weleber einem Priester des Arne- 
nophis angehört, mit diesem Namen ihn bezeichnet, UUwt sieh in 
Ermangelung aller andern Anhaltepunkte nicht bestimmen; ein 
Priester Ämenmes, der sicher seinen Kult zu besorgen hatte, wird 
in einem Grabe in Theben erwähnt *). Das Grab des Königs liegt 
nach den Angaben des Pap. Abbott ^) inmitten der Äntef-Könige 
und der Herrscher der 17. Dyn. Sein Portrait findet sich bei 
Koselliui M. SU Taf. I, 1. 

1) DOmlelMn, Bist. Intchr. 48« und b, Harifltte, Kwrnak pL 42 L 90. 
Vgl. hierzti M^l. d'Arch. cg. et a»s. I, 19. 41. 

2) Rosellini, M. St. III, 1 p. 81 und PI. I No. 20. 

3) BeJiandelt von Birch in der Rev. Arch. I Ser. T. 16 p. 257 flf. und 
dann vorzüglich von Mupero in den M6m. de l'Ac. des laac et Beiles- Lettres. 
8^j0to dim. L 8«r. T. 8 p. 811 ff., tödlich von Ghatei HA. <g. m, 1 p. Iff. 
PabUelrt in dan B«toct P«|örrl IL 

41* 
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In kftnsdeEifidier oder kvltaridstorladier Bariehaag Interassantes 
hat sieh aas sdner Zeit manches erhalten, woTon daa folgende 
etwa das Erwähnenswertheste ist Die Griber ans seiner Zeit im 

Assassif sind durch aas Ziegeln aufgemauerte Gewölbe gegen das 
Nachstürzen der Felsen geschützt (Wilkinson, Thebes, p. 226). 
Das Berliner Museum bewahrt unter No. 361 (69u9) eine wunder- 
bar schön und fein geschnittene Uolzstatuette eines Beamten am 
Amonterapel Ne;)<tu , welche mit ziemlicher Sicherheit in diese 
Zeit zu setzen ist. Die Inschriften dieses Bildes sind sehr zer- 
fallen und schwer lesbar, bieten auch kein historisches Interesse 
dar. Bin Opfertrog aas scfawanem Granit in Berlin Md. S88 (2299) 
trag die Gartoaehen des KOnIgs, ebenso eine Vase ans hartem Steia 
anter Mo. 164a (1637 b), letstere fasst 5,2 Liter, was nach den 
darauf angegebenen Volumen gleich 11 Hin ist, eine sweite Vase 
ohne Inhaltsangabe ist in Paris*), eine dritte in einem sehr schön 
ausgemalten Grabe von Qurnab, das auch sonst in künstlerischer 
Beziehung ganz vollendete Details zeigt, abgebildet und von Champ. 
Mon. II, 156, 1 publicirt worden. Ein Scarabaeus mit seinem 
Namen befindet sich in Bulaq (Mariette Not. p. 1£^4}, andere in 
Tarin (Orcarti Gat. iU. II, 152—3). Von nur aus Gitaten be- 
kannten Gegenständen ans seiner Zeit erwähnen wir snm Scfalasse 
noeh eine Stele in London, Mo. 817 bei Liebleln Lex. Mo. 668, 
nnd die Stele in der Sala a meisanotte in Turin, die einem Ge- 
richtsbeamten Pa-rä-hetep angehörte, bei Lieblein No. 819. 

Ganz prachtvoll ist das in diese Zeit gehörende Grab 3 in 
El-Kab*), dasselbe zeigt zunächst den Verstorbenen in verschiedenen 
Situationen und führt Gebete auf; dann aber enthält es die Ab- 
bildung von einem Kriegswagen, welcher von Pferden gezogen wird; 
dies ist das erste Mal, dass auf einem egyptischen Basrelief das 
HM vorkommt, da das alte Reich nar den Ochsen als Zngthier 
kannte; erwähnt wird das Thier freilich schon unter Abmes (fiirch 
HIst p. 88, cf. Lenormant Lee prem. d?. and Chabas Et bist). 
An einer andern Stelle des Grabes sieht man reichbeladene ScbÜEs, 
die Getreide und Ringe nach £g}'pten schaffen, und vor allem 
Leute, die mit der Beackerung des dem Todten gehörenden Grund- 
besitzes beschäftigt sind, Uber letzteren Darstellungen findet sich 
das schon von Champ. Mon. II, 143 und Rosellini M. C. Taf. 33 
pnblicirte allbekannte Drescherlied, der älteste poetische üeber- 
rest der egyptischen i^iteratur ^). 



1) De R(ng<> Not. ton. 69. 

2) Leps. III, 10, 11»— d, 18a. Prfise, Mon. Fl. 28» S9. Dmot. d« 
l'Eg. I pl. 68. 

■ 

3) Auch pablieirt and ttbemUt io L«8 Antiquitte ägypticonec. Toalona, 

1867 p. 5öf. 
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T u t m e s I. 

Mit diMem, winm etgenea Aussage^) DAch, gans jang snr 

Regierung gekommenen Könige, der zoerst, wie wir oben sahen, 
die Herrschaft mit seiner Schwester Äraun-sii-t theilen musste, 
beginnt die lange Keiho grosser Eroberer, deren Erfolge und Siege 
die nächsten Jahrhunderte der ctryptischen Geschichte ausfüllen. 
Sein erster Kriegszug wandte sich gegen die uubischeu Volker von 
Chent-nefer, er selbst fährte das Heer an, kftmpfte mit eigner 
Hand in der Entecheidangtschlacht mit, ▼erwnndete sogar mit seinem 
Pfeile den Anftthrer der Feinde in der Hflfte. Da wandte sich das 
Aethiopenheer znr Flacht, die Leute wurden weggeschleppt, das 
Vieh geraubt und bei der RQekfabrt nach Theben wurde der ge- 
fangene feindliche Feldherr an den Füssen am Schiffe des Königs 
aufgehängt. Als ein Denkmal seines Sieges Hess der König eine 
Inschrift voll pomphafter Phrasen und prunkender Uebertreibungen 
seiner Macht gegenüber der Insel Tombos auf 19® nördl. Breite 
in den Steinbrüchen von Kerman aufstellen (Leps. D. III, öa), wo 
auch zahlreiche andere Inschriften seiner Siege Uber den Sflden £r- 
wihnnng thon (L. D. Iii, 6 b — e). Hieranf musste er einen in 
Unteregypten, in dem alten Hdligthnme der Bnto in Pe nnd Tep 
aasgebrochenen Aufstand niederschlagen Dann aber sog er in . 
schnellem Zuge durch die arabische Wtlste und Palästina gegen 
Mesopotamien, traf dort das feindliche Heer und besiegte es. Gross 
war das Blutbad, das seine Soldaten anrichteten und unzählige von 
Gefangenen waren die Siegesbeute. Als Zeichen seines Sieges stellte 
der König bei Nii zwei Stelen auf, die bis zur Zeit Tutmes III., 
der sie auf seinem 8. Zuge noch unbeschädigt fand, die nominelle 
Grenze Egyptens bildeten. In diesem Kampfe verrichtete der Ad- 
miml Abmes seine letite Heldenthat, er erbeutete einen Wagen 
mit seinem Gespann und erhielt daAr noch einmal das goldne 
Halsband. 

Nachdem schon Tutmes I. einen solchen Sieg errungen und 
sich Asien bis zum Enphrat und Tigris unterworfen hatte, könnte 
es wunderbar erscheinen , dass jeder der folgenden Könige das 
Land von Neuem und durch neue Kriege gewinnen musste, dies 
lag aber in dem System, welches die Egypter ihren besiegten 
P'einden gegenüber verfolgten, begründet. Die Eroberer zogen stets 
wieder nach Egypten zurück; keine Nomarchen wurden eingesetzt, 
vielmehr behielten die vor der egyptischen Oocopation vorhandenen 
Forsten von kleinen Undchen nnd einsehien Stftdten, deren ea 
besonders in Fallstina eine grosse Zahl gab, ihie 8elbstlndi|^eit 

1) Ü. III, 18. 

J) 1. 1. VkI. sam Bato-UeUigthoine Bnig««h in dar Zeitoobr. f. Mg. 8pr. 

1871 p. 12^. 
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und konnten sich, bo viel sie wollten, nnter einander verbünden 
und verfeinden, wenn sie nur Egyjiten pünktlich ihren Tribut be- 
zahlten und den dortigen König als Oberherrn anerkannten. Nur 
in seltenen Ausnahmefällen, wenn die Eroberung besonders schwierig 
gewesen war, mussten die Fürsten ihre Söhne als Geiseln dem 
Könige mitgeben, erhielten aber immer noch die Zusichurang, dass 
nach ihrem erfolgten Tode die Primen entlassen nad anf dea vUer- 
liehen Thron gesetit werden würden i). Erst sehr viel spftter, 
unter 8eti L nnd Bamses H. werde das Qystem gelodert and 
egyptische Officiere beherrschten Syrien, wie das Gedicht des Pentaor 
berichtet In Folge ihrer verhältnissmässig grossen Unabhängigkeit 
war es denn auch möglich, dass trotz der egyptiscben Oberherr- 
schaft die StÄdte Palästina*s und Phönicien's sich so frei entwickel- 
ten, dass gerade in dieser Zeit die Orte an der philistäischen Küste 
so heranwuchsen, dass Sidon und Tyrus und alle ihre ^'achbam 
zu weltbedeutender Macht gelangten, dass die Fürstengeschlechter 
im Innern ungehindert fortbestanden, und eigentlich nie eine grössere 
Sehldigung ihrer Macht erftabreD. Aber wihrend dies ud dsr 
eben Seite Ar die nnterworfenMi Uader eine grosse WoUtbat 
war, da Me der Segnongen der egyptischen Cnltnr nnd des egfp- 
tischen Schatzes gegen ' äussere Feinde theilhaftig wurden , so lag 
auf der andern für Egypten eine grosse Gefahr darin. Denn da 
dieses kein Militair im Lande hatte, die Fürsten dagegen cipenc 
Truppen besassen, so lag es für letztere sehr nahe, sowie in 
Egypten ein Thronwechsel stattfand oder ein dortiger König irgend- 
wie eine Schädigung seiner Macht erlitt, sich unter einander zu 
verbünden und zu empören. Sie hatten bei einem solchen Untcr- 
nebttea immer ehie feste Stiltse hinter sich, denn in ihrem BAcken 
erwuchs In dieser Zeit das stob» Reich von Assyrien, welchea be- 
stimmt war Egyptens Stelle als leitende Macht ia der Wellgesdikhte 
einzunehmen. Da dieses Reich selbst noch nicht mächtig genog 
war, mn einen direkten Angriff anf die egyptische Monarchie zu 
wagen, so unterstützte es wenigstens dessen Feinde nnd schädigte 
sie so indirekt. Desshalb mussten auch die Heere der Pharaonen, 
wenn sie sich irgend eines dauernden Erfolges rühmen wollten, 
stets bis an den Euphrat vorrücken und suchen, Ninive zu erobern 
und Assur und Babylon sich zinspßichtig zu machen. Die vielen 
kleinen freien Städte in Palästina hatten aber für Egypten noch 
tinea weitem groasea Kachtheil: wihrend sie sieh aimUefa alle 
sehr leicht m ehiem Anfttaad g^gea den Pharao bewegen liessea aad 
so ia wenigea Wochen das gaase Land verloren gehen kxmale, 
massten dann die einrtickenden egyptischen Trappen, aach wean 
sie einen oder zwei Siege davon getragen hatten, noch mit grosser 
Anstrengung, Mohe nnd Gefahr alle die kleinen verschanzten Orte 



1) Leps. Attsw. XI, 8, 
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und Bergfiesten erobern, an das Gebiet nieder von Nenen tribut- 
pflichtig zu machen. 

Besser, als hier im Norden , lagen die Verhältnisse im Süden 
des Reichs , in Aethiopien ; hier führte nämlich schon Tutmcs I. 
eine Art der Regierung ein, die der Egyptens ganz analog war: 
ein Theil des Landes wurde in Nomen eiugetheilt und als solche 
verwaltet, längs des Nils wurden Städte mit egyptischer Bevölkerung 
ond Tempel mit egyptischer Priesterschaft augelegt, die fftr eine 
stete sichere Unterwerfung des LandvoUces sorgten. Die ganze 
Gegend wurde von einem Statthalter geleitet, welcher meist ans 
der königlichen Familie entnommen wurde, oft war es sogar der 
Kronprinz selbst, der sich hier auf seine apAtere Tbätigkcit als 
Beherrscher Egyptens vorbereitete. Letzteres wurde in der Rames- 
sidenzeit so gebräuchlich, dass man den Thronfolger geradezu Prinz 
von Kusch nannte; in diesem Sinne lindet sich der Titel unter 
anderm in dem Roman der beiden Brüder Aus der Zeit, die 
uns zur Behandlung vorliegt sind die Namen von nar zwei Prinzen 
von Kusch, Sen (Leps. Königsb. Nö. 345) und Nehi (1* 1* No. 352j 
bekannt 

Die abrige Zeit seiner Begiemng, die Tntmes I. nicht auf 
Kriege an verwenden brauchte, benutzte er nm Üieila die Bauten 
seiner Voiglnger fortzuführen, theils selbst neue zu begründen. 
So baate er an dem Reichstempel von Karnak, in welchem sich 
auch ein Stein ^) gefunden hat, der auf der einen Seite das 8., auf 
der andern das 9. Jahr seiner und der Ämunsat L Regierung trägt. 
In diesem Tempel erbaute er den Pylon IV. (bei Mariette) und 
errichtete an der Innenseite desselben eine Reihe von Statuen, die 
ihn selbst als Osiris zeigten , dann den S&nlensaal , den dieser 
Pylon begrenzt, den Pylon auf der andern Seite No. Y und den 
dahinter folgenden Saal, welchen er aber nicht vollenden konnte; 
swei seiner Sftulen sind später von Tutmes ÜL in eine seiner 
Maaem eingefügt worden, die Inschriften der einen hat Dev6ria in 
seinem Bok-en-Khonsou p. 752 publicirt*). Vor diesem Saale er- 
richtete er zwei Obelisken aus rothem Granit für Amon-Ra, dem 
er auch sonst grosse Geschenke ^) machte. Von den Obelisken ist 
der eine, welchen Tutmes III. später usurpirte und den noch 
Pococke 1737—9 (A description of the Jb^t I p. 95) unverletzt 



1) Pap. d'Orb. XIX, 1. Vgl. ueh die Statin im LoaTra A. 90 bd Pi«ml, 
JRae. d'Inscr. p. 22. 

2) PabL bei Bnigsch , Hist. de l'£g. 1 AuÜ. i PI. 16; M«rictte, K»ro»li, 
pL 32 f. 

3) BuDsen, Acg. Stelle IV p. 127; — BoMnini, M. 8t. Ul, 1 p. 118—4; 
— Mftriftte, Karnak p. 28. 

4) Die loschrift der verdeekandu M»aer Tutmes III. hat Meriette, KanuUi 
pl. 82« pnblldrt, dlaMlbe enrlbnt dM Bnm im TatnMs f., der luiTtndirt 

feibüeben sd. 

5) Lepi. D. UI, 47 c. 1. 11» Bnigsch, Bec. 1. FL 36, 2 ond 3. 



uiLjUi^ca üy Google 



634 WiedMMum, Oetekidde der odUa^mim egypti§ekm DifmU». 

sah, jetzt gani nrtrttmmert, der andere aber steht noch aufgerichtet 
und ist öftere pobUeirt woiden; eis spftterer KOnigf wahrsdieiiilicli 

Bamses IV. bat es flir gut befanden, aaf diesem letztem auch 
seinen Namen zn TcrcwigeB')v Anch in andern Stadttheilen von 

Theben Hess Tutmes I. bauen : bei Der-el-Medinet nnd Abd-cl-Qurna 
haben sich mit seinem Namen gestempelte Steine gefanden . welche 
theils in Berlin (Leps. D. III, 7 f.), theils in London (Birch. Ancient 
Pottery p. 12) anfbewahrt werden, seinen Namen tragen Reliefe in 
Medinet-Aba und ein sehr schön gearbeitetes, von Leps. D. III, 8 b 
nnd Gbamp. M. 192—4 pablidrtes Relief hn Assaasiftempel zeigt lein 
Bild neben dem seiner Tochter 8e;|ret-nefrn. Femer Uess er bei Primis 
fftr Thot nnd die Sate, die Landesgdttin von NnUeo nnd Elephaa- 
tine, eine quadratische Felslupelle ausbauen, ohne sie freilich weiter 
mit Reliefen oder Malereien auszuschmücken Endlich findet sich 
sein Name in der Opferdedication für den köniplidien Verwandten 
Men;^ in West-Silsilis, die Leps. Dciikni. III, 8 c publicirt hat, und 
im Grabe eines gewissen Ämen-betep in Abd-el-Quma, Orab 11*), 
der sich selbst den ersten Sohn des Königs Tutmes I. nennt, in 
Wahrheit aber, wie die Legenden des Grabes deutlich zeigen, der 
Sohn dnee ibaam Hamens Umti-Seiiti trar. Bereeibe war Ter^ 
mntfalich, wie schon Pleyte (Zeitschr. 1 aeg. 8pr. 1874 p. 44) an- 
nahm, ein Adoptivsohn des Königs nnd moss schon ftüh gestoibea 
sein , da er in der Geschichte des folgenden Zeitraumes gar kdne 
Rolle spielt, auch in seinem Grabe keines andern Königs, als 
Tutmes I. Erwähnung tliut. Der grösste Bau aber, den dieser er- 
richtete, von dem uns freilich Nichts mehr erhalten geblieben ist, 
war der Tempel des Osiris in Abydos. von dem eine von De Rouge 
in den Et. dg. IX, 19—22 publicirte Stele in Bulaq Kunde giebt*). 
Die Gattin des Königs war seine Schwester Äbniub, deren Bild sich 
im Qnhe 9 sn Abd-el-Qnmn findet (Leps D. III, 8 a). Am Ende 
sdner B^emng nahm er seine noch junge Tochter RS-mS-kn snr 
IGtregentin an nnd Hess ihr dnrch Amon ihren Standarten-Namen 
Uscr-t-ka-u verleihen. In der leider auch sonst sehr verletzten 
Insctirift an dem III. vom Könige selbst erbauten südlichen Pylon 
▼on Kamak, welche Leps. D. III, IH publicirt und E. de Rouge- 
zum grössten Theil ganz vorzüglich in den Mel. d'Arch. eg. et 
assyr. I p. 4B ff. übersetzt hat, ist der noch erkennbare Name 
Rä-mä-ka das einzige Mal, wo er vorkommt, nachträglich in Rii-äa- 
;^eper-en (Tutmes II.) verwandelt, die weiblichen Suffixe au den 

1) Obelisk A. Leps. D. III, 6; Cbamp. Mon. IV, 312—3; D% Boogi^ 
Albam phot. No. 50, 5)3, 54, B8; Hrugsch, Rciseberiehto 159. 
S) L. I). III, 27, 1. 2i Champ. M. U, 195, 8. 
8) Chainp. Briefe p. 99. 

4) RoeeUIni, M. 8t. 1 p. 214. — Leps. I) III, 7 b, 9* -f. 

Miirictlc Not. p. 345 und BrugscJi , erst in der Zeitst hrifl f. aeg. 8pr. 
186Ö p. 77 und dann in der Geschichte Acgyptcus p. 37b ff. haben dies« Stele, 
Mif dar dir Mmm Totett I. in Unit 22 fins mmilnmiter an Im«d iit, md 
Tutam m. bMogM. 
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BalMteotl?eD und Verbalfoniieii der gamen Inschrift sind aber 
ndug belassen worden« Als Beweis dieser Adoption haben sieh 
auch nngebraiuite Ziegel in Abd-el-Qarna, dio beider Namen zeigen 
(Lcps. D. III, 25 bis; 26 No. 4), nnd eine von Lcpsins, Answ. XI 

publicirte Stele im Louvre erhalten. Wahrscheinlich wnrde auch 
Tutmcs III. von seinem Vater adoptirt, wenigstens sehn wir ihn an 
Thoren des kleinen Tempels von Medinet-Abn, welche Leps. D. 
in, 7 a, c, d publicirt hat, neben seinem Vater und Amon-sat ge- 
nannt. — Tutmes I. wurde nach seinem Tode göttlich verehrt: so 
findet sich das Grab eines seiner Opferpriester in der Zeit der 
RSmSka in West-Silsilis (Leps. D. m, 28, 4 a— d); den Grabkegel 
eines seiner ersten Priester hat Prisse, Mon. PI. 27 poblicirt; eine 
Opferstele für seinen Priester ÄmenemhS ans Tntmes III. Zeit bat 
sich in Heliopolis erhalten, und ist dann znnäclist in die Sammlung 
Drovetti (Rosellini M, St. III, 1 p. 190) und aas dieser an das 
Berliner Museum gelangt No. ir)5 (IHan) (Leps. I). III, 29 c); ein 
Grab in Theben nennt seinen Priester Sebck-ne;^t (Rosellini M. St. 
III, 1 p. 112; Chanip. Not. 512—3); (irab No. 9 und No. 30 eben- 
dort erwähnen seinen Kult (Champ. Not. 501; 519 — 20), auch im 
Tempel von Assassif (Champ. -Fig. £g. anc. p. 303), anf zwei 
Todteastelen in Paris, von denen die eine von Champ. -Fig. Eg. 
anc pl. 67 pnblidrt, die andere Yon Champ. Lettre & M. de 
Blacas I p. S6 citirt ist, anf dem Libationstisch sn Marseille und 
auf einem Siegel aus Abd-el-Qurna (L. D. III, 39 e) wird sdn 
Kult erwähnt, ebenso wie auf dem oben erw&bnten Papyms zu 
Turin. Mit seiner (lattin vereint erscheint er im Grabe 2 zu Abd- 
el-Qurna (Leps. D. III, 43 b) und im Grabe 9 ebendaselbst (Leps. 
D. III, 8 a). 

Von weitern Monumenten aus seiner Zeit ist die Stele eines 
seiner Uansvorsteber im Vestibulum des Turiuer Museums No. 46 
bei Ueblein Lex. No. 588 (Orcarti, Cat m. II, 34) die Stele No. 9 
in der Sala a messanotte in demselben Masenm (bei Lieblein No. 
891 ; Qrcurti 1. 1. 125) vnd eine dritte Stele in Florens sn nennen. 
Von Portraiten des Königs hat sich eine wunderbar schöne .sitzende 
Statue aus schwarzem, weissgeflecktem Granit im Museum zu Turin 
erhalten^); eine zweite, welche ihm von Tutmcs III. in dessen 42. 
Regierungsjahre am 22. Thot geweiht wurde, war in Kamak auf- 
gcstollt fs. u.). Einen Rciiefkopf des Herrschers hat Rosell. M. St. 
Taf. I, 3 publicirt. Ein Scarabäus mit seinem Schild bctindet sich 
im British Museum (Liebleiu, ZciU>chritt f. aeg. Spr. 18G9 p. 28), 
3 in Tmin (Orcnrti, Cat. ill. II, 153) nnd 8 in Florens. 



Oazzora, De»cr. Taf. IX; Lep.s. Aasw. XI; Oiamp. Lettre k H. de 
Bl»cM 1 p. 23 t; BoselUui M. 6L III, 1 p. 123; Orcurü. Cat. iU. p. 58. 
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Die Regierung dieses Königs, des Sohnes Tatmes I. (s. die 
Inschrift auf der Statue dieses Herrschers in Turin bei Osbum, 
Mon. Hist. of Eg. II, 184 und Leps. Ausw. XI) war kurz und 
tinbedeiitend. Von kriegerischen Erfolgen konnte er nur einen 
Banbzng gegen die nnbiBchen Nomaden nnd einen Zog gegen asia- 
tische Hirtenstämme aufzeichnen. Die pompösen Phrasen, in denen 
er den Bericht von dem ersten Kampfe anf der Felsenstele ?on 
Assnan bei Leps. 16a verzeichnet, können ans nicht blenden^). 
Auch die Bauwerke, auf denen sich sein Name findet, sind ziem- 
lich selten und giringftigig. So stammen von ihm Theile des dritten 
südlichen Pylon in Karnak, wo ihn Amon-Ra segnet, diese Arbeiten 
sind dann von Tntmcs III. weiter ausgeführt worden, Seti restaurirte 
den ganzen Bau und Hess seine Reliefs ruhig tiber die seiner Vor- 
gänger eingraben, auch überall seinen Namen einsetzen'). Femer 
baute Tntmes IL eine Pforte an demselben Bau (Leps. D. m, 
16 d— g), ein achdner rother Granitpfeiler ans Esneb, jetzt in Paris, 
nennt seinen Namen (Champ. Briefe p. 184; De Boog^, Not som. 
p. 42), in Eummeh baute er einiges wenige in den iltesten Theilen 
des Tempels (Leps. Briefe p. 259), im Assassif errichtete er der 
Hathor ein Sanctuarium und ein dortliin führendes Thor (Bmgsch, 
Ree. PI. 69, 1), ein schönes Relief im Tempel, welches ihn dar- 
stellt, haben erst Arundale und Bonomi Gall. of ant. PI. 31 Fig. 145 
und dann Lepsius D. III, 20 a publicirt, in Medinet-Abu sieht man 
ihn Amon-Ra opfern (Champ. M. II, 195, 4), einige Ziegel mit seinem 
Namen haben sieh In Theben gefisnden ^) , eine von Aseherson in 
der Nähe der Cnltnrinsel £l-'Aynn entdedrte historische Stele trtgt 
smn Schild (Zeitschr. f. aeg. Spr. 1876 p. 180). Nach seinem Tode 
ward er, wie der Opferaltar des CIot-Bey, der Papyms Ton Tatin. 
nnd das Siegel von Abd-el-Qama bei I^eps. D. III, 39 c, ein Sarg 
in Turin, wo er neben Amunsat (II.?) erscheint (Champ. Lettre i\ 
M. de Blacas I. p. 27 f. Orcurti, Cat. ill. II, 76), und eine Stele 
ebendaselbst (Orcurti, Cat. ill. II, 124) lehren, göttlich verehrt. 
2 Scarabaeen mit seiner Cartouchc finden sich unter No. 458 und 
459 bei Palin, einer in Turin (Orcurti, Cat. ill. II, 153). Sein 
Portrait hat Rosell. M. St Taf. II, 5 nach einem Relief aas Karnak 
publidrt — 

Weit bedentnngsToller nnd interessanter ist die Zdt, in welcher 
die Schwester nnd Gattin INitmes IL, BSmaka, theils allein, theils 



1) Er setxt z. B. auf der Inschrift aasoinander, das» ihm die Welt vom 
fernsten Norden bis mm hmt/im 8&den gehorche, mid inlUt dum, «Uss «r 
die Ch0Bi-BaliMr (wtlebe didit aa dar •gypOtukM QwnM tobm) bMfagt h«be. 

8) LqM. D. m, 14» 15 ; 27 XTo. 12. TgL Bragseh, RdNbariohl p. 179 ff. 

3) In BritUh Museum No. 6010 (Biroh. Aseiant Pottoy p. 18>. TgL PrisM, 
Mob. pL 28 Ko. 16. 
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mit ihm, theils mit Tatmes m. voraint, die Regiemog fiOirt Leider 

lassen sich die Ereignisse dieser Periode bis Jetzt chronologisch 
nicht ordnen und wir sind darauf angewiesen, aus dem Auftreten 
der verschiedenen Herrscher auf den Basreliefs und Inschriften der 
Tempel auf ihre Mitregenten und ihre Thaten zu schliessen. Das 
reichste Material in dieser Beziehung und ganz besonders für den 
ersten Theil der Periode, die Alleinregierung der Rämäka, bietet 
uns der in seiner Gesammtheit in dieser Zeit entstandene Tempel 
▼om Aesassif, und es wiid dalier wohl aogemeeeen sein, dl« Behaad- 
lug der £reigiii88e der Epoehe mit einor BeepNdmng dieeee 
TdDpels sa yeitinden und die Denkmäler tob andeni Orten, iralche 
chronologische oder historische Bedeatang haben, hieran anzureihen. 
Für den Tempel steht uns leider nur ein sehr unvoUstiodiges Material 
zu Gebote, da eine vollständige Publication des ganzen, ebensowohl 
in künstlerischer, als historischer Bedeutung ganz einzigen Baues noch 
immer fehlt, und man daher gezwungen ist, sich seine Beschreibung 
aus den beiden trefflichen Werken von Dümichen (Flotte einer aeg. 
Königin und bist. Inschriften), dem wenigen was Lepsius in den 
Benkm. pnblicart and in den Briefen p. 881—2 besprochen hat, 
dem AoAatie von E. de Bongd in den M6L d'Areh. I, 48 it und 
einigeD wenigen sonstigen Arbeiten nnd Notisen, wie Yor allem 
ChampoUion's Not. p. 57S — 8, 867, lasanunefizasnchen. Der Tempel 
liegt ganz am Ende des sogenannten Thaies Ton El-Assassif swisdien 
den Königsgräbem und Qurna, gerade dem grossen Tempel von 
Karnak gegenüber, mit welchem er einst durch eine lange, noch 
heute erkennbare Widderallee verbunden war. In vier hintereinander 
sich aufbauenden Terrassen, welche durch eine breite sanft ansteigende 
Strasse in zwei gleiche Hälften getheilt werden, zieht er sich den 
Berg hinan. Der auf der ersten Terrasse gelegene Yorhof, dessen 
SialenkaidtUe Hathorköpfe bildeten, ist ftst vollkommen sentlirt 
Der endet bei einem Tliore von rofhem Granit, durch welches 
man in die Bänme der 4. Terrasse eintritt, diesem gerade gegen- 
über führt ein 'aweites Thor zu einem Tntmes I. und seiner Gattin 
A|^ne8 geweihten Felsengewölbe, an dessen Rückwand ein theba- 
nischer Basilikogrammat , Namens Ämen^etep sich in der Zeit des 
Ptolemäus Euergetes II. sein Grab schuf Auch auf der 3. Terrasse 
finden sich rechts und links grosse Gewölbe ; hier befindet sich der 
schönste Theil des Tempels, eine nach Osten hin offene, links ge- 
legene grosse Halle mit 21 Pfeilern, 102' breit und 26' tief, deren 
Rückwand das Kalksteingebirge selbst bildet^). In den fpitem 
Zeiten der egypüsehen Hensdiaft diente der Biui als B^grSbniss- 
plats» wie darans bervoigeht, dass Mannier in s^en BSomen Aber 
60 Mnmien In 9 woblTersehlossenen Brunnen entdeckt bat Einen 



1) Vgl. hierzu b««. Dümichen, Flotte, Text p. 17. 

2) Bragach, Geogr. InMhr. lU p. 31 and Z. D. H. G. XIV p. 8—9. 
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der Mmnleiisftrge, weldier doreh seine astrononiischen Dira teihmgen 
beeondara inteieiHuit ist, hat BrngBch, Z. D. M. 0. XIV p. 16 ffl 

ausfahrlich behandelt Der heutige Name des Tempels ist Der-cl- 
baheri und stammt von einem in den altegyptiscbea Bao hinein- 
gebauten koptischen Kloster her. Den Plan des ganzen Werkes 
findet man in Leps. Dcnkm. I, 87, eine kurze Beschreibung in dem 
Werke von Pococke und dem der französischen Expedition. 

Die wichtigste Episode, welche in dem Tempel berichtet wird, 
ist der berühmte , viel behaDdeltc ^) Zug der Ramäka nach Punt 
(Dflm. Bist Inschr. n, 80. Flotte XTIII, 1—8; einige siegreich 
snrfickkehrende Sehilfe finden sich bei E. de Bongä, Albom phoC 
No. 80). Aof einige kleine Inschriftseilen, welche nnter andern 
das Datam für den Zag, nämlich das 9. Jahr der Königin, enthalten 
and berichten, dass die Königin in Person ihre Befehle gegeben 
habe, folgt eine längere Inschrift, in welcher Rämäka Amon am 
die Krlaubniss bittet, nach Punt ziehn zu dürfen, um ihm die 
Schätze von Ta-neter zurückzubringen. Der Gott antwortet daranf 
mit grossartigen Lobpreisungen ihrer Frömmigkeit und zählt die 
Resultate des zu unternehmenden Zuges anf, man werde das ganze 
Laad der Pnnt kennen lernen. Besonders lange spricht er tob 
dem Harze AnÜ: Niemand, sagt er, wäre bisher au dessen Fund- 
orten yorgedmngen, nnr Nomaden hätten es gekannt und dirdi 
Tauschhandel sei es in die Schatzkammern der Könige gelangt-, 
einen heiligen Distrilct im Lande Taneter habe er selbst geschaffen 
und dort f^nde man das Marz. Jetzt solle die Königin dorthin 
gelangen und reiche Schätze, vor allem Anti-Bäume, nach Egypten 
zurückbringen*). Dass übrigens das Anti schon früher im Nil- 
thale bekannt und im Gebrauch war, zeigt die Darstellung bei 
Leps. D. III, 9 c. d, auf welcher der Prinz Ameuhetep dem Amon- 
Ba in Theben damit rflnchert Es ist femer wohl nach identisoli 
mit dem Im alten Bdche sich Öfters findenden Weihranch Sna, 
welcher nach Leps. D. II, 160 a (flbersetst Ton Ghabas. Yoy. p. 57) 
schon zur Zeit Amenemha 1. sn Schiff ans Pnnt geholt wnrde'). 
Die Flotte der KOnigin fahr ans und gelangte glttcklicb zaro Ziele. 
Wir sehn auf einem Gemälde ein reines Genrebild aus Punt, ein 
Dorf liegt da unter Anti-Bäumen und Palmen, die Häuser anf 
PßlbleQ aulgenchtet, so dass man nur vermittelst lieitem za iimea 



1) Von Bnigsch ia dsr Gosdiidite Bgyptonf p. 380 IT. Mhr aiuelMBlkh 

und poetLscb geschildert. 

2) Bei dem ungemein verletzten Zustande der Inschrift und der Unsicher- 
hot in sablreichen Zeichen kann von einer absolut sichern Uebersetzung des 
TtetM natariieb iridil di« Rede sda, dodi wird d«r obui gageboM A«mg am» 
darseihen kaum brHtMitriulcrc Fehler rnthalten. 

3) Zu dem grossen Heichtbam der Länder Süd-Arabien's (Punt) an Weib- 
raneb vergl die böebtt interessante Sebilderuu^^ bei Mano Polo, deotteh tqu 
Btirck p. 586, italieniseb In den Navigaüoni et Vtaggl noeoltl dt BMBMio II 
p. 59 oad di« BemerlRuig«!! von Diodor m, 46. 
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gfltangeii kann , eine Kah ruht im Schatten , während ein Mann 
seinen schwerbeladenen Esel vor sich hertreibt und 6 andere einen 
Antibanm tragen (Diim. Flotte XV). An einer andern Stelle, welche 
Marlelte bei der Pariser Weltausstellung mit in dem egyptischeu 
Tenii)cl abmalen Hess, naht sich der Anführer des unterworfenen 
Volkes, dunkelbraun von Farbe, mit weissen, langen, in Zöpfe ge- 
flochtenen Haaren und ohne Waffen, ihm folgen seine Gattin und 
Toditer, beide abstoiseiid hAssHcb,- mit lang herabhängenden Fieiseh- 
wfllsten, QDgemein fietten Annen, gnns den jetiigen Kegerflintinnen 
ftlinlich (Lenonmuit Lee prent, civil. I p. S87. Ghabas. Et biet 
p. 156; Dftm. Besoltate pl. 87; Birch. Hist. of Eg. p. 84. Mariette. 
Kot. p. 279 f.). — Die hierauf folgenden Bilder beziehen sich auf 
die Einschiffong der Beute in Punt und die siegreiche Rückkehr, 
sie sind von Düm. Flotte I — III ausgezeichnet publicirt worden. 
Unter ihnen zieht sich ein Streifen hin, auf welchem eine Reihe 
von Fischen, 2 Schildkröten, 2 Krebse und ein Tintenfisch aus 
dem rothen Meere abgebildet sind; leider hat es der altegyptische 
Zeichner verabstamt, den Thieren den egyptischen Namen bei* 
Buetaen, so daBS wir dordi dieselben nnser Leiikon nicht Yenroll- 
atändigen kOnnen, was nm so mdur an bieklagen ist, als es, wie 
Dr. Doenitz in D&m. Flotte p. 28 geseigt hat, ganz gut möglich 
Ist, die Thiere aus den Abbildungen, welche Dum. Flotte pl. XX 
— XXIV in Origiualgrösse publicirt hat, zu bestimmen. Auf dem 
ersten der Bilder selbst sehn wir 5 egyptische Schiffe, von denen 
2 schon gelandet sind, eins davon ist sogar schon, ebenso wie ein 
kleiner Kahn an einem Antibaume mit Seilen befestigt, während 
die andern 3 noch, von Segeln und Rudern getrieben, dem Lande 
sneilen. Anf dem einen, dem leisten der Beihe, stehn aber die 
Matrosen schon anf einer Baa bereit, die Segel, sowie es der 
Kapitain befehlen sollte, herabanlassen. Der Kahn, den wir eben 
erwähnten, ist von 2 Raderern besetst nnd ausserdem sind in ihm 
2 Männer beschäftigt, schwerfällige grosse Krttge aufzustellen. Die 
begleitenden Legenden, in die Ramses II. seinen Namen und eine 
Dedication für Amon-Ra auf 2 ausgemcisselte Zeilen eingegraben 
hat, bezeichnen das Bild als die Darstellung der Ankunft der ^yp- 
tischen Schiffe in Punt nach dem Befehle des Amon. 

Das zweite Bild stellt 2 Schiffe dar, die belastet werden; schon 
liegen grosse Sftcke nnd Ballen aafgeschichtet, neben ihnen liegen 
Elephantensihne nnd stehn frische Antabftame in KOrben; nnd 
immer kommen noch neue Leute, die zu je 6 Bäume nnd einaelne 
Säcke herbeischleppen nnd über nach dem Lande führende Bretter 
in die Schifie tragen; auf einem Strick, der sich durch das Schiff 
zieht, sitzen und stehn mehrere mit grosser Lebenswahrheit ge- 
zeichnete Affen, von denen einer von einem Matrosen geneckt wird. 
Die Inschrift sagt, dies stelle die Beladung der Schiffe dar mit 
den Schätzen des Landes Punt; mit alleu schönen Hölzern des 
Ta-Neter, mit Tafeln von Anta-Gnmmi, mit frischen Anta-Bäumen, 
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mit Ebenbolz, Elfenbein, Gold, mit Smaragden^) aos dem Lande 
der Amu, mit Tas and Chasit-Holz, mit Ahem-t, mit Weihranch, 
mit Augenschminke mit grossen and Mantelpavianen, mit Wind- 
hunden mit LeopardenfelleQ, Weibera und Kindern, wie es noch 
nie zuvor geschehen. 

Das dritte Bild zeigt 3 Schiffe schon auf der Rückkehr be- 
griüeii , sdiwer sind sie mit allerlei Sch&txen Maden und Jetit 
Stenern sie mit vollen Segeln der Heimath in. Anch anf dieaem 
Bilde hat jss der Kttnstler nicht nnteilassen, in bnmoristiaeher Weise 
eine Scene genau nach dem Leben m geben. Der eine hS% nim- 
lich hat auf seinem Takelstrick genau dieselbe Haltung eingenommen, 
die, nur wenige Schritte von ihm entfernt, der Anführer der Schiffe 
hat. er legt die eine Hand auf das Knie, wie jener auf die seinen 
Platz umgebende Brüstung, während er die andere wie zum Befehlen 
leicht erhebt. Die Inschrift bezeichnet die Darstellung als die 
glückliche RUckkeiur der Soldaten nach der Thebais zu ihrer eigenen 
lotende mit den Schitaen des Landes Pnnt, die bestimmt sind f&r 
Amon-Ba. 

Bei der hoben Bedentang, wekbe ein solcher Zng für ]QSJ9tan 
haben masste, war es natttriich, dass man sich in den aatikea 
SchrifksteUem nmsah, oh keiner desselben Erwfthnnng Urne, und da 
gelang es dem genialen Scharfblick Fr. Lenormant's, die betreffende 
Stelle zu finden. Bei Diodor I, 53 und Herodot II, 102 wird 
nämlich berichtet, Sesostris habe in seiner Jagend das bis dahin 
nnbezwungene Arabien erobert und das erythräische Meer befahren; 
nnn berichten uns aber die altegyptischen Inschriften Nichts von 
einem solchen Zuge des Königs, während sie sonst gerade fOr seine 
Jugendjahre sehr ansflihrliche Naehriobten geben (c£ bes. Haspero, 
Inscripiion d^dicatoire dn temple d'Abydoe nnd Ar Bamaea Jngend- 
ing gegen Nnbien die Stele von Knban 1. 4 — 5), nnd es ist also 
anzunehmen, dass die Gioasthaten irgend eines andern egyptischen 
Königs anf ihn übertragen worden sind, und dieser Herrscher ist 
Uamäka. Eine solche Uebertragiiim war um so leichter möglich, 
als Kamses im Assassif öfters seinen Namen an Stelle des der 
Rämäka setzen Hess (Dümichen, Flotte I. 1. 8). 

Auf einer andern Wand (Dum. Bist. Inschr. II, 14) erhält 
die Königin die Trihnte der Rotennn, welche sich also, seit Tatmes I. 



1) ^ WtimiHl Leptios (Abb. d. BerL Afc. 1870 p. 90) diM fftr 

grünen Feldspath hält, hat es spEter NavUle (Zeitschrift f. aeg. Spr. 1873 p. 85) 

hfichst wahrscheinlich gemacht , dass es ein Edelstein und «war einer der 
Smaragde des Plinius war. Düni. (Flotte p. 17) will ^etnub ergäuzen, wo 

aber das absolut uothweudige Determinativ daan voUkommen fehlen würde. 

8) Teaem = Windhood (Chab. £t. sar l aut. bist. II. ^d. p. 100). 
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sie besiegt hatte, nicht mehr empört haben, da keine Inschrift ans 
der Zwischenzeit eines Zuges gegen sie Erwähnung thut. Dann 
sehn wir dieselbe (Düm. Hist. Inschr. II, 16) Amon ein Weiheopfer 
darbringen. Ein grossartiges Todtenopfer, welclies die Königin dar- 
brachte, wird in einer von Dümichen, Hist. Inschr. I pl. 35 — 7 
pablicirten Inschrift beschrieben, leider enthält der Text keine 
hUtorisdiMi Angaben. 

Auf - späteren Inschriften im Tempel enchelnt die Königin mit 
Totmes n. vereint, so empfingt er Dflm. H. I. n, 17 die IMbnte 
des Volkes von Pant, während auf einem zweiten Relief I. 1. 33 
die Kuh der Hathor auf der einen Seite Tutmes 11^ auf der andern 
der Rämüka die Hände leckt, die Cartouchen der letztern sind 
später ausgemeisselt und durch die Tutmes II. ersetzt worden. 

Unterdessen war aber auch Tutmes III. älter geworden und 
erhielt seinerseits einen Aptheil an der Regierung. So linden sich 
aller drei Cartouchen auf der Darstellung einer grossen Nilprocession 
in der untersten Terrasse des Tempels linlES, anf dieser sind einer- 
seits swei festlich geschmflckte and bemannte Schüfe abgebildet, welche 
sich in Toller FÜirt nach Theben befinden, am dort das Fest la 
feiern; bei dem ersten der Schiffe, dessen Abbildung jetzt in Berlin 
aufbewahrt wird, hat sich noch sein Name: „Herr beider Länder" 
erhalten, auf demselben wird in einer mit den Cartouchen Tutmes II. 
geschmticktcn Kapelle der heilige Apisstier herbeigeführt; anderer- 
seits sehn wir 10 andere nach Theben fahrende Schiffe (Leps. D. 
III, 17a; Dümichen. II. I. II, 21—23; Flotte IV). Auch an 
einem Thore im Assassif (Leps. D. III, 21), ebenso wie an den 
Pfosten des kleinen Tempels des Amon von Medinet -Abu er- 
scheinen die drei Geschwister Ter^t (Leps. D. m, 17 b, d, e). 

Tatmes II. and III. losammen, ohne die Begentin, werden sehr 
selten erwähnt, wie an den Thoren des klrinem Tempels von Me- 
dinet-Abu (Leps. D. III, 7 ; Ghamp. Not. p. 324 f.) and an dem 
3. südlichen Propylon von Kamak (L. D. III, 16d— g). 

Bedeutend häufiger finden sich Rümäka und Tutmes III., nach 
dem Tode Tatmes II., zusammen erwähnt. So sehen wir auf einem 
höchst interessanten Bilde in der innern Halle des Tempels (publ. bei 
Champ. M. II, 192—194; Leps. D. III, 8 b und 20c; beschrieben 
auch von Birch. Archaeologia 35, 144) auf der einen Seite Rämäka 
gekrönt mit der Atef-Krone, gefolgt Ton Tatmes IH dessen 
Tochter BS-nefra, wShrend aof der andern Seite die Königin Ailpnes 
gefolgt von Tatmes I. and der Princessin Se;^nefra sich finden; 
besonders hervorzuheben ist hier das zweimalige Prädominiren der 
weiblichen Linie auch anf den Bildwerken an den Tempelwänden. 
Dann verspricht Hathor in einer Inschrift Ramäka und Tutmes III. 
alle Güter ; ihre Legenden schmücken vereint eins der Tempelthore 
(Düm. H. I. II, 32), ebenso wie eine königliche Barke (1. 1. 22); 
beide werden öfters in den Gräbern von West-Silsilis genannt 
(Leps. b. Iii, 28 No. 5 — 7), ebenso wie im Grabe No. 22 zu 
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Theben (Champ. Not. p. 515 — Ü). Auf der Darstellung einer Pro- 
cession (Dtim. Flotte V) in dem Kaurae neben der grossen Halle 
aui' der 3. Terrasse, wird sowohl Ilämäka als Tutmes III., ebenso 
wie ia der Inschrift bei Leps. D. III, 27 No. 10, gepriesen; durch 
einen FeeUng, gebildet von ScbüEMOldaten, den jongen Leuten ans 
Theben, den JttQgUogen und Soldatenkindeni m dem gansen Lande, 
wird der Jahresanfiuig ihrer beider Regiemng gefeiert In diesem 
Zage erscheint unter anderm ein zahmer Panther, der an einem 
Riemen einhergeführt wird, und die Darstellung eines Waffentanzes, 
welchen zwei mit kurzen Stöcken bewaffnete Krieger ausführen 
(Düm. Flotte VI — VIII). Wenn schon auf diesen Monumenten 
öfters Rämäka über Tutnies III. prädominirt, so ist dies auf denen, 
welche wir jetzt zu erwähneu haben, noch in viel höherem Grade 
der Fall. Auf einer Inschrift auf dem Grauit-Propylon des Assassif 
(Leps. B. lU, 21; Champ. Not. p. 678; Birch. Aroh. 35, p. 144) 
stehen swar beider Namen, aber die KOlligin ericUrt, sie habe das 
Propylon dem Amon-Ba erbant Dasselbe ist anf einer m Er- 
inneniDg an die Gründung eines Tempels errichteten Stele im 
Vatikan der Fall. Hier sehn wir die Königin mit der Krone von 
Unteregypten, Tutmes mit der des obern Landes, hinter ihnen die 
(jüttiu des Westens. Auch hier hat Rümäka, die Herrin beider 
Diademe, die Beherrscherin von Nord und Süd, die Königin von 
Ober- und Unteregypten den Tempel gebaut und ihn ihrem Vater 
Amon, dem Herrn der Throne der Welt, geweiht für alle Ewig- 
keit (schlecht pabUcirt von Pistolesi. D Yaticano descritto ed 
illostiato Vol. lY Taf. 68, dt von Birch. Arch. 86 p. 147^8; 
die Inschriften von BosellinL M. St III, 1 zn p. 185 No. 6 
und Text p. 166 — 7). Weiter tritt sie voran auf der Statue des 
Anebi im British Museum (Leps. Ausw. Taf. XI Sharpe. £g. Inscr. 
pl. 56; Arundale und Bonomi. Gall. of ant. PI. 51. Fig. 179: an 
letzterm Orte findet sich die Inschrift p. 118 von Birch übersetzt, 
ebenso von demselben auch Arch. 35 p. 148 und Ree. of the Past 
IV p. 1 — 4); auf dem schon mehrfach erwähnten Siegel aus Abd- 
el-Qurna bei Leps. D. III, 39 e und auf mehreren Inschriften im 
Assassif (Leps. D. m, 81. 87. 10. DOm. Eist Inschr. II, 34. 
Champ. Not p. 574 — 5 and 578; dt» von Birch. Arch. 85 
p. 144). In den DarsteUnngen hei Leps. D. m, 19 erscheint sie 
allein, opfert dem Amon-Ra und lässt sich opfern, wihiend Tut- 
mes II., ebenso wie die Königin A^mes als verstorben erscheinen, 
nnd Tutmes III. einfach ganz übergangen wird. Mit der Ä^mes 
vereint erscheint sie auch bei Lei)s. D. III, 26, Ib. — Aus einigen 
Denkmälern scheint hervorzugehen, dass die Geschwister eine Zeit 
lang die Regierung getheilt haben, so dass Rämäka als Königin von 
Oberegypten die Leitung des ganzen Landes übernahm, während 
Tatmes als „Herr heider Linder** eine geringere Macht besasa. 
So sehn wir beide aof einer leider sehr beschftdigten Stele aos 
Wadi Hagbftra vom Jahre 16 ihrer Regierong, welche aogleich 
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zeigt, dass die Geschwister die dortigea MiDen, welche einst unter 
^er IS. Dys. verlassen worden waren, wieder in Betrieb setiteu^) 
(xnent von De Laborde, Toy. de l'Axab. Petr^ VIII, l und dann 
viel besser Ton Leps. D. III, 88, 9 pablidrt). FVeiliob konnte 
l^tmes anch als König von Unteregypten in dem in Oberegypten, 
gelegenen Amada dem Ra Tempeltbdle weihen (Roscllini, M. St 
35, 36, 1). Man kann aber aas diesen dürftigen Andeutungen der 
Denkmäler keinen absolut sichern Schluss ziehen, um so weniger 
als die Stele des Nefer;^at, des Obersten der Mat'au und Adjutanten 
des Königs auf den Zügen im Norden und Süden, den König nur 
als Herrn beider Länder bezeichnet, wahrend die Inschrift, wie die 
Erwihnnng der Kriegszüge zeigt, jedenfalls aas den spfttem Jahren 
der Regiemng Totmes IH stammen mnss. Sie findet sich pnbUeirt 
and übwsetst von Maspiro in den d' Areh. 6g. et ass. I 
p. 161. In dem kleinen Tempel von Medinet-Abn sehn wir an 
einer Stelle den König mit der Geissei in der Hand auf dem Thron 
sitzend, während hinter ihm, mit dem Kopfschmuck des Amon, die 
grosse Königin liäläsu, die von Ra geliebte steht (Leps. D. III, 38 a 
und b. Champ. M. II. pl. 195, 3). Bei dieser Darstellung ist zu 
vermuthen, dass die abgebildete Frau die (Jattin Tutmes III. war, 
diese war aber identisch mit seiner Schwester KäuTäka-liätäsu. An 
einer andern Stelle findet sich der König allein, wie er mit der 
Atef-Krone gescbmOdct vor dem Gotte dam den Boden aufbackt 
(Ohamp. M. II pl. 198). Ab dem Ptolemaeertempel von Ombos 
prttdominirt der König ebenfalls, er allein ist in 6 Scenen dar- 
gestellt, wie er den Localgöttern der Stadt opfert, und nor die In- 
schriften zu beiden Seiten thun der Rämäka Erwähnung (Rosell. 
M. C. 28; Champ. N. p. 232; Birch, Arch. 35 p. 149). Auch 
ein Grab bei Theben mit sehr schönen Sculpturen erwähnt beide 
Herrscher (Rosell. M. St III, 1 p. 130), ebenso wie ein Doppel- 
amulet im Vatikan. 

£he wir aber zu der Zeit abergehen, in wekdier Tntmes III. 
allein die Hemcbaft ftbrte, müssen wir noch einen Augenblick bei 
den BenkmUem verweilen, die vns sonst noch von der Königin 
BSmIka erhalten sind, aber anf den vorhergehenden Seiten wegen 
ihrer isolirten Stellung keinen Platz finden konnten. Da ist denn 
vor allem ihr Hauptwerk zu erwähnen, die beiden grossen Obelisken 
von Karnak, welche sie dem Amon zur Erinnerung an ilneu Vater 
Tutmes I. errichten Hess. Durch die Inschrift au den 4 Seiten 
der Basis des einen derselben sind wir über ihre pjitstehnng ziem- 
lich genau unterrichtet, wir wissen, dass mau sie in Syene aus 
rothem Granit arbeiten liess, dass das Werk vom 1. Mechir des 
15. Begienmgqjahres der Königin bis snm lotsten Ifesore ihres 



1) Auch in SArabut-el-KhMkm haben beide arbeiUu liuMen, da sieb au 
disMia Ort« YMenlrttgiMiit» mit bcidui NtiMn geAuidmi hKb«a (Blich, Aneient 
FotMrj p. 56). 

Bd. XXXI. 48 



Digitized by Google 



644 Wiedemannt Oetchichte der achUehnten egyptischen Dynattit, 

16. dauerte, nnd dass also nur 7 Monate dazu verwendet wurden; 
wir hören ferner, dass ihre Spitzen und Inschriften mit Asem ^) 
versiert waren, welcbes man den FOnten aller Nationen ab- 
genonunen halte nnd welches jetst hinleachtete Aber die Lande» 
wie die Sonne selbst Der eine der bdden Obelisken, der schönste 
und grOsste aller in Egypten (sein Gewicht betriigt nach der 
Sch&tznng von Wilkinson, Thebes p. 12: 297 Tonnen 1000«/, 
Schiffspfund, nach Mariette, Aper(;u sar Thist. p. 33: 374,000 Kilo- 
gramm seine Höhe nach letzterm 30 m.), ist vollständig erhalten, 
seine südliche und westliche Seite tragen die Dedication der Rä- 
raäka allein, während an der östlichen und nördlichen zwei Seiten- 
kolumnen hinzugefügt sind, welche Rämäka und Totmes III. in 
Adoration Tor Amon-Ba In seinen TerBchiedene& Oestalten seigen. 
Der sweite war schon sn Pococke*s Zelt nrngestOrst; Tntmes ÜL 
bat seinen Naanen an die Stelle dessen seiaer Sebwester setaen 
lassen, wfthrend anf einer Seite auch Seti I. sich eingeschrieben 
hat Den nntersten Ibeil der Inschriften Hess Tutmes III. durch 
einen massiven Bau verdecken, dessen Zweck bis jetzt noch nicht 
hat aufgeklärt werden können *). Der Mann, welcher die Errichtung 
der Obelisken, ebenso wie vieler andern Bauten dieser Zeit leitete, 
war der höchste Würdenträger der ganzen Epoche, Senmut (vgl. 
über ihn Leps, i). III, 26 h — m; 25 bis a — f, l— n und q). Ein 
zweites Werk, welches die Königin ihrem Tater weihte, ist eine 
jetzt in Paris befindliche Stele in Tbttrform ans rotbem Granit 



1) Ob dM As«in wirklich, wie Lepsius in seioer AbhaDdlang über die 
Mcun« vermathete, BlMtnun, od«r wie dMlMS Mf Oraad d«r BoMtte>IiitelMrMI 

annahm, Gold bedeutet, müssen wir einstweilen unentschieden lassen. In dorn 
auch YOn Lepsias, Nachtrag au p. 44 citirten chemischen Papyrus in Leyden, 
▼on wdebem ich mit gütiger Erlaubnias des Herrn Or. Leemans eiiM Copie 
geDommeii habe, bezeichnet äarjfios ein weisses Metall (p. III L SO bdsst 
naqfjiov xnllov kevKov inißalk»), welches in Hadrymet gewonnen wurde 
(p. III, 25> An einer Stelle (p. VII, '6 — 6) wird direct gwagt, dass man ««» 
iKfinstUelieni Anm SUbergerKthe {äpyvgaiftara) fertigen kSnat. Aveh am dmi 
Sahlenangaben , welche der Papynu ISr die Verfertigung Mischen Atem^s 
giebt, geht, wie mir mein Bruder versichert, deutlich hervor, dass stets ein 
weisses Metall das Resultat der chemischen Operation Ist. Es würde sich 
klerMU «rgelieii, dsae in Lesern Pi^pyrns, ebeoM wie bd den andern griecUeehea 
ClMniliiem, vor allem in dem noch napoblidrten Traetat des Demokrit ntfi 
naiffiav nott]otoH und dem Aufsatze n»^i mu^OMMt aQ^fUv eines üabe k n—» 
tttl, airjtioi identisch ist mit tl^yv^u^. 

2) Karuak, Obelisk B. Champ. Mon. IV, 314—15; Bosellini, M. St. T«C 
81—84, Teit lU, 1 p. 188—65; Leps. 1>. III, SS— 28, 24d. — £wei Setten des 

Obelisken und der Basis bei Burton, Ezc. hier. Fl. 48 — 50. Die ganze Basi.«^ 
bei Prisse, Mon. pl. 18. Eine Seite des Obelisken in der Descr. de TEg. III 
pl. 30 No. 5, ebenso wie in De Rouge, Album phot No. &d. Ein Kopf der 
Kämäka bei BoieUini H. PI. II, «. — Obelisk C. Lepa. D. ni, Sfta— e. 
Einen Theil des Pyramiden und eine Darstellung von ihm geben auch Arundale 
und Bonomi, UaU.' of ant. PI. 32. Fig. 148 und PI. 33. Fig. 149. Vgl. aach 
Brugsch, BeiMMchte p. 160 ff. and BIreh, Rist, of Egypt p. 8&— 6. Br- 
wibnt werden beMe in dar InsehrU^ bei Leps. III, 87 No. 11. 



(De Boog^ Not. somm. p. 88). Weitere Bauten aas dieser Zeit 

bezeugen mit ihrem Namen gestempelte Ziegel aas Abd-el-Qarna 
und Nilziegel in Berlin (Leps. D. III, 25 bis h — k, 26, 3—6). 
Ihr Grab liegt im Biban-el-Moluk (Champ.-Fig. Eg. anc. p, 309). 
Von Statuen der Königin befindet sich ein sehr schönes, in Qurna 
gefundenes Exemplar jetzt in Berlin und ist von Leps. D. III, 
25 d — g publicirt worden, 2 Torso hat der Prinz Heinrich der 
Niederlande in Egypten gekauft, dieselben beschrieb Pleyte in der 
Zdtflchr. t aeg. Spr. 1874 p. 45 — 6. Ihr Portrait zeigt ein sebOner 
Mmniensarg in Torin (Ohnmp. Fig. «mx p. 307). Von kleineren 
Monumenten, die ihren Namen tragen, sind folgende henrorsaheben: 
ZonAchst eine kleine Alabastervase, welche die Königin ihrer Matter 
Ähmes weihte, und die aus dem Besitz des Herrn Huber an das 
Bulaqcr Museum gekommen ist. Den Henkel bildet ein kletternder 
Affe (publicirt von Marictte, Mon. div. pl. 48 d, beschrieben von 
Brugsch, Ree. Text p. 49, die Inschriften 1. 1. PI. 36, 4, vgl. 
Mariette, Not. p. 194). Eine zweite Alabastervase von schwer- 
ftlliger Form, welche ihre Legende trägt und sie als Götter- und 
KOn^pfrnn beseicbnet, beftuid rieb in AInwick Castle nnd ist von 
WilUttson, M. G. II, 855 TerOffontlicht worden. Paris besitst 
swd yiereddge Platten ans emaiUirter Erde, ^ Damenbrett ans 
grünlicher Fayence, Modelle von Sehlitten, Hacken n. s. w. ans 
ihrer Zeit (De Rong^, Not. somm. p. 60. 65). Aehnliche Mo- 
delle finden sich auch in Florenz. Turin hat einige Scarabaeen 
(Orcurti, Cat. ill. H, 153), ebenso Berlin, letzteres auch unter 
No. 1634 den Rest einer Inschrift der Königin, Leyden eins 
der erwähnten Amulette und ein Messer mit Holzgriff (Leemans, 
Descr. rais. p. 78, Chabas, Et. bist. p. 82). Ein sehr einfaches 
Messer nnd eint Metsersebelde, ebenso wie ein» gins nn verzierte 
gescblossene SalbbOcbse findet sieb bei Champ. Mon. IV, 488—4 
nnd nm nocb ein Instrument vermebri bei Boseltini, M. G. Taf. 66 
Fig. 6. 7. 12 Taf. 81 Fig. 27 publicirt. Eine grosse von CapiUin 
Henvey in Theben gefundene Glasperle hat die EigenthQmlichkeit, 
dass das für sie verwendete Glas genau dasselbe specifischc Ge- 
wicht (2,45) hat, wie Crownglas (Wilkinson, M. C. I, 53, ab- 
gebildet I.I.III, 90). Ein schön gearbeiteter Löwenkopf aus rothem 
Jaspis mit beiden Cartouchen der Rämaka befindet sich in Bnlaq 
(Mariette, Not. p. 195). Eine sehr schön aus hartem Stein ge- 
arbeitete Usebti-Figur , welche die Königin mit der Urtosseblange 
mf dem Hanpte dtrstellt nnd In Ihrer Insehrifk, deren letite Zeilen 
leider abgebrochen sind, einige nicht uninteressante Yarianten von 
der gewöhnlichen Inschrift derartiger Figuren bietet, bewahrt das 
Mnseom Wcstreen im Haag. 

Znm Schluss heben wir noch das Grab des Anna und dessen 
Frau Äah - hotep in Qurna hervor. Derselbe war ein hoher 
Würdenträger unter Tutnies I. und unter anderm Vorsteher der 
Magazine des Amou. In dem Grabe befindet sich eine von Brngsch, 

42* 
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Ü4G Wiedenumn, Gewhiehte der (tchtzehrUen eßypUschen Dynantie, 

Ree. I. Taf. 86, 1 pablicirte Qnd in Text p. 48—9 flbersetzte, 
Ar die damalige Pflanaengeograpbie und PflaiueiidOBestieining Meliat 
iDteresaaiite Liste der Btame, die der Yerstorbene in aciiieiii Garten 
besesseii; wir fiuden da 90 Baone ficos sycomoros, 81 balapitee 
aegyp^^i Phoenix dactylifera, 120 byphaene crodfera, 5 ficos 
carica, 3 mimosa nilotica, 12 vitis vinifera, 5 sycaminas, byphaene 
Argan, 8 salix, 10 tamarix africana u. s. w. Ausserdem enthält 
das Grab die einzige bis jetzt in Egypten gefundene Abbildung 
einer Schaf herde ; dieselbe ist mit der grössten Wahrheit behandelt, 
voran schreiten 2 mit einander kämpfende Widder. Die Publication 
und Besprechung dieser I^rstellung nach einem Papierabdruck, den 
Prisse ans Egypten mitgebracht hat, findet sich bei Chthas, Et hist. 
p. 196—6. 
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Hippokrateb und die indische Medizin des 

Mittelalters. 

Von 
Dr. B. HtM« 

IHe in einem frttlieren Artikel (Bd. XXX, pg. 617 ff. dieser 
Zeitsdir.) angestellten Untenachnngen Aber die Entstehung des 
Lehrgebäudes der indischen Medisin, besonders des Tor allem be- 
rühmten Werkes des Susrnta, waren hervorgegangen aus einer zu- 

sammenhäugenden Betrachtung der einschlägigen Sanskritlitcratur. 
wie sie handschriftlich in der Bibliothek des India Office zusammen- 
getragen ist. Die Arbeit war mit der vollen Ueberzeugung von 
dem hohen alterthümlichen Werthe dieses Literaturzweiges begonnen 
worden, führte mich aber sehr bald auf so viele unlösbare Wider- 
spräche nnd handgreifliche Unwahrscheinlichkeiten, dass ich mich, 
wenn ich mir den geschichtUchen Hergang aberhanpt rationell er- 
kliren wollte, genOthigt sah, ^en Tollstftn^ nenen, von der Tra- 
dition gAnsUch abweichenden Weg einzuschlagen. Um diese Nenemng 
SB begründen nnd die Einsicht der Nothwendigkeit derselben auch 
andern beizubringen, war ich vor allem bemüht, das Gewebe von 
Trog und Schein zu zerreissen, in das sich die einheimische üeber- 
lieferung eingehüllt hat, und je am geeigneten Orte ein haltbareres 
Stück Zeug einzufügen. Dadurch ist nun vielleicht meine eigene 
Theorie nicht in itirem Zusammenhange in das wünscheuswerthe 
klare Licht gesetzt worden, wie ich mich aas den mündlichen nnd 
sehliftliehen Einwürfen, die mir von befreundeter Seite sngokommen 
sind« habe flberseugen kOnnen« Diesem Uebelstande nunmehr ab- 
snhelfen und meine Auslohten in mehreren Punkten genauer zu 
prftdsiren und weiter auszufahren, ist die Aufgabe, die ich mir in 
den folgenden Zeilen gestellt habe. 

Wenn ich in kurzen Worten das zusammenfassen soll, was ich 
als Ergebniss der von mir ausgeübten Kritik betrachte, so ist es 
etwa das Folgende: Was auch das gewesen sein mag, was die In- 
dier in alter Zeit als Medizin praktizirt und erforscht haben, die 
uns vorliegendeu Texte sind sammt und sonders verh&Itnissmässig 
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spät und unselbständig und können nicht als Zeugniss für die frflhere 
Periode gelten. Nirgends findet sich in ihnen auch nor das schwächste 
Zeugniss eigener klinischer Beobachtung, nirgends der leiseste An- 
satz zu einer Krankengeschichte, überall nur schattenhafte Repro- 
duktion geborgter und schlecht verstandener Weisheit, vermengt 
mit eigenem kindischen Unverstand. Wie sollte es auch anders 
sein ? Ueberau wo wir die Medizin in ihre ersten Anfänge zurück- 
▼erfolgen kdunen, in Aegypten, in Oriecbeiüaiid, im chrisüicfaen 
Syrien and im KbalifenFeicbe , stand die Pflege der Htillninde mit 
dem Tempeldienst oder mit Hospitälern in Yerbindnug, die der 
religiöse Sinn des Yolkes gegründet hatte. Wo das nicht der Fall 
war, wie im alten Rom, da fiel die AnsObung der Konst in die 
Hände yon Quacksalbern und Betrügern, und die wissenschaftliche 
Ausbildung derselben stand still oder ging gar rückwärts. In In- 
dien fehlt es aber, mit Ausnahme des buddhistischen Ceylon, an 
jedem Hinweis und in der That an jeder Veranlassung zu der- 
gleichen Instituten. Der hartherzige Kastengeist der Brahmanen- 
religion kennt keine andre Torschrift zur Linderung menschlicher 
Leiden als die der Hildthitigkeit gegen die mehr gierigen als noCh- 
leidenden Priester. Die ersten Ansitie an wahriialter Menschenliebe, 
wie sie die Religion des Brahmasam^j neaerdings predigt, nehmen 
Bich da noch fremdartig genng ans nnd fallen uns in der That als 
eine ganz neue Erscheinung im spezifischen Hinduthnm auf. Nun 
ist es aber mit der Medizin wie mit jeder andern Wissenschaft, 
man erräth sie nicht, sondern man baut sie entweder stufenweise 
auf, oder man lernt sie mechanisch ihren Begründern ab. Dass 
das letztere die Indier gethau haben, darüber kann vemflnftiger- 
weise kdn Zweifel bestehen. Die ans vorliegende bändereiche, 
aber ideenarme Litemtnr gibt ans Tollstftndig das Recht in der 
Annahme, dass die Araber die Kenntniss, die sie Ton der grie- 
chischen Medizin hatten, nach Indien yerpflaniten, and dass die 
indische Mediiin eine im Ganzen wenig gelungene schriftliche Be- 
arbeitung jener von der Praxis losgetrennten Lehrsätze ist. Diese 
Ansicht von dem Hergang der Sache erstrecke ich sogar auf die 
ältere Phase der indischen Medizin , auf deren Bestehen wir z. B. 
durch den Fihrist und seine arabischen Nachfolger, wie durch den 
Perser Muwaffak al Harawi hingewiesen werden. Diese Vorstufe 
ist wahrscheinlich dorch direkten griechischen £inflDss in's Leben 
gerofen worden, nnd wenn sich die Araber darauf als etwas tod 
ihren eigenen griechischen Mastern Verschiedenes beliehen, so ist 
es ihnen eben damit genan so wie mit der ersten Periode der in- 
dischen Astronomie gegangen. Auch da worden sie es nicht gewahr, 
dass das indische Wissen keinen Anspruch auf Originalität hat, 
und bemerkten wahrscheinlich nur mit frendigem Erstannen die 



1) 8. Prolegomeu» zu Seiigmaun's Ausgmb« |ig. XXI. 
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Gleichartigkeit der Resultate, zo denen beide Systeme scheinbar fttr 
sich gelangten. Wie geschickt die Indier waren, den Fremden zu 
mystificiren, indem sie jeden neuen Lehrsatz im Augenblick des 
Empfangens sofort iu ihrer Sprache in ein unergründliches Räthsel 
verwandelten, erzählt ja AlbirAni in ausdrücklichen Worten (cf. Rei- 
muid, M^m. pg. 334), 

Vor d«r griechisehea Zeit von einer bewossten Anafibong der 
Mediiiii la epredien, ist kanm mOglidi. Die Besdireibiiiig der 
indiedien Praxis bei Megasthenes (cf. Strabo, ed. Firm. Did. Paris 1 858, 
pg. 607) zeigt deutlich, dass die damaligen asketischen Philosophen 
in ihrer Abgeschiedenheit Yon der Welt wohl auch über die Con- 
stitution der menschlichen Natur gegrübelt und gelegentlich ein- 
fache Heilcuren in ihrer nächsten Umgebung ausgeübt hatten, aber 
dass sie der Natur ihre Geheimnisse abzolanschen versucht b&tteo, 
ist ihnen doch schwerlich zuzutrauen. 

Indessen, wir bnben es hier nur mit der geschriebenen Li- 
tentor sii tbnn, nnd wenn wir darin eine Anordnung nach der 
seitlichen Anfrinanderfolge der Werke verandien wollten, so mlUBten 
wir znerst den Sa§nit« von der hohen, ihm dnreh die Tradition an- 
gewiesenen Stnie absetzen and ihn nur als aus anderen früheren 
Quellen zusammengeschrieben betrachten. Dass ich vielleicht gerade 
mit dieser Ansicht am meisten Anstoss gegeben habe, davon über- 
zeugt mich die FUrsprache, die eine hochgeachtete Autorität auf 
dem Gebiete semitischer Forschung brieflich durch die Bemerkung 

eingelegt hat. „dass j^^*,^ ein Anderer als der berühmte Susruta 

sein soll, halte ich für undenkbar". Er setzt freilich, sein Urtheil 
mildernd, hinzu: ,,dte Frage ist natürlich dabei völlig unberührt, 

„ob jenes U)U^ auch wirklich dasselbe Bach ist, welches die 

„Inder noch heute unter dem Namen haben, da diese Inder ja mit 
„grossem Gleichmuth alle nicht heilige Literatur beliebig umändern". 
Durch diese Bemerkung zu weitcrem Nachdenken aufgefordert, bin 
ich allerdings zu noch schärferer Verurtheilung des von Susruta 
angcroasstcn Ruhmes gelangt, von der ich weiter outen Bericht ab- 
zustatten haben werde. 

An die Stelle des seines Vorranges beranbten Sn^mta würde 
ich nnbedenklieh das AMhtdngahridaya setaen. Das Verbleiben 
seiner Spar in So^mta habe ich in einigen der dthrteii Titel (Bd. XXX, 
pg. 668) in finden geglaubt; es würde auch die AchttbeUong statt 
der ursprünglich beabsichtigten FQnftheilung (ib. pg. 654) verst&nd- 
lieh machen; endlich auch finden wir in einem Werke der freilich 
vcrhältnissmässig modernen Malayalim-Literatur, der Kerala Utpatti 
(Mack. Coli. II, 93) eine Tradition, die das AshtAngahridaya als 
eines von drei Werken, und sicherlich als das einzige medizinische 
Buch, aufführt, welches dem allgemeinen Untergang durch Brand 
entzogen und in eine spätere Zeit mit bertlbergerettet wurde. Mit 
anderen Worten, es gilt daascibe als das dnsige Werk von Aatoritftt, 



Digitized by Google 



660 ^AOti m^^kraU» und ätc ituUsche Medizin dt» MiUslaUcrs, 

welches die brahmanische Cultur des Nordens mit in diese Ge- 
genden gebracht hat. Als ein andres Werk, das von den meisten 
Schriftstellern Aber diesen Gegenstand ohne Anerkennung der Thtfc- 
sacbe ausgeplflndert worden Ist, habe ich beUänfig das Mädhava- 
niddna oder Rugvm^ohojfa erw&hnt Eine kritiiche üntersndimig 
der indischen Medlsin in der von mir angenonuDesen mMdsn 
Schriftperiode würde meioes Bedttnkens ihren Ansgai^ von diesen 
beiden Werken zn nehmen haben, möglicherweise nur von dem 
ersten der beiden, wenn sich, was ich nicht untersncht habe, das 
zweite bloss als eine Abkürzung des ersten herausstellen sollte. 

Eine merkwürdige Befangenheit in werthloser Tradition und 
Ehrfurcht vor bloss untergeschobenen alten Namen bezengt es, wenn 
in Mrs. Manmng*s Buch AneCent and Mediaeval India^ Vol. I, 
pg. 889 die dem „Sohne eines vedischen Slshl Atrf" sogescfariebene 

Aür^a-Sanhtiä mnthmasslicb als die ftlteste bekannte Abhandlang 
Uber Medlsin hingestellt wird. Man sollte eigentlich glanben, dass 
diese Art ein Sanskritwerk ta datiren seit Hessler ans der Mode 

gekommen wäre, der, weil Sn^mta Sohn des Yisvamitra genannt 
wird, denselben ohne Bedenken sofort in*s heroische Zeitalter, oder 
circa 1000 v. Chr. versetzt hat und natürlich gehörig darüber aus- 
gelacht worden ist. Aber nun gar, wenn raan das Werk selbst 
(I. 0. MS. 1920) gesehen und zum Zwecke einer Beschreibung' für 
Mrs, Manning's Buch durchgeblättert bat, da sollte sich eigentlich 
Niemand mehr einer Täuschung darüber hingeben können, ich 
wenigstens stehe anf Grund meiner nur flüchtigen Einsicht in die 
Mache desselben nicht an, es ftr die erbArmllchste Schmiererei «nf 
diesem Gebiete in erfcUbren, sprachlich vollkommen trivial, sachlich 
anf der niedersten Stufe der Receptkonst stehend, weder in der 
einen noch in der andern Hinsicht nur entfernt an Susruta hinan* 
reichend. Die Theorie von der Erbsünde, die sich bei Susruta nur 
schüchtern hervorwagt (z. B. I, 117. 7). ist hier in voller Bltitbe, 
und wenn die Heilmethode beim ersteren manchmal etwas unsauber 
scheint, so wird hier der Patient (nicht der Arzt, wie bei Aristo- 
phanes) zum förmlichen axatoifdyo^ gemacht. 

Es wire kanm der Mühe werth gewesen, so viele Worte über 
ein so nnbedevtendes Machwerk sn verlieren, wenn nicht Lassen 
im Anhang so Bd. III n. IV der Ind. Altk., pg. 79, auf Qmnd von 
Dietx, Annal. Med. pg. 1 58, die Ansicht ansgesprochen hfttte, ^^lus 
es ausser der Schule des Charaka wenigstens noch eine des Ätreya 
gab", und wenn nicht eine andre unzweifelhafte grosse Autorität in 
einem offenbar unkritischen Momente sich zum Mitvertreter dieser 
Ansicht gemacht hiHtte 



1) Ich meine den für die WisstMischaft leider viel zn früh verstorbenen 
Qoldstücker ^ dessen Mitarbeiterschaft an <lein Werke der vor ihm scIiod dn- 
liingescbiedeneu Freuodiu bier zu erwühueu wohl keine ludiscretion geoannt 
w«rdeii luuiii. Ohdgaiinfltilg wi« er war, tUndtn teln Bath und saiaa fliit^ 
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Charaka verdieDt eine Untersuchung für sich, die aber erst 
auf Grund besseren handschriftlichen Materials, als wir es gegen- 
wärtig besitzen, angestellt werden könnte. Es ist sehr zu beklagen, 
dass die von Gangädhara Kaviratna begonnene Textesausgabe nach 
3 LiefeniDgen wieder in*8 Stocken geratben ist Der von ihm bei- 
gegebene Commeiittt itt imur licberlkh breit tasgeiUleD, aber er 
gab docb Qewftlir, dasi der Heiamgeber redlich bemtlbt war, Bidi 
immer genaue Beebemebaft tob den Lesnigen des Textes abzulegen. 
Wahrscheinlicii hat aber auch er gefunden, dass im Verlauf der 
Arbeit seine Schwierigkeiten in der Herstellung des corrumpirten 
Textes wuchsen, und hat in Verzweiflung die Hände sinken lassen. 
Dass der Name Charaka wirklich schon der ersten Periode au- 
gehört habe, scheint doch aus der Erwähnung ähnlich lautender 
Formen in den lateinischen Uebersetzungen von llazi und Serapion 
dem Jtlngeren sowie bei Birüni, zu erhellen. Charaka's Dar- 
iteUnsgBweise nnterscbeidet irieh aacb tob idloB aaderB dadnreb, 
dass sie meist in Form tob Dialogen gehalten Ist, ia deaen sich 
die mythischen Vertreter Torschledener Ansichten gegen einander 
aossprechen und zu einem endgültigen Majorltitsbeschluss kommen. 
Die Dialektik erinnert zuweilen an die unzul&nglichen Theorieen 
der vorsokratischen griechischen Philosophie. Dennoch aber bleibt 
es mir sehr zweifelhaft, ob wir in der That den ursprünglichen 
Text, oder auch nur Bruchstücke desselben in neuer Fassung, und 
nicht vielmehr ein gänzlich verändertes Opus vor uns haben. Ad- 
huc sub judice Iis est. 

Mit grösserer Bestimmtheit können wir dagegen Uber Sn^mta 
abortheilen, wenn wir nnr ein bischen Aber den Ton den Indiem 
vne gesogenen Bannkreis hlnansblicken, und das soll nunmehr ge- 
Bchehen. 



Ich habe pg. 651 u. 654 des vorigen Bandes darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass der Name Su§ruta künstlich hergestellt ersiheint 
und , nach Bhavamisra's Vorgang , auf das Buch bezogen „das auf- 
merksam angehörte und weiter überlieferte'^ auf den Autor bezogen 
nden, der gnt sogehdrt hat** bedeuten könnte. Ani&llig ist jeden- 
fidls, dass er, wenn auch in der spAteren Fachliteratur tausendmal 
dtirt, doch in der Sagengeschichte des alten Indiens nirgends 



Beihülfe jedem stets sa Gebote, der etwas Ernstlichos erstrebte. .Dass iu dem 
gegebMitn Falle tehie Analyse der 8 meditiiilielien SanMtM im ^oBelneii siebt 

mit der ihm eigenen Oenauif(keit gemacht ist, divf WMn Ihm bei dem Laieu- 

zweckc, den das Buch im Aii(?<* liHttc , nicht verargen Nur möchte ich nicht, 
dass man etwa seine Autorität ohne nochmalige genauere Prüfung gegen mich 
kebrte. 

1) 8. die Artikel Sorachu», Saracus, Sarac, SarcJr, Xarch, Karcha^ 
Zorcha und Indut im Elenehns Med. Vet , vol. Xlü von Fabricias' fiibl, 
Qnee. Hamb. 1746. 
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f^ekaoDt ist. Das Petersb. Wörterbuch briugt aosser dem Verweis 
auf anscr Werk selbst nnd solche, die davon abgeleitet sind, nur 
einen einzigen Belep: für das Vorkommen des Namens ausserhalb 
dieses Kreises. Die Stelle, dem Mahabbärata entnommen, enthalt 
aber nur eine troekmid NaaeosUtte dar vielen 80hne des Vi^rl^ 
mitra, von denen Sn^mta einer lat, aber ohne die geringste Charak- 
teristik seines Wesens. Avcb in dem alten Dbanvantari-llsrtluit ist 
keine Spar von Schfliem za finden, die er sich unter den Menachen 
herangebildet haben sollte, und so schiene der Käme Susmta rein 
in der Luft zu stehen. Da das aber bei dem angeblichen Gründer 
der indischen Medizin nicht gut anzunehmen ist, so wird man sich 
wohl nach einer Anlehnung an einen andern bedentungsvollen Na- 
men umsehen müssen , und da scheint sich denn bei meiner Än- 

scbaaoDg von dem Hergang der Sache der arabische Sufpräf ( J^tyu» 

= Solarates) ganz natürlich darzubieten, nur darf man daranter 
nicht einen der griechischen Aerste dieses Namens verstehen, son- 
dern man moss einen Schritt weiter geben und eine irrthttmliche 

Verwechselnng mit Bvtr4i$'{Mjk^ Hippokrates) annehmen. 

Willkflrlich wie diese Annahme aaf den ersten BHek erscheineB 

mOchte, wenn man sie etwa etymologisch zu begreifen suchen wollte, 
lässt sie sich historiseh ohne Schwierigkeit erklären. Der Namens* 
tausch ist nicht erst von den Indiern aus Znfall oder Unwissenheit 
versündigt worden, sondern hat bei den Arabern schon vorher 
existirt, und begreift sich bei ihnen recht eigentlich aus der Natur 
ihrer Cursivschrift . wo b und s bekanntlich nur durch einen 
diakritischen Punkt unterschieden sind und in diesem Namen 
hlafig Anlass zu Yerwecbselnngen gegeben an haben scheinen >). Man 
könnte nun ikeilidi sagen, dass bei der Lesnng des Namens in 
Jedem einielnen lUle nach Massgabe der begleitenden Umstlnde 
an entscheiden sei , wie das ja bei mangelhaft pnnktirten Texten 
stets mit voller Freiheit geschieht. Allein erstens liegt der Fall 
nicht immer so einfach , wie z. B. wenn Ihn Abi Sauiik bei Rly. 
Kh. IV, 437 ein aoeiter JSokrates genannt wird, wo höchst wahr- 

1) Vgl. die darauf bezÜRliclie Hcrncrkuug des Tlru Dr. A. Müller in dieMn 
Bande pg. 514. Der ebendaselbst getührto ^'achwcis der h&afigen Verveeh* 
Mlaof Ton Soicrates mid Diogenes b«i 4m Arabsrn listl mm midi k«lMii 
Zweifel mehr bei mir darüber obwalten, dass ,,dcr sieb in Ziegenbaardeckcn 
bülltiidc Sausruta" (Ind. Stod. XIII, 407} kein andrer sein soll als der cynische 
Philosoph , der Tag und Nacht in seinem Tribon steckte und schliessUeh auch 
4«iB todt gtAwdMi ward« (Dlo«. LmH. VI, 6^ 18). 1>mui mb diM KMd 
auch von andein Philosniilicn und insbesondere auch von Sokratcs 's. Plato, 
Rymp. 34. Protag. 22) getragen wuide, so ist es doch für sie alle nicht so 
charakterisUseh alt gerade für Diogenes. gMhlteh tri« laatUcb dagegen au- 
sainmenfallead mit dem Namen des weltbekannten OmmUs dar XantUppe 
finden wir unsern Sosruta in der Verbindung bharyä-sau^ruta (.,Frauen-Sau«ruta", 
gleichsam yv»ratttoHfnrovfitPos)f dessen Besonderheit nach dem Schol. su Pän 
VI, 2, 69 di« Ut» data hai ihn die Vn« dto Oberhand hat. 
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scheinlicb Hippokrates zu lesen ist, wenn sich aach denken lässt, 
dass der Autor seinen Beinamen mehr von der Lehrmethode als 
von dem Lehrstoff bekommen hätte Zweitens aber ist der Irr- 
tbnm bei den Arabern selbst tiefer gegangen , als dass er sich 
jedesmal dnrch Substitution oder Auslassung eines diakritischen 
Punktes wegdispntiren Hesse, wie die Anekdote beweist, welche das 
TliU al Wmk (vgl. Hiy. Kh. lY, 689) nnd kWi Fara^, Hist 
Dynast pg. 56 Ton HippokratM enftUen Danach hiUen einige 
SdiflOer des Hippokrates ans Sehers sein Bildniss zu dem berflhmten 
Pliysiognoinen Polemon gebracht, am dessen Meinung Aber den 
Charakter des grossen Mannes zu erfahren. Polemon, der das 
Original nicht gekannt habe, habe sein Unheil dabin abgegeben, 
dass es ein der Weiberliebe ergebenes Subject sein müsse. Die 
Schüler hätten sich darob erbost, Hippokrates aber hätte dem gegen ihn 
gerichteten Vorwurf damit die Spitze abgebrochen, dass er zugegeben 
habe, er sei von Natur dazu disponirt, und nur durch Vernunft 
habe er seine Leidenschaft beswongen. Wer sieht da nicht sofort 
dn, dass weder der Yormnt noch die pointlrte Znrfldnroisnng anf 
Hippokrates passen, dagegen sehr wohl nrspriinglieh anf Sokrates 
gemftDBt gewesen sein könnten. Die HissUddceit des Sokrates ist 
^e weltbekannte Tbatsache; sein sUenartiges Aussehen wurde schon 
von seinen Zeitgenossen Aristophanes und Plato prodamirt, und 
die Vorstellung davon durch die bildende Kunst von Jahrhundert 
zu Jahrhundert weiter fortgepflanzt. Es war darum sehr natürlich, 
wenn die durch die gangbaren Kunsttypen beherrschte Einbildungs- 
loraft des Volkes sich der Idee von dem Silen und der ihm an- 
geborenen Sinnenlast bemächtigte und daraus den Stoff zu einer 
Anekdote nahm. Aach der Zog feiner SeUiotironie, wie sie der 
Held hier an sidi ans&bt, ist dem Sokrates in Xenophon's Symposion 
richtig abgekvsdit 

Und in der That erzählen denn auch Cicero (de Fato V, Tusc. 
Quaest. IV, 37) und Alexander Aphrodisiensis (de Fato VI) die 
Geschichte genau mit demselben Verlaufe von Sokrates und dessen 
Zeitgenossen Zopyrus, demselben wahrscheinlich, den wir durch 
Plato als den Lehrer des Alcibiades kennen. Alexander's Bericht 
ist wörtlich und mit ausdrücklicher Erwähnung der Quelle in ICu- 
gebius, Praep. Evang. VI, 9 übergegangen, und ein späterer Kirchen- 
vater Theodoretos (ad iiüt. saec V) in Oraec Affect. Qmt, Senn. IV 
- wiederholt, gestatst anf den Anssproch des Platonikers Porphyrias, 
dieselbe Mml, nnr ihres anekdotenhaften Gewandes entkleidet 
Endlich liegt noch ein ebenfalls dabin abzielendes Zeugniss in dem 
griechischen Physiognomiker Polemon vor (vgl. Script physiogn. vet 



1) Achiilich wird auch Muhammad Akbarshäh Arzüiii , H^r Verfasser der 

fvn. \ oLj^'V^ f gedruckt Lukhnow 1863) eiu »umter Golm geoMiiit. 

2) Vgl. auch Aum. zum Fibri«t pg. 314. 
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ed. FmsiM, pg. i82), der den Sokittes unter die Mendwa riOiH, 

die, nach ihren Augen zn schliessen, iwar ^gerecht, versUUidig, 
weisbeitliebend, aber auch dem Liebe^geiM ergeiben sind, wie der 

Philosoph Sokrates es war". 

Was also diesen wahrscheinlich von vornherein erdichteten 
Charakterzag des Sokrates angeht, so hat er sich in der Anschauung 
des Alterthums vollkommen festgesetzt und zeigt nirgends eine 
wesentliche Abweichung oder Uebertragung auf ein andres Subject, 
wenigstens nicht aof Hippolcrates. Die Araber dagegen lassen mit 
derselben ]Siimfltlii||^t den Ant in die Sehihe des FUleeophen 
treten, ans keinem andern eraichtUelien Gmnde, als weil flmen l»ei 
dar Herflbernahme in ihren EraSUnagskreis das Witawort die Hanpt* 
Sache war, die innere Beziehnng zur Person ihnen aber entging 
ond ihnen dämm der Bnkrät so gnt dazn passte als der Sukr&t 
Dass die besonderen Eigenthümlichkeiten beider Männer dem Ver- 
ständniss der Indier noch viel weiter entrtlckt waren als dem der 
Araber, ist leicht einzusehen, und darum werden wir uns nicht 
wundern dürfen, wenn bei der Ueberarbeituiig der arabischen Hip- 
pokrat es- Literatur die Indier sich an den Namen Snkrat, statt an 
Bo|[rftt, gehalten haben, weil sie sich beim eralen von ihiem Siaad- 
pnikt ans wirkUeh etwas denken kenntsn, wlhrend der sweite Siek 
gar lUeht sa einer sanskritischen Ümprlgmig eignete. 

ESs lässt sich das aber noch weiter wahrscheinlich machen, 
wenn man die andern dOrren Andentangen über die Entstehung dea 
Ayurveda zu Hülfe nimmt. Da ist z. B. in der Verlegung der 
Mittheilung dieser Wissenschaft nach dem alten Käsi unschwer die 
Insel Kojg zu erkennen, denn auch H&j. Kh. IV, 129 spricht von 

Hippokrates als J^t ^ stammend, und die Calcattaer Aasgabe 

des arabischen Textes der Aphorismen nennt ihn anf dem Titelblatt 

'Dw Lehrer des Savnita, der GOtteiarst Bhao- 

vantari, ist dann elnftush der sanskritische Repritoentant des griech. 
Aescnlap, denn Hippokrates gehörte ja der Familie der Asklepiaden 
an. Selbst in dem Beinamen DiTOdisa würde ich mich nicht 

schcnen pin von den Arabern importirtes unverstandenes &eoeiStis 
oder &wvSi^g zu erkennen. Ich kann zwar diesen Beinamen des 

* AaxXriTtiog nicht dirrrt nachweisen, dagegen den synon3rmen &n6- 
TftTog und einfach &üü^ als Epitheta des Hippokrates bei dessen 
muthmasslichem Ältesten Commentator Apollonius Citiensis (od. Diets, 
pg. 1), und in dem apokryphen Briefe des Paettis an Artaxerxes. 

Auch die auffällige Vielseitigkeit des indischen Wissens über 
Medüdn ersdieint weniger rftthselhaft, wenn man den Gatalog der 
medisinischen Schriften und Monographieen durchfliegt, die dem 

1) N«b6nb«i snbatitiiirtoii ai« den Polcmoii , d«r ihim dareb U«b«rlnguif 
in ihre eigene Sprach« als Phy«logiMMBik«r b«lcMiit war, (Br den Xopgrra» dt» 

Pic. ond Alex. 
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Hippokrates imd seiner Schule zugeschrieben werden, und darin 

eigentlich alle einzelnen Disciplinen schon vorweggenommen sieht 
Wenn man dazahält, dass in Häj. Kh. die Titel fast aller dieser 
Schriften, der kanonischen wie der nachweislich apokryphen, wieder- 
kehren, 80 fehlt eigentlich kein (ilied in der Beweiskette, um die 
indische Weisheit auf die natürlichste und einfachste Art von den 
Errungenschaften der hippokratischen Schule abzuleiten. 

Freilich wird man nicht den Nachweis texiuelier Ueberein* 
itammnng iwiicben flippokrateB nnd Sn^rata erwarten dürfen. Tief- 
sinnig und problematieoh wie die AnasprOehe des ionischen Natar- 
Philosophen faäniig sind, Iconnte sie der indische Laienventand gar 
nicht gebrauchen. FOr indische, und in gewissem Qrade selbst fttr 
arabische Zwecke, eignete sich die Bearbeitung der pseado-hippo- 
kratischen Literatur mit ihren Trivialitäten und ihrem Wunderglauben 
je besser, je mehr sie sich von der streng wissenschaftlichen 
Methode des Meisters entfernte. An den nöthigen Vorbildern zu 
solchem Schriftenthum hat es ja im griechischen Alterthum vor 
Galens Zeit schon nicht gefehlt, da bekanntlich die Fälschung förm- 
lich sn einem- Erwerbsaweigc gemaeht wnrde. Ani dieser Spar 
Bossen dann die Indier fortgefahren sein, weil es so redit eigöit^ 
Heb ihrer Appretirnngsmethode entsprach, nnd weil sie darin nicht 
einmal dueh die Ehrfoiüht Yor einem heiligen Namen ihrer eigenen 
Vorzeit snrttckgehalten waren. 

Es ist überhaupt höchst interessant, an Hippokrates zu ver- 
folgen, welche Wandlungen und zeitweilige Trübungen eine der gross- 
artigsten Offenbarungen des menschlichen Geistes im Laufe der 
Zeiten erlebt hat, ehe sie in ihrer ganzen Grösse und Bedeutung 
Vüu der Neuzeit wiedererkannt und aufgenommen worden ist. Es 
war ein an Grossartigkeit nicht wieder erreichter genialer Wori^ 
in welchem es Hippokrates gelang, die ewigen Qnmdsttse anfini- 
stellen, anf denen alle wahre Medisin iässen moss, nnd anf die 
selbst unsere durch so viele neue Erihlimngen vervollständigte 
Wissenschaft mit Kntsen immer wieder zurückgeht. Das Alterthum 
hat nur in Galen noch einen Manu hervorgebracht, welcher der von 
Hippokrates erfundenen Wissenschaft den Stempel seines Geistes 
bleibend aufdrückte. In dieser Beziehung liefert das genaue Seiten- 
stttck dazu die griecbische Astronomie. Ohne Hipparch hätte es 
vielleicht niemals eine Himmelskunde gegeben, und ohne Ptolemäus 
wären vielleicht auch dessen grundlegende Anschaaongen fttr die 
Machwelt nnfruehtbar geblieben. Anch die nächsten Erben der 
griechischen Coltor, die BAmer, Hessen beide Gebiete so gnt wie 
onangebant Weiss man doch von Geisas nicht einmal, ob er wirk- 
lich Arzt, oder bloss En<qrclopädist und ärztlicher Schriftsteller war, 
nnd Cäsar gab auch nur den Namen her zu der in seiner Zeit 
eingeführten , folgereichen Calenderreform. Die auf den Untergang 
des classischen AUerthums folgenden Jahrhunderte der Barbarei ver- 
loren mit allem andern auch den Forschuugstrieb auf dem Gebiete 
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der Natnr; kaum dan in sptterer Zeit die Anber noeli das gün- 

mende Ffinkcben ¥0r dem gänzlichen Verlöschen retteten. 

Um aber in Sonderheit bei den Schicksalen des hippokratischen 
Gedankens stehen za bleiben, so ist es lehrreich zu sehen, wie 
derselbe von Alters her mehr auf die Einbildungskraft als auf das 
Krkennungsvermögen der Menschheit wirkte. Die Mitwelt scheint 
ihn so wenig beachtet zu haben, dass sie von den Lebensumständen 
des Erfinders der Ueilkunst so gut wie nichts Uberliefert hat, und 
was wir davon irisiea, iai nidit ?iel mehr ala Mythe, die errt in 
viel BpAteier Zeit von Soranns geflaounelt worden ist So hat sich 
denn t. R gleich bei Erwihnnng seiner Herkunft ein Irrthnm ein- 
geschlichen, der aussieht, als wenn sogar die spitgriechische Zeit 
den „Vater der Medizin" nicht immer streng yon dem „Vater der 
Philosophie" geschieden hätte. Die älteste bekannte Biographie 
des Meisters, die etwa sechs Jahrhunderte nach seinen Lebzeiten 
von Soranus aufgezeichnet ist, gibt ihm Pbaenarete zur Mutter. 
Wir können uns aber durch Plato's Erwähnung dieses Namens be- 
lehren lassen, dass hier am Ende nur eine Yerwecbselang mit der 
ehemals in einer Branche dee intliehen Beruft seihst thitigen Matter 
des Sokrates vorliegt. Der oben erwihnte Brief des Paetns an 
Artazenes nennt swnr Prazitbea als seine Mntter, gibt ihm aber 
wenigstens Phaenarete zur Grossnratter, nm damit doch eigentlich 
nnr einen Compromiss einsngehen. 

In andrer Beziehung zeigen die biographischen Notizen, dass 
die Welt in Hippokrates das Grosse wohl ahnte, es aber nicht ver- 
stand, ja schlimmer noch, dass sie das Erhabene, wie der Dichter 
sagt, in den Staub zu ziehen bemüht war. So entstand die Fabel 
von seiner Brandstiftung in Knidos, um die Eutdeckong von den 
grossen Leistangen seiner Vorgänger, an denen er selbst empor- 
geklommen sei, zn veiliaten >)* Stett sein Andenken als das eines 
Wohlthlters der Menschheit flir ewige Zeiten in Ehren in halten, 
war der Neid nnd die Missgonst niedriger Geister ges^iftig es za 
schänden nnd zu verlästern. Das christliche Abendland vollends, 
in seiner fortschreitenden Verfinsterung ond Verdammung, konnte 
sich mit dem Verfasser der Schrift ntgi it^r/g voaov (d. i. Epi- 
lepsie), worin die direkte Einmischung der strafenden Gottheit und 
die Nützlichkeit ihrer Versöhnung durch Beschwörungen und Buss- 
ühongen geleugnet wird'), so wenig abfinden, wie das Altertbum 

1) Cb. PcterMB in dam aradtmitohMi Pnpaimn „HHppoenUto . . . Mrfpla 

ad temporis rationcs dispos.'' ITamhur^i lft39. pg. 42 n , hat die Vcrmuthang 
anfgestelit, dass dieser Fabel ein missversUadener Sehers eines der Komiker, 
dar da« Hipp, im Strdte mit uAmtm WidarMcbern gesebIMeit baba, a« Orvada 
Ik f a , and dass man diesen Zug spitar mit der Nachricht von seiner Verbannaag 
ans seinem Vatcrlandc iu Verbindung gebracht habe. <?leirhvicl aber wie sie 
«otstanden ist, die Gescliichte hat naehber noch einmal bei Avicenna Dienst 
tban mSaaen. (Vgl. westaBfaM, Oaaeli. arab. Aarate, pg. 67.) 

2) Dieselbe Tendenz ist auch verfochten In dar Hehrift Db «Ana, lad» tt 
aqvitt t. Kttiau's Aotgaba daa Bipp. i, 661. 
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mit den gleidiartigeii AnsiebteB eines Sokratee. Man griff deshalb 
SV dem gewöbnlSdien Mittel, der blMen Menge die nnbssbare 
Hobe seines Geistes als ▼erdammongswttrdiges Blendwerk des Ten- 
Ms zn Terdfichtigen. 

An dem Yporrns des Mittelalters ist fast nichts sitzen ge- 
blieben als einerseits seine Allianz mit dem Neffen GidUenus, der 
ihm durch seinen Ruhm so gefährlich zu werden drohte, dass er 
sich zuletzt seiner entledigte, indem er das Haus in Brand steckte, 
in welchem derselbe sich aufhielt, und ihn in den Flammen unter- 
gehen liess, wofür er natürlich ewiger Yerdammniss anheimge- 
geben wird, — und andrerseits die Lftstembeit, welcher der alte 
Mann snn Opfer fiel, als eine Tomebme römische Fran ihm snm 
Schein ein Rendearons gab, mn ihn dann im herabgelassenen Korbe 
anf halber Höhe zwischen Fenster nnd Strasse hSngen zu lassen 
nnd dem Gespdtte der 'sich am Morgen versammelnden Menge 
preiszugeben, so dass es sogar seinem Gönner, dem Kaiser Augustus 
zu arg wird und er ihn seiner Gnade beraubt. Die Eleganz der 
Erfindung ist von ehieni Stück mit der Erzählung vom greisen 
Aristoteles, der in der Verwirrung seiner Sinne aaf allen Vieren 
krabbelt, um ein hübsches junges Mädchen auf sich herum reiten 
tn lassen, und ist beseiebnend genug filr den läppischen Humor 
des christlichen Spiessbttrgers im gepriesenen Mittelalter. 

Das hftnfige Vorkommen dieser Räubefgeschichten ?on Hippo- 
krates aber beieogt eben doch deutlich, wie nachhaltig die Er- 
scheinung des grossen Ileilkünstlers auf die Fantasie der geistig 
so verkümmerten Menschheit wirkte, und dass er in dieser Be- 
ziehung in einer Kategorie mit den andern Meteoren des Alter- 
thums, wie Salomon, Alexander d. Gr., Kaiser Octavianas und 
Virgil steht. 

Beiläufig will ich hier einen andern Zug kuriosen Aberglaubens 
im Mitlehdter Anschalten, anf den ich soflUlig stiess, als ich die 
Spur des Hippokrates in der Sage verfolgte, nimlich die Vorstellimg 
von MOiftamdchen", deren aaf pg. 667 meines früheren Artikels 

Erwähnung geschah. Nach Hagen*s Gesammtabentener f, pg. LXXXI, 
hat sich dieselbe auch nach dem Occident verpflanzt, und es wer- 
den verschiedene Fürsten genannt, die diesen bösartigen Sirenen 
erlegen sind. Es liegt freilich sehr nahe, dabei an das sociale Uebel 
der Neuzeit zu denken, welches also vielleicht ursprünglich durch die 
späteren Kreuzfahrer nach Europa importirt worden wäre. Einer 
andern geschlechtlichen Krankheit bei einem Volke, bei welchem au 
Uebercivilisation nicht in denken ist, nimlich hA den Scythen, 
thnn schon Hippokrates (I, 660 C) and Herodot (I, cap. 196) £r- 
wihnnng. Pest, schwaner Tod, Blattern, Cholera, nnd wie die 
verheerenden Seuchen alle heissen mögen, deuten ebenfalls auf die 
mittelasiaUscbe Wüste als ihre Quelle hin , so dass also wirklich 
die Pforten der Hölle sich ganz nahe bei der Wiege des Menschen- 
geschlechts anfgethan zu haben scheinen, ein Umstand, der wie- 
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demm nicht wenig zom Wandeningstiiebe der ersten cnUnrMiigeB 
Racen beigetragen haben mag, nur daaa sie aneh in der spiteren 

weiten Entfernang, wie Salomons Kanzler in der rabbinischen von 
Focci bearbeiteten Sage, dem nacheilenden Todesengel nicht haben 
entgehen können. 

Um nun wieder anf unseren Hauptgegenstand zarOckzukommen, 

so thnt die Form Ypoeroa (Yon Mjifi^ hehr. oNnpiati) dar, dass 

der TMger dieses Kamens den Abendlande gleichfidls durch die 
Aiaber nnd Jnden zugeftdirt worden ist, und nicht direkt durch 

das Studium seiner Schriften im Original. Der ältesten legen- 
darischen Erwähnung des Hippokrates im christlichen Mittelalter 
begegnet man vielleicht bei Albertus Magnus in seinem Commentar 
zum Schlusskapitel des 5. Buches von Aristoteles' Politik. Aristoteles 
bespricht dort gewisse in Plato's Republik dem Sokrates zu- 
geschriebene Ansichten, und sagt unter auderm, es sei vielleicht 
{'iacDg, lat. forte) nicht unrichtig zu glauben, dass es Menschen gäbe, 
welche [einer uoabinderlicben Voransbestimmnng ihres Schicksals 
folgend] ^) dnreh nidits einer geregelten Zncht and Besaerang ihres 
Wesens snsnfilhren wären. Unser Albertus kommt nun Aristoteles 
durch die Erwähnung zweier astrologischer Beispiele sn Hälfe, die 
er einem Commentar des Bugafams (L e. Abü öa'far) sn Ptolemäus 
Centiloquium entnommen hat Die eine davon betrifft üipocrates [»ic] 
nnd geht also dahin , dass derselbe durcJi den Ethfiuss der Oe- 
atime eigentlich zum mauvais sujet bestimmt gewesen sei. Er 
habe (man sieht nicht recht warum) durch zwei Schüler sein Bild- 
niss dem Schauspieler (physiognomiae actor) Polus — einen solchen 
gab es bekanntlich zn Demosthenes Zeit in Athen — geschickt, und 
dieser habe ihm denn auch klaren Wehl eingeschenkt, Hipocratoa 
aber habe erwiedert, dasa er sieh dennoch ans der Kraft innerer 
moialiacher Uabeneugnng dem Guten zugewendet habe. Die Yur 
riante ist besonders interessant, weil hier Sokrates und Hippokratsa 
confrontirt werden, ohne dass Albertus dadurch auf die richtige 
Spur geleitet wird, nnd weil sie zeigt, wie solche Sagen je nach 
Bedürlniss umgebogen werden, um bestimmten Theorien zur Stütze 
zu dienen. Welcher von den mehreren astronomischen Abü Ga tars 
der unsrige ist, lasst sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Assemaoi 
(Eibl. Vatic. Cod. Hebr. I, döö und Bibl. Medic. pg. 384) iden- 
tificirt iwei derselben, die er ina 8. Jahrh. der Hi^ «aaetat. 
Oaski I, 878 nach dem Tärtkh al Qukanl läsat sehM Zeit nnd 
Natienalitit unentschieden Jedenfidls mnss er aber älter aeiB als 

— — 

1) Die Parenthese j^ehört nicht zu Aristoteles seihst, «.oiidern ist eine ver- 
unglückte bchulie des Albertus, welcher dM forte der ihm vurlkgeiidea Ut. 
V«rsioii durch tacmdum düpoaitionm ttettantm, wtd non mplAeibtr p«r»> 
phra^irt «nd in den Hintoiats dntehiebt. Wie bitt« ftr Mcli soMt die firt^Mde 

Krsählont; Anbringen können? 

2> Vgl. »uch Anin. 4 sa Fihrist pg. 
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der mit Albertos Magnus niigefthr gleichzeitige Abo 1 Fara^ nnd 
Ibn AI ]^t, inmal da Albertos ihn erst dnrcb yermitteloDg einer 
bebrftlschen und einer danach gemachten lateinischen Uebersetznng 
hat kennen lernen können, und dennoch ist die spätere Version 

dem Original treuer geblieben als die ältere Verzweigung davon. 

Ich habe diese Episode etwas ausführlicher behandelt, um 
daran zu zeigen, wie sich der SagenbtotT des Alterthums, durch das 
Prisma der Araber besehen, im Scholasticismus des Mittelalters aus- 
nimmt Wenn nun diese Veruiibiallung seines Wesens in so un- 
mittelbarer Nfthe des Schauplatzes von Hippokrates' Wirksamkeit 
stattfinden konnte, so ist es doch sehr natflrlich, dass an den fernsten 
Grensen einer stamm?erwandten Cnltnr sich nnr ein blasser Schatten 
seines Wesens iviederfindet Anch im Gangeslande hatte sich dnrch 
die Araber sein Euhm herumgesprochen, während sich seine Lebren 
nnr dünn dnrrh den Wust fremdländischer Anschauungen durch- 
filtrirt hatten. Als nun gar die Indier anfingen das Gelernte in 
ihrer eigenthümlichcn Weise schriftlich zu behandeln, da blieb von 
dem echten Hijjpokrates fast nichts mehr übrig als der anregende 
Ucdanke und die Erinnerung an seinen Namen, der meiner Ansicht 
naeb nnaireifiBlhaft in dem Namen Bufruia petrifieirt ist 

Um das an einem passenden Beispiele zu erläatem, ziehe ich 
die Stelle ans Hippokrates, de morbis vnlgaribus, lib. I (vol. 8, 396 
ed. Ktlhn) an, wo es heisst: f] tix^t] diu xqwv^ t6 voarifta^ 6 
voaUay xai 6 ifjTQogy 6 IrjTQog vjirjgirijg Tjig rij^fjg^)' vfie- 
vaVTtova&ai T(p vov(Tj]f(ceTt xov voösvvrce uerc} tov ir^rnov /j)//. 
Galen, der zu dieser Schrift einen Commentar geschrieben hat, setzt 
erläuternd hinzu (vol. XVII, pars I, pg. 150, ed. Kühn): ..Drei 
,Dinge sind es im Ganzen, sagt Hippokrates, um derentwillen und 
„durch welche die Heilung vollbracht wird. Zunächst die Krauk- 
„heit, dann der Arzt, beide sich einander bekämpfend nnd gleich- 
„sam bekriegend; denn während der Arzt die Krankheit zn heben 
nSnckt, ist die letztere entschlossen sich nicht besiegen zn lassen. 
^Als dritter kommt der Kranke hinzn, der, wenn er dem Arzte 
„vertraut und dessen Verordnungen ausführt, der Bundesgenosse 
„desselben wird und der Krankheit entgegenarbeitet; wenn er aber 
„von ihm abfüllt und das ausführt, was die Krankheit ihm auf- 
„erlegt, so thut er dem Arzte ein doppeltes Unrecht. Einmal 
„nämlich dass er ihn im Stiche Hess, und dann dass er den 
„[Gegner], der vorher nur einer war, nonmelir verdoppelt hat 
„Zwei sind nothwendigerweise stärker als einer, und es ist klar, 
„dass der Patient die Gebote der Krankheit ansftthrt, indem er den 
y^kni verlässL Wenn der Arzt ihm den Genuss von kaltem Wasser 
„untersagt, er aber vom Fieber verzehrt 8i<^ verführen lässt, gerade 



1) Einer andern Lesart , (fvottat Ph ^h^tt «^ähnt Glüen in «iiiMn b«- 
sonderen Zusat« sa seioraa CommentAT. 
Bd. XXXI. 43 
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^deswegen zn trinken, ebenso wenn er gebadet würde oder Wein 
„tränke n. df^, was der Arst ihm verbietet so thnn, so wird er 

„offenbar die Krankheit vermehren, weil er des tbnt, was ihr 
Jörderlicb ist ; den Arzt aber wird er verrathen, wenn er that was 

„derselbe nicbt will.'' 

Man sieht, es ist hier schon ein unleugbarer Zug der Breite 
und Tautologie hineingekommen, der gut benutzt und vermehrt um 
das, was die Araber zur Ausschmückung noch hiuzugethaa hubeu 
mögen*), zu den Speculatiouen geftlbrt bat, die im 34. adhyuya des 
1. stbftiMi des 'So^mta vorliegen. Dort beisst es: „Der Arst, der 
„von der Krankbeit befidlene [Patient], das Arzneimittel und der 
^Krankenwärter sind die Fttsse der Medidn, auf denen die Aus* 
„fiäbmng einer Kur beruht. Wenn drei von den Füssen tOchtig 
„sind, so sind durch deren Unterstützung auch die Bemühungen des 
„vierten, des Arztes, von Erfolg begleitet, und derselbe kann selbst 
„eine schwere Krankheit in kurzer Zeit überwinden. Ohne den 
„Arzt dagegen sind die andern drei, wenn sie auch für sich betrachtet 
„alle an sie gesteilieu AniorderuDgen erfüllen [wenn sie gunavat 
„sind] 80 nutzlos wie beim Opfer der Udgatri , Hotri and Brabmaa 
„ohne den Adbvaryn.- Ein tttcbtiger Arst kann fOr sich allein den 
„Patienten stets Aber die Krankbeit hinwegbelfen, wie der Steuer- 
„mann sein gefäbrdctes Boot auch ohne Matrosen*) ans Ufer bringt 
„/><T Arzt nun, welober in den verborgenen Sinn der ärztlichen 
„Lehrbücher eingedrungen ist, Operationen gesehen und selbst aus- 
„geführt hat, eine geschickte Hand besitzt, redlich strebt und mnthig 
„handelt, seine Instrumente und Arzneien stets bereit hält, üeistes- 
„gegenwart, Urtheil, Entschlossenheit und Erfahrenheit bekundet, 
„und die ] 'flicht der Wahrheit allen andern voransetzt, eiu solcher 
„Arzt wird ein [richtiger] pääa genannt Der Kranke verdient 
„diese Benennung, wenn er Lebenskralt [d. b. Widerstandskraft] 
„besitzt, [denn ohne dieselbe kann er nicht als gutsuwat in dem 
„obigen Sinne betrachtet werden] Nerv hat, nicht geradezu nnrettbar 
„und nicht ganz mittellos ist, [so dass er sich kleine Bequemlich- 
„keiten angedeihen lassen kann] sich belierrsclicn kann, [dass er 
„dem Schmerze nicht zu sehr nachgibt] dem Arzte vertraut und 



1) Dms tlcb diMes TlraiDft dnAr ftwimaii Popttkrltit Meh bei ibnea «r- 

frcut(>, können wir daraus schÜMseB, diiM es bei Ihn AU U$. (Brit. Mus. Adi. 
MS. 7340 fol. 141») in die Form eines Oclcpcnheitsnussprurhes gekleidet ist. 
Hipp., beisst es da, trat an einen Kraulten heran und sagte zu ihm; „Ich und 
die Knuikhett nnd da, wir slad drei. Wenn dn mir nnn gegen eie hiUitt dueh 
Annahme meiner Vorschrift, die du befolgst, 50 werden vr'ir «wei and die 
Krankheit wird vereinzelt, und wir unterdrücken sie; denn zwei, wenn sie sich 
vereinigen, werdea Aber einen einzelnen Herr". — Noch etwas Icürzer gefasst 
erscheint die Sache bei SbobnsOft, wie ich aas einer MittbeUang det Hemi 

Dr. A. Müller ersehe, 

2) SoUte hierbei niebt der imifitifs des Bippokntee noeb eiinial mit- 
spielen? 
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„desaea Tonohriften Muftthrt Die Arniei, um ein päda genannt 
„in weiden, mnsB auf einem gepriesenen Boden entopningen nnd 
„an einem gntgeheissenen Tage gesammelt, in der richtigen Quantität 
gegeben, anmondend und dem Geracb, der Farbe nnd dem Gescbmadc 

„nach frisch sein ; sie soll dem Ucbel entgegenarbeiten , nicht an- 
,,wiilern, bei einem Umschlag der Krankheit nicht von ihrer Wirkung 
„abweichen (?) und soll mit Umsiebt zur rechten Zeit gegeben 
„werden. Endlich wird der Krankenwärter als juat/a erwähnt, wenn 
„er liebevoll, frei von Abscheu [gegen die mit Krankbeitcn ver- 
„bnndenen Widerwärtigkeiten], kräftig nnd zur Aufsicht Uber 
nKnmke tauglich nnd nnermfldlich in der Ansfiftbmng äntlicber 
„Befehle ist*" >) 

Die FamiUenäbnlichkeit zwischen beiden Gemälden ist unver- 
kennbar, wenn auch der letzte Maler seinen Pinsel zuweilen in 
verschiedene Farbentöpfe getaucht hat. Zuvörderst scheint die 
Viertheilung hier auf einem Missverstiindniss des hippokratischen 
Textes zu beruhen, indem das appositiouelle vntj^bTfjg als Kranken- 
diener für sich aufgefasst ist. Wenn ich übrigens der persischen 
Uebersetzung früher den Vorwurf gemacht habe, sie habe den Sinn 

von pada dorch die wort liehe Wiedergabc mit ^j;Li unverständlich 

gemacht, so glaube ich jetzt vielmehr, dass das Sanskritwort pdda 
lür „Viertheii*' (vgl. chatushpad und chatushpäda) in dieser Ver- 
bindung umgekehrt durch das hindust-pers. veranlaset 
worden sein kann, welches ja als Viertheil einer Münze (1 pie s 
^/i ana) heutzutage im allgemeinen Gebranch ist. Die Substitution 
der „Arznei" für die „Krankheit" kann durch eine spätere Stelle 
in derselben Schrift (III, 407) verursacht sein, wo es heisst: „Die 
„Diagnosis kann aus verschiedenen Betrachtungen angestellt werden : 
„aus der allen gemeinsamen, und wiederum aus der jedem einzelnen 
„besonderen Natur, kx rov vova/juarog ^ ix tov vooiovrog, kx 
„T(Jy nQoacfüQOfiivvjv, Ix rov ngoatpigavta^ ete. Andere Zflge 
in der Beschreibung der 4 FOsse mögen aus anderen Partieen 
des Hippokrates, z. ß. aus der Schrift De meeUco u. dgl. ergänst 
sein. Im ganzen aber liest sich dieser Sermon des Susruta wie 
ein Schulaufsatz, zu welchem die Disposition und einige allgemeine 
Andeutungen über die Ausführung gegeben waren, bei dessen ver- 
späteter Ausarbeitung aber die Erinnerung an beides etwas ver- 
blichen war. 

Ein andres Beispiel solcher stufenweise fortschreitenden Meta- 
morphose finde ktt In dem, was die Indier aus dem sogenannten 
IJippohraii$cken Qeak^it gemacht haben. 8o wird bekanntlich die 
Beechrdbung von den Anzeiohen des herannahenden Todes genannt, 
die inerat In den Tor>hippokratiBchen Coacae PramuiAkmea I, S66 



1) Dazu vgl. noch dio persische Version im vorigen Band pg. (»40. 

43* 
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.(Kflhn) ▼orkommt: ,,WeDn die Augen hoU, die Nase spits, die 

„Schlftifie eingefallen, die Ohren kalt und lasamroeDgescfarunQpft, die 
jHaot trocken, die Farbe fahl oder schwarz, die Angenlider, Lippen 
,.oder Nase bleich sind, dann ist der Tod nahe." Dazu vergleiche 
man eine Stelle im Vfiyiipurana II, 19, v. 2.3 und 2-i lOxf. Cat. 
pg. 61b): „Wenn das eine Auge ausrinnt, die Ohren herabhäugeu, 
„die Kase sj)itzig wird, die Zunge schwarz und heiss, und die 
,j8cb]äfe üach (?) werden, dann ist der Tod nicht ferne** — und 
es wird schwer sein, die bippokratiselie Yorlage za TeritttmeiL 
Itess das Sacbveriiftltniss nicht etwa dn nmgelcehrtei ist, und daas 
die pramoiw nicht von Indien nach Kos geltommen ist, scheint 
mir daraas hervorzugehen, dass nur in der Beschränkung auf Fieber- 
lurankheiten , wie bei Ilippokrates , die Sache ihre Richtigkeit hat, 
nicht in der missverstandrnon Allgomeiiilieit wie im Variipunina. 

Eine Erweiterung nun hat diese Beobaclitung ungefähr ein Jahr- 
hundert später in dem eigentlich hip})okratischen Prog-nosticon (I, 
89 — 91) unrl in den Zusätzen, die Galen wieder dazu in seinem 
Commentar gemacht hat, erfahren, und auf diesen und ähnlichen 
Vorarbeiten scheinen mir die in Sasr. I, adby. 81 Torgetragcnen 
Lehren aofgebant, so jedoch dass darin viel Unloant neben dem 
Weizen anfgegangen, nnd die Fracht dadarch beinahe onkeantlicb 
geworden ist. Aach die im Susruta voraasgebenden beiden Capitel, 
Uber Traumdeuterei und Haliacinationen , sowie das folgende flber 
allgemeine Semiotik, finden in weithin zerstreaten Bemerkungen des 
Uippokratcs ihre Vorbilder. 

Auch dabei ist höchst wahrscheinlich arabische Vermittelung 
im Spiele gewesen. Häj. Kh. V, 57 erwähnt nicht allein die 
arabische Version der Eidesformel selbst, sondern auch noch einen 
dem Galen sogeschriebenen Commentar daza. Aas dem letateren 
eitirt sogar Ihn Abi U9. eine Stelle gleich in seiner Einleltang, eine 
andre im 2. Capitel (Brit. Mas. Add. MS. 7840 fol. 3a and 10a). 

Endlich will ich noch des Eides der Asklepiadcn (Hipp. I, 1 — 3) 
gedenken, der zwar im Wortlaut nichts mit Susruta 1, adhy. 2 und 
3 gemein hat, dessen Grundidee aber doch, trotz der verschiedenen 
Entfaltung, sich im indischen Ilippokrates so genau, als es die 
Verhältnisse gestatten, wiederspiegelt. Auf gewisse Aehnlichkeiten 
zwischen dem griechischen Original und Charaka's Dikshä-Capitel 
dagegen hat Frof. Both in dieser Zeitscbr. XXVI, pg. 448 aufmerk- 
sam gemacht. 

Ich habe gerade diese drei Beispiele gewfthlt, weil sie aassei^ 

halb des Bereiches ooncreter Erfahrnngen liegen, wie sie sich allen- 
falls zu verschiedenen Zeiten nnd an verschiedenen Orten unabhängig 
von einander hätten machen lassen, nnd vielmehr das Gepräge in- 
dividueller Anschauung und einer in gewissen Grenzen willkürlichen 
, Ausdrucksweise an sich tragen , wie sie nur einmaX originell sein 
können, bei der Wiederholung aber auf f^ntlehnnng beruhen mmsen, 
80 manches andre von Gleichkiängen , was mir nebenher noch auf- 
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gefallen ist, moss ich hier onterdrflckeo , weil es in den Rahmen 

dieser Untersuchang nicht passt; es würde eher seine Stelle in 

einer gründlichen Annotirung des Sanskrittextes finden, wenn jemand 
eine solche unternebmen wollte. Die beigebrachten Beispiele ge- 
nügen aber hoffentlich, um die oben ausgesprochene Ansicht von 
der Umpräguug hippokratischer Gedanken iu der indischen Medizin 
zu stützen. 

Was die von mir verfochtene Namensidentität von jETilijpoIr^ 
nnd Sufmta betriilt, so wiederhole ich nochmals, dass diese Theorie 
nieht willktlrlich ond ohne Noth von mir erfanden, sondern dorch 

den im Blinden tappenden Gebrauch des indischen Hamens gerade- 
zu herausgefordert ist. Als mythologischer Eigenname roft er 
keine altehrwürdigen Erinnerungen wach, als Büchertitel ist er 
ohne ein ergänzendes pusfahim oder sonst etwas dergl. unbrauch- 
bar, der combinirte Gebrauch des Wortes für beide Bedeutungen 
aber kann nur auf einer Nachlässigkeit des späteren Sprach- 
gebrauches beruhen, nnd hat meines Wissens höchstens in dem 
selbst verdftchtigen Baatäimciaka ein Analogen. Die praktlscfae 
Gonseqnens aber davon ist ninflchst die, dass man die willkOrlich 
angenommene Yerbindnog swischen dem historischen Sofruta nnd 
dem etwas fabelhaften %^jmm v^AaS" als vollkommen an^eMBt be» 
trachten kann, nnd dass, wenn man den letztern Namen flberhanpt 
erklftren will, man sich in andrer Richtung wird umsehen mOssen. 



Auf den weiteren Parallelismus zwischen Susruta, der von 
Sälihotra Instruktion in der Thierarzneikuude empfönirt, und dem 
Iljppokrates liippiater, von dem wir noch ein derartiges Werk 
überkommen haben, dttrfte nicht eben viel WerÜi sn legen sein. Die 
Verbindung des Sn^mta mit dieser Spedalitftt erklArt sich leicht 
doreb die Herflbemahme der ganzen Terminologie nnd gelegentlich 
wörtliclie Uebereinstimmnng der Beschreibung in beiden Werken. 
Es scheint sogar als wenn auch im classischen Altcrthum die 
Veterinärknnde nur die P>falirungen der eigentlichen Medizin 
ziemlich sklavisch auf ihr besonderes Feld übertragen hätte, und 
für sich von keiner selbständigen Bedeutung gewesen wäre. Vege- 
tins, von dem eine Schrift darüber erhalten ist, sagt gleich in der 
Einleitung: „Mulomedicinae doctriua ab arte medicinae uou adeo 
in mnltis discrepat, sed in plerisque consentit** 

Was den Namen ^Alihotra betrifit, so existirt darflber dieselbe 
Unsicherheit als Aber Susmta, insofern er sowohl als masc wie 
als nentr., entweder fttr den Autor oder fttr das Bach, oder sogar 
abstract für die ganze Wissenschaft soll genommen werden können. 
Da nun die Existenz eines rishi Salthofra in der mythischen 
Ueberlicferung unmöglich angezweifelt werden kann, so muss das 
Schwanken des später mit dem Namen verbundenen Begriffs von 
der Verschmelzung desselben mit einem unverstandenen Fremd- 
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oaaien berrflhien. Als soldier bietet sich das Hindostaiiiwort j^^iU« 
oder ^ßy^H^ anch oorrnmpirt zn ^^x^JU,, dar, welches gleich- 
falls gemeinscliaftlich vom Pferdedoctor und seinem Handwerke ge- 
braucht wird. Es wäre also die Etymologie des äindaBtaniwortea 
nicht im Sanskrit zu suchen, sondern umgekehrt, das Sanskritworl 
wäre ivieder ans dem Versuche entstanden, das Nene mit dem Alten 
in Benig zu setsen. Die bekannte Stelle im Nala XIX, 28 nnd 
die F^bel im Panchalantra Y, 9 scheinen, wenn sie nicht anch 
spfttere Interpolationen sind, darznthnn, dass es in alter Zeit einen 
grossen Pferdeliebhaber und Pferdekenner Sulihotra gegeben habe; 
weiter aber auch nichts. Welcher Sanskrit schreibende Veterinär- 
theoretiker hätte da der Versuchung widerstehen können, in ihm 
den Prototypen des im Volksmunde bekannten Salotar zu finden? 
Die weitere Frage, die sich aufwirft, ist nun die, woher das letztve 
ofienbare Fremdwort stammt, nnd warum sich das Hindnstani nicht 
mit dem im Arabischen vorhandenen, in der Form albeitar und 
alveitar anch ins Spanische nnd Portoglesisehe Obetgegangenen, ^Jsaj 
(s lat veter-inarins oder gr. in-ir/arpoff?) begnOgt hat Meine 
Erklärung ist einfach die, dass „die Sprache des Feldlagers" ein 
yon den Farangis ihr sugeführtes Wort angenommen hat, als 
welches sich am nattlrlichsten das italienische, auch" bei Du Gange 
als barbarisch-lateiuisch aulgenommene, subst. sahttnre darbietet. 
Dasselbe wird nämlich nach einer Stelle des Domenico Oavalca, 
eines Geistlichen des 14. Jh., \on allen grosseren Wörterbüchern 
in der Bedeutung von „salvatore, medico" citirt. Diese lexico- 
graphische Notix ist freilich sugteicfa die einzige Stelle, in welcher 
ich das fftr meine Etymologie glekh brauchbare Mhalore als 
gleichbedeutend mit medico au%efllhrt finde. Zu verwundern ist 
das aber nicht, weil das Wort in seiner Ablenkung von der 
allgemein in den romanischen Sprachen gebrauchten geistlichen 
Bedeutung „Seelenretter" auf den „Erretter vom leiblichen Tode*' 
entscbieden einen Zug von Volkshumor hat, den die Schriftsprache 
vermeiden wollte. Freilich auch die zahlreichen Wörterbücher der 
verschiedenen italienischen Mundarten geben weiter keinen Beweis 
für diese prägnante Bedeutung des Wortes, auf welche doch auch 
unser „Salbader*' ftlhrt, an die Hand. Das span.-port. whdaiar 
als wAnt*' passt nur scheinbar hierher. Selbst wenn es lautlich 
besser stimmte, so würde die sn Grnnde liegende Bedeutung 
praeatigiator ^ tncantator (worOber gleichfalls Du Gange und die 
einheimischen Wörterbücher zu vergleichen) es ausschliesscn. 

Merkwürdig wäre allerdings, wenn man mit Sir 11. M. EUiot 
annehmen sollte, dass schon im Jahre 783 d. II. = 1381 A. D. 
ein Bach anter dem Titel Kurrai -uL-muik ins Persische tlber- 



1) Hiat of. lodU V, 574, wiadttliolt mm d«r «rtton AncgaU 1, 868. 864. 
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setit worden sei, dessen Hindititel nrsprfinglich Sälotar, in Er- 
innerang an den Lehrer des Susrnta gewesen wäre. Er bMchraibt 
es als ein Icleines Werk, enthaltend 41 Seiten 8® zu 13 Zeilen, 
das aber in sehr gedrungenem Stile geschrieben sei. Die Zeit- 
angaben darin stimmen freilich nicht mit sich selbst überein, und 
Elliot fand einen weitern verdächtigen Umstand darin, dass ein 
später unter Sh&h Jahän aus dem Sanskrit ins Persische übersetztes 
Werk über S&lotari des früheren gar nicht gedächte. Das letztere 
Argument beweist nicht gerade viel gegen das Alter der Korrat-ol- 
mnlk, dagegen führt die Betracbtaag des sweiten Werkee ftat sich 
leicht rar Entdeckung der berechneten Tftnschnng, die in dieser 
Art Literatur allgemein praktizirt worden zu sein scheint. Vor- 
ausgesetzt nämlich dass das in Frage stehende Werk dasselbe ist 
als dasjenige, welches in englischer Uebersetzung von Joseph Karies 
im Jahre 17H8 in Calcutta erschienen ist, — umi Elliots Beschrei- 
bung iilsst keinen Zweifel danibcr — so ist es leicht einzusehen, 
dass CS uothwendig einen Muhammedaner , und nur einen solchen, 
zum Verfasser haben muss. Das Vorgeben eines Sanskritoriginals 
war, namentlicfa seit Akbars Zeiten, ▼emratblich nur Modesache, 
um diesen obscoren Oompilationea einen geachteten Namen an 
machen. Dagegen macht der in Sanskrit geschriebene kleinere 
Tractat des India Office No. 107 ganz den Eindnick der Bearbei* 
tung aus dem Persischen oder Ilindustani. wenn er auch geschickter 
darauf berechnet ist diesen Umstand zu verbeißen, als das Werk 
des Abdallah Khan Firoze Jung. 

Die Nutzanwcnilung nun . die ich aus meiner Etymologie von 
Salihotra ziehe, ist die, dass der Gedanke, die Thierarzueikuude in 
Indien als eine Doctrin für sich an bearbeiten, erst dnrch den 
Verkehr mit den Eoropftm entstanden ist, und dass, nachdem man 
Bich den Begriff in einem iVemdwort geschaffen hatte, die Aos- 
fUiroDg anf ganz mechanische Art, im genauesten Anschluss an die 
TOrausgegangcne Medizin, erfolgte, wo sich's um pathologische Dinge 
handelt, und mit Verwendung einiger allgemeiner Erfahrungs- 
sätze der Hippologie, wo der Plan des Werkes ein weniger ehr- 
geiziger ist. 

Meine Erklärungsweise wird nun zwar diejenigen wenig be- 
friedigen, welche dieser Wissenschaft durchaus ein höheres Alter 
vindidren mOditen, nnd welche darum aacb von keiner auf fremdes 
Sprachgnt basirten Saoskritetymologie hOren wollen. Diese Lehn- 
wflrter in einheimischer Verkleidung sind Tielleicht noch ein neuer 
und ungewohnter Factor der SanskritwortforschuDg, der aber, weiter 
ausgebildet, von Wichtigkeit bei der Beantwortung von Fragen, die 
den Culturaustausch der Völker des Ostens betrcfTcn. werden kann. 
Natürlich müsste die Zahl der beobachteten Fälle dieser Art be- 
deutend vergrössert werden , ehe man zur Verallgemeinerung der 
gemachten Erfahrung schreiten konnte-, dann dürfte aber gerade 
die Medizin in der genauen Deünirbarkeit ihrer Begriffe die meiste 
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Aussicht auf zuverlässige Ergebnisse bieten. Es liefrcn hier eine 
Masse augenscheinlich unsanskritischer und etymologisch uuerkiärtcr 
Wörter vor, von denen man glauben sollte, ^88 sieh ihr Ursprung 
lautlich auf ein fthnlich klingendes arabiscbes oder sogar grieebisches 
Wort snrflckführen lassen mflsste. Indessen will ich mich darflber 
nicht zu. znyersichtlicb äussern, da die von mir selbst angestellten 
derartigen Versuche noch nicht von dem rechten Erfolg gekrOnt 
worden sind. Nur zwei vereinzelte Beispiele möchte ich anfuhren, 
die meiner Vermnthong eine Stütze zu leiben scheinen. Aul das 

eine bin ich durch QUdemeisters Definition von ^A^J^t — inQUiw 

(Z^tscshr. XXX pg. 534) gelQbrt worden. Zar Teigleicbaog damit 
ziehe ich das sanskr. kahära heran, welches in der Arzneikonde 
genau wie jene beiden den Begriff eines aufschliessenden Alkali in 
Form eines trockenen Pulvers reprftsentirt und natürlich auch laut- 
lich von dort herübcrtzonommen ist. Da aber im Sanskrit alles 
einen inländischen Ursprung haben niuss, so führt man es auf eine 
Wurzel L's/iä oder Icshar zurück. Das zweite ist das Wort slcskman 
(gesprochen vielleicht slilckJnnan) ^ ein iu andrer Bedeutung in der 
Sprache schon vorhandenes W^ort, welches in Ermangelung des 
Lautes cp im Sanskrit, lantlich dem griech. (fUyua Bodi am nichslen 
kam und desshalb mit auf die Bedeutung des griechischen Wortes 
ausgedehnt wurde. Dass es in dieser Bedeutung schon im Ama- 
rakosha vorkommt, beweist nichts fttr das bobe Alter der Impor* 
tation; bat sich doch Amarasimha auch schon bei dem Gebrauche 
des persischen Wortes für den echt indischen £lepbanten ertappen 
lassen ! 

Aber auch wenn sich diese Vermulhung nicht bewahrheiten 
sollte, und das leitende Princip, welches bei der Bildung der Ter- 
minologie obgewaltet hat, wo anders zu suchen wäre, so halte ich's, 
den andern Argumenten gegenüber, doch fttr unmöglich, den grie- 
chisch-arabischen Ursprung dieser Wissenschaft Iftnger in Abrede 
zu stellen. Wenn wir noch einmal das Beweisverfabren resnmiren, 
so finden wir auf der einen Seite nur zweifelhafte Tradition, gt- 
stützt durch unhaltbare Combinationen und andre unzulängliche 
Auskunftsmittel, die wo sie ein Loch stopfen, ein andres hart da- 
neben aufreissen lassen, — auf der andern Seite wird der geschicht- 
liche Hergang von Stufe zu Stufe aus einer von vornherein viel 
wahrscheinlicheren Voraussetzung hergeleitet und so klar bewiesen, 
als man es bei der auf Täuschung berechneten Geheimnisskrämerei 
der Indier, und in Ermangelang directer geschichtlicher Zeugnisse, 
nur je wird beweisen können. Alle kflnftigen Einzeluitersncbiiogeii 
Aber indische Medizin werden darum Ton dieser cnltofgeschichtlich 
nicht unwichtigen Theorie ihren Ausgang zu nehmen oder wenigstens 
vorerst durch Aufstellung wichtiger Oegengrttnde sich mit ihr ab- 
zufinden haben. 
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Die Dtw&ne der Dichter N&biga, «Urwa, H&tim, 

^Alkama and Farazdak. 

Von 

Mit Beiträgen von £• Frym und H. TJiorbecke. 

Tor kurzer Zeit erschien in Cairo ein Buch , welches die 
Sammlungen der Gedichte uhgeuanuter Dichter enthält Bis jetzt 
sind im Orient nur selten DIwftne alter Dichter gedrockt worden; 
hier erhalten wir nun plötzlich fOnf derselben in einer Form, welche 
eine längere Besprechung erheischt 

Das vorliegende Boch (200 pp.) fthrt folgenden Titel: 

iUfiU ^^t^ gU! APyi ^ ^ .«.^X^! 

•öJj,^! o!^i^ ü-^ ^5 

Es ist gedruckt nach pg. f ^ (in OctaTfonnat) in der el-maUMt*a 
el-wahabije (Z. D. M. 6. XXVII p. 154) auf Kosten des ^ ^^^\ 

/^^^* ^^^B®^ Mann ist meinem Freunde Prym und 



1) Der Nene dieeet HamiM kleog In meiaem Ohr stets „Amin et-tttflai"; 
jedesfells itt eher die MUbe «lyu^ ^* ^ nom. «o. lu^^ sn erwarten. 

Die Senkung des Vocals der Feniininenduiift von a durch e — nur von Ne^dicrn 
habe ich im Auslaut dieser Endung ein )i gehört — zu i ist in Syrien ganz 
besonders häufig. Unser maronitiscber Diener sagte: „Isbml" ein Stttck Fleisch; 
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mir von nnserm Aufenthalte in Damascus her wohl bekannt. Er 
war damals (1869) unser Buchhändler; öfters brachte er halbe 
Taj^o hei uns zu, und es war interessant, ihm, dem weitgereisten 
zuzuhören. Er brachte zur Seltenheit schüne Handschriften. Eines 
der interessantesten Manuscripte in seinem Besitz enthielt den 
Diwan des Zuheir uud seines Sohnes Ka'b ibu Zuheir, beide com- 
meniirt dareh Talab, von wdchem Werke anteii näher die Rede 
sein soll. Dieses schfttzbere Unicom wanschten wir zn erwerben. 
Eines Tages Icamen wir im Gespräch aaf jene Hnndschrifit nnd nof 
alte yorislamische Dichter Oberhaupt Dabei bemerkten wir nnsenn 
Amin, wir besässen in Europa eine Anzahl von Diwäoen älterer 
Dichter, welche im Orient jo(?:t ganz verschwunden zu sein schienen. 
Zum Belege dieser Behauptung zeigte ich ihm den Diwan des 
Näbi'j.'^, welchen ich im Jahre 1SG7 aus der weiter unten zu be- 
schreibenden Wiener Handschrift abgeschrieben hatte. Andrerseits 
wies ihm Prym seine Abschrift des Farazdalc vor, welche er im 
Jahre 1868 aas dem Oxforder Codex gemacht hatte. Amin bat 
sich TOD nns die beiden Abschriften ans nnd bemerlcte, er werde 
sie copiren nnd heransgeben. Da nns beiden nichts daran lag, ob 
nnsre Abschriften im Orient herausgegeben würden oder nicht, and 
wir vermntheten, dass dieser Absicht immerhin sich noch bedentende 
Hindernisse in den Weg legen wflrden, liehen wir ihm unsere 
Manuscripte. Als er sie uns wieder zurückbrachte, baten wir uns 
unsrerseits als FJntgelt die Erlaubniss aus, den Codex, der die Ge- 
dichte von Zuheir und Ka'b enthielt, abschreiben zu dürfen. Dies 
gestattete uns uun Amin, und wir Hessen durch einen syrisch-ka- 
tholischen Geistlichen die Abschriften fertigen ; daraof oollationirten 
wir sie selbst peinlich sorgßUtig mit dem Original. Jener Yorsats 
Amin ez-ZdtAni's ist aber nnn in der lliat ansgefUirt worden. 
Durch Yermittlnng Baron Boeen's nnd Prof. Wright*s kam im letzten 
Herbst die Kunde an mich, es seien eine Anzahl Diwäne im Orient 
gedruckt worden, und es gelang mir vor Karzern, einige Exemplare 
derselben zn erhalten. 

Im Folgenden sollen nun die in dem liuche enthaltenen Diwane 
einzeln besprochen werden; zum Schluss wird über die früher in 
uDsres Herausgebers Besitz befindliche Handschrift des Zuheir und 
Ka'b berichtet werden. Ich lasse snm Theil meinen FVeonden 
Prym nnd Thorbecke das Wort 



„scmnl** dne Portfoa Bstter. Vgl. tMMmdm da« ktoina LnaUpl«!: „riwl^ 
'umSni el-imUe Bafamt o. J. u. O. p. f Jahr; f \^$<^ Angelagaabait, 

f jJuJ Nftcht, 0 ^jr*^ Wort. Ausserhalb der Grenien Syriens Ist diese 

Krscbeiaaog viel seltener. — SoUto Amiu die Endougen wirklich verwccbselt 
Uban? 
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Auf dem Titelblatte der Ausgabe finden wir wiedemm die 
Angabe, der Wezir Abu Bekr ^A^im ibn Eyjüb ans Badajoi, der 

Commcntator des N&biga, sei im Jahre 194 (beg. 15. Oct. 809) 
gestorben. Schon in dem Vorwort zu „Die Gedichte des 'All^ama 
Alfahl'* LpzfT. 1867, p. III flf. habe ich die Ansicht aasq:esprochen, 
dass dieses Datum felilerhaft sein müsse. Ich füge mm bei , dass 
jene Zeitangabe mir lediglich aus Haggi Chalifa (bei Flügel IV. 38) 
geflossen zu sein scheint, sowolil bei Hammer 1. 1., als in Flügels 
Grammatischen Scholen der Araber 1. l, und schliesslich auch bei 
Amin ez-Z4tüni. Müglicherwdse liegt bei H. Ch. eine YerwecfaelaDg 
Yor. Ueber den obgenannten BafalJAsi bebe ich keine weiteren 
Nacbriditen gefanden, nidit einmal Aber seine Existenz, wohl aber 
giebt es einen Abu Mohammed *AbdaIlah ibn Muhammed ibn cs-Sid 
el-Bataljüsi , der sich durch bedeutende literarische Thätigkeit (II. 
Chalifa VII, j». 116G, Sp, II) aus??ezcichnet bat. Auch Jäköt (I, ilf) 

führt ihn an. Vgl. femer Ibn Khallikän's Biographical Dictionary 
transl. by M. G. de Slane TT, p. 61 (D)n Chall. in Persien 1284 
lithogr. I, Tas) Ansg. v. Wüstenfeld No. 354. Der Mann war neben 

Anderm Grammatiker (vgl. bei el-Mat^kari I, Iir, II, fli). Dichter 
und Commcntator von Diwanen (Mutancbbi, II. Chal. III p. 311 
und Sikt ez-zind, ib. p. 601). Es wird tibereinstimmend berichtet, 
dass er im Jahre 521 (beg. 17. Jan. 1127) gestorben sei. (Darnach 
ist II. Chalifa I, 22, wo d. J. 421, zu verbessern.) Was mich 
aber noch besonders bestimmt, diesen Bataljüsi für den Verfasser 
des Crommentars sn den seebs Dichtern zu halten, ist der Umstand, 
dass er so hlofig den 0 anfthrt. Es nnterüegt iceinem 



1) hk d«r Avagahe des ComntnUra findmi wir atato die Fonn ^^^A^JCSi), 

wihrend In m«lner Abschrift d!c Form ^Ääit steht. Di« Wiener Handschrift 

hat im Begiua foU 8rff. ebenfalls die erstere, später die ktztere Form. Die 
Catrcaaer Aui^ab« dci Innnd^iäs (vgl. UUcher-Verzcichniat von Trüboer, arah., 
pers. and tSrk. I>nieke Stnash. 1874 No. 105), die von der Wiener Hand> 

Schrift nicht abhingt, druckt beinahe flberall ^^^^^t, Tgl. p. tf nit, too 

Z. 7 a. a. Bs ist mdglicb, dass Amin ei-aftlfini durch diese Ausgabe de^ 
Lnnmllmls daia Tcrleitet worden ist, die Form das Wortes darehgingig aa 



0«> « ' } 



verlndem. Die richtige BilduDg der WsIm von J^uod ist ; doch kommt 

allerdings ^jj^i^ als die tsu den Oraanmatikera weniger gebilligte Form Tor, 



vgl. Veth, Supplementum annotationis in libnun al-8ojutii de nom. relativis, 
Logd. Bat. 1851, p. 182, Z. 5 v. u. ff. Wahrscheinlich hat der Schreiber des 
Wiener Codex, ebenso wie der Herausgeber des Imniulknis und .\u-\n <\ch nn 
die Wortbildung der arabischen Volkssprache gelialten} dena heute wird z. B. 
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Zweifel, dus damit der berfliimte Ibn ^ateil» ed-Btnaweri (Ibn 
Kballikftn'8 Biogr. Dict. transl. by Slane II, 93; lithogr. I p. fvT, 

ADSg. T. Wflstenfeld Ko. 897, Fibrist I , p. w) gemeint ist. Eäner- 
seite ergiebt eich ancb hier wieder, dass der Commentator der 
DtwAne nninflglicfi im Jahre 194 gestorben sein kann, da Ibn 
^eiba erst i. J. 970 (heg. II. Jnli 888) starb. Andrerseits 

findet sich die Notiz, dass Ibn es-Sid el-Bataljftsi das Buch Adab 
el-Katib von Ibn Kuteiba commentirt habe (vgl. Casiri I, p. 64 
No. CCLXXI). Es liofft daher die Vermuthonj? nahe, dnss er über- 
haupt die Schriften Ihn Kntciba's studirt hat, und die häufige An- 
führung dieses Grammatikers wäre somit erklärt. Aber es ist 
allerdings zu bedenken, dass sich der Verfasser des Commentars 
sowohl in der Wiener Handschrift, als in dem Druck des Commen- 
tars von Imrnal^ stets mit den Worten 
sogar mit ,JlMt w^»Ua einftthrt, nnd dass Ibn Std, wire er der 

Commentator, als eine bekannte (irösse wohl bei seinem richtigen 
Namen genannt worden wäre. Sollte irgend ein Fachgenosse über 
Bataijdsi ciuc eiuschiagende Notiz besitzen, so wäre ich ihm für 
die gefiÜUge Mittheilang derselben dankbar. Nach den in dem 
Torliegenden Bnche citirten Autoren kann der Yerfiuser höchstens 
gegen das Ende des zehnten christlichen Jahrhonderts gelebt haben, 
da er p. ff Z. 10 er-Rnmm&ni (Flflgel gr. 8ch. p. 108, f ca. 994) 
p. vf, Z. 9 Abn1-Fat|^ *Utmftn ibn 6inni (R ib. p. 948, 941—1009) 

nnd *Alkama 1. 1. Ibn es-Strftfi dtirt Der einiige noch spfttere 
Antor, welchen der Leser citirt findet, ist p. n Z. 97 el-Mn|arrisi, 

welcher dem Ende des 19. nnd Anfang des 18. christl. Jahrh. an- 
gehört; doch hat der Heransgeber diesen ihm bekannteren Namen 

an die Stelle des in meiner Abschrift richtig geschriebenen el-Mu- 
tarriz (nach Flügel p. 174 v. 874 — ca. 957) gesetzt. — BatÄljüsi's 
Commentar wird von Demiri Ilaj&t el-liaiw&n, Bulaker Ausgabe 
II, riA, f) mit der Erklärung von p. tt**, 27 citirt, woraof mich 
Thorbecke aufmerksam gemacht hat. 

Mein vor zehn Jahren abgegebenes Urtbeil aber den Inhalt 



▼oo Jm^äa die Fonn J^aÄ^ (sprich «'«gW") abgeleitet, Tgl. aach „Betegmiy^ 
Ton BtUjm b«i Barakhardt, Bemaikvogen ttb«r di« Badnsneii und Wahabj, 
Wdmar 1881, 8. 898; so glaube leb aneh „^^Iaa» 6dm** da Haan von 
ÖdM gebSrt ao beben. Barekbardt a. a. O. 8. 114 flcbrdbt allertfiiga O«- 

rascby tob \Ji»^^\ doch ist die Form Juütt so gewöhnlich, das« sie selbst 

nus nicht in (Vr Diin. -Forin crscIirfBeBdeti StamoiBBmeB als Mbbe gebildet 
wird wie s. B. heseoi von l^eseae. 
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d€8 CommeiitarB OAll^ui» p. III) kann ich Yollstandig anflnecht 
erhalten. Ich iDge hei, dass nach dem ganien Inhalt an artheilen, 

der Conimentar UDmöglich von einem (irammatiker des zweiten 
Jahrb. verfasst sein kann. Trotz aller Schwächen bieten aber die 
Scholien eine Fülle von Erläuterungen zu dem so oft schwer ver- 
ständlichen Texte der betreflfendeu Dichter. Und obwolil der iu 
altarabischer Poesie, Grammatik und Lexicographie bewanderte Leser 
solcher Gedichte viele Notizen, die der Commentar bietet, leicht 
entbehren könnte, ist es manchem doch erwünscht, die betreffenden 
Bemerkungen unter dem Text snsammengesteUt an erludten. Wenn 
andrerseits die Frage angeworfen wflrde, ob solche Gommentare 
in Eoropa hei nnsem hohen Dmckpreisen noch in ihrer Voll- 
stflndigfceit abgedruckt werden sollten, so wäre dies entschieden 
tn Terneinen. Uinwiedemm wfirde der Druck eines Commentars 
von Ta'Iab , wie wir ihn nun besitzen , für die älteste Text- 
geschichte der Gedichte sowohl , als für die Beobachtung der 
F2ntwicklung von Grammatik und Lexicographie von bedeutendem 
Nutzen sein. — Der Commentar von el-Bataljüsi ist andrerseits 
besüudcrä dadurch wichtig, dasb er sclir viele Lesarten zu den 
einielnen Yersen aufiBhrt nnd ivar dne ganze Anzahl solcher, die 
sich weder bei Ahlwardt (The Diwans of the six ancient Arabic 
poets London 1870 — fortan mit A. bes.) noch bei Derenbonig 
(Le Diwan de MAbi^ Dboby&ni Paris 1869 Extrait du Journal 
asiatique 1868 — mit D. bez.) noch schliesslich bei Slane (Le 
Diwan d'Amro'ikais Paris 18.37) finden. Manche dieser Lesarten 
mögen unbedeutend erscheiuen; so z. fi. liabiga I, 9 (bei D. Iii) 

iLixi^; I, 12 Ubiojl Udo-; I, 14 L^jUU n.a.; fOr die Textkritik 

ist jedoch die Vervollständigung des Apparates anter allen Um- 
stftnden von Interesse. 

Die Handschrift, ans welcher K&bi|;a abgedruckt vorli^, ist 
von FlOgel, die arabischen, persischen nnd türkischen Handschriften 

der k. k. Hofbibliotbck zu Wien 1865 Bd. I, p. 480 Ko. 446 
beschrieben (ich bezeichne sie mit W.)« Der Abschreiber war offen- 
bar ein Türke, der nur geringe Kenntnisse im Arabischen hatte. 
Die Handschrift ist von dem Abschreiber collatiouirt und es ist 
dadurch eine Anzahl grober Fehler verbessert, manche Lücke er- 
gänzt worden; , jedoch bleibt der Text an manchen Stellen verdorben. 
So sind die bahid's durchgängig in einem sehr schlechten Zustand ; 
dass der Mreiber keine Ahnung von Metrik oder dem Sinn der 
Verse ttboriiaupt hatte, wird dadurch erwiesen, dass er die rothen 
Punkte, weiche die Halbverse trennen, oft mitten in die Prosa des 
Commentars setzt. Der mit rother Tinte geschriebene Text der 
Diwane ist vocalisirt, aber ganz unzuverlässig. Der Abschreiber 
hat sehr oft Punkte ausgelassen, oft deren zu viel gesetzt-, auch ist 
meistentheils nicht zu unterscheiden, ob er einen, oder zwei 
Punkte beabsichtigt hat Bisweilen finden sich allerdings iu letzterem 
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Falle fettei^, zv Seltenheit sogar xwei getreonte Ponkte *X Andi 
nnter Schlass-^ findet sieh ein dicker Ponkt j ist Ton ö nidit 

immer zu unterscheiden, besonders wcuq es mit einem vorhergehenden 
Bochstaben ligirt steht. Ffir ^ findet sich meist bloss ein Mng» 

lieber Strich, der aber bisweilen auch vorkommt, wo an kein ^ 

zu denken ist. 

Als ich vor zehn Jaiiren die Wiener Handschrift copirte, war 
ich im Lesen von Handschriften noch wenig geabt Ich setite tmur 
z. B. meistens statt des einen der Handschrift swei Punkte^ wo der 
Sinn es verlangte; da ich jedoch die Handschrift bald wieder ab- 
geben mosste, gelang es mir in der Eile nicht überall, den richtigen 
Sinn zu treffen, und ich war genöthigt, öfters die Züge derselben 
bloss nachzumalen. Als der Cairenser Druck in meine Iläude ge- 
langte, liel mir natürlich alsbald auf, dass derselbe so viele Fehler 
cnthiilt ; ich Hess mir daher von Wien die Handschrift (wofür hier 
der Verwallung gedankt sei) nach Tübingen kommen. Die wieder- 
holte CollatioQ des Nabiga ergab aber, dass die meisten Fehler auf 
Rechnung des Wiener Codex za setzen sind, den ich oft bkm 
allzu gewissoibaft copirt hatte. Da aber nan dennoch eine Anzahl 
von FeUem, die sich im Drncke finden, auf meine Abschrift znrfick- 
gehen, so will ich hier gleich einige sdoher Stellen namhaft machen. 
Im Ganzen lässt sich beobachten, dass meine Abschrift gegen das 
Ende hin besser wird. So fallen mir in Gedicht II (D. und W. 
lio. 4 bei A. No. 2) relativ noch viele Fehler zur Last. Vers i, 

Gomm. Z. 1 (p. f., 1^) bat der Druck ^ o^«^! ^\ jUmJuJI) 

fU^t bjLÄ meine Abschrift: ow^! Jö ÄJuuJi^ 

^yb^! 1S^XA, wfthrend W. sjLäJ, was nach der Schreibweise des 

Codex mit »Jci; leicht zu verwechseln war. — Vers 7, Comm. Z. 1 

(p. t*, 28) hat der Dmck ^^^u* ij^^j^ nach meiner Abschrift, 

während in W. richtig steht. In derselben lyaside findet sich 

die einzige mir bisher aufgefallene Stelle, an welcher in meiner 
Abschrift eine Zeile Yon W. übersehen worden ist, nämlich V. 10, 

Z. 2 (p. tt, 19) nach den Worten 

In ^a^tde 10 der Aasgabe (D. und W. 9, A. 11) Y. 7, Z. S 
des Gomm. (p. fr, 6) bei der Eriäntemng zu der Fener^iArra v3^9 

1) Die ZsgehSriffkeit der Pnnkte %n den Bnehateben ist oft nieht nt enl* 

wirren. 
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^»jJLm aLo!» ^^-iiit ol3 »-<Ji. Meine Abschrift 

hatte *JUfli^, während W. richtig ^Jc>io 1. ÄJli>b. 

Aus der Art und Weise der Textbehandlung geht hervor, dass 
Amin keine andere Handschrift als die meinige benutzt hat, und 
ich vcrmuthe, dass die Emendationen der letzteren von ihm selbst 
herrühren. Gesunde kritische (Irundsätze darf man bei ihm nicht 
erwarten; wenn die modernen Orientalen bisweilen in verschiedenen 
Fächern der Wissenschaft Beieseuheit zeigen, so ist ihucu doch der 
Sinn gerade fnr diese Älteste £poche ihrer Literatur zienüich ab* 
banden gekommen. Ein Scbeicb der Axbar, mit welchem Prym and 
ich in Cairo den Diw&n der Bani Hodeil lasen, konnte uns Aber 
den Commentar hinaus durchaus keine Erklärungen geben. Die 
Leistung des Bachhändlers Amin ist unter solchen Umständen immer- 
hin anerkennenswerth. Er hat an vielen Stellen entschieden richtig 
enientlirt, besonders wo es sich um kleinere Fehler, wie z. B. Ver- 
setzung oder Ilinzufügung von Punkten, Geschlecht der Suflixe u. a. 
handelte. Besonders der Text der Gedichte wäre jedoch häufiger 
lesbarer hergestellt worden, wenn der iicrauägeber öfter berück- 
sichtigt hfttte, dass auf der einen Seite meiner Abscfarüt die Coi* 
lation des Gothaer Codex der . sechs Dichter (No. 647 foL 81* if. 
Gü G.) nebst den dazogehörenden Glossen, sowie öfters Lesarten 
einzelner Verse und Gedichte aus andern Werken eingetragen sind« 
Die Einleitungen za den Gedichten hat er meist ans dieser Ab- 
schrift des Gothaer Codex genommen, bisweilen auch den Text der 
Einl, aus W, und (i. combinirt. W, enthält nur die von cl-Asma'i 
als von eu-Näbiga herrührend betrachteten Kasiden ; die ausgewählten 
von andern überlieferten Kasiden, welche G. hinzufügt, und welche 
in meiner Abschrift hinter denen von W. stehen, hat Amin den 
ersteren eingereiht da er die Stücke nach den Reimen alpha- 
betisch ordnete, dn Verfhhren, das ancb Ahlwardt befolgte. Für 
den practischen Gebranch ist dasselbe nicht nnsweckmftssig, doch 
erscheint es mir bei dem durchschnittlich geringen Umfang dieser 
alten Diwane nicht geboten, da es trotz der Indices (bei A.) den 
für die Kritik der Acchtheit so wichtigen Charakter der Anlage 
der Gedichtsammlung verwischt. Sehr komisch ist schliesslich, dass 
der Herausgeber p. vi, Z. 14 ff. auch meine kleine Sammlung Frag- 
mente von Gedichten Nubi.ira's mit hat abdrucken lassen, uatttrlicU 
oliue die daneben stehenden Citate zu berücksichtigen. 

1. 9ariri IL Aasg. v. R. o« D. p. riv, A. p. Ivo No. fA. 

8. Qariri p. Mo, A. p. Ivf No. ff. 



1) BMonden uogeschldit lit dM Verftbren dM H«r«Mgeb«rt, «vvoladl 

des Caircnscr Setzers, dsss um eine Raum« rs^ iiinisa zu erzielen, bisweilen bei 
den nicht mit Commentar versehenen Versen je drei BAibverse in einer Z«Ie 

gedmckt sind , vgl. p. 1ö, va n. n. 
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3. Hariri p. Ifr, A. p. IvT No. f! V. 1. 

4. Ilariri p. m, A. p. Ivr No. ^a. 

6. 6aabari s. v. U » A. 5, 49. Unser Diw&a p. fv, Z. 11. 

6. Ausgehend anf Usif^ äaoliari 8. tj^. 

7. Ansg. anf oUu f*BMt bei mir. 

8. Ausg. auf aos Ham&sa p. ffr, Z. 13 A. 14, 7. 
Unser DiwAn p. f1, Z. 14. 

9. Aosg. a. 1&>U> MeidftDi I p. 3 A. p. ni No. r, 2. 

10. Ausg. a. v_^v^MMaÄ9 Meidaui I, p. 741 vgl. Ibn J^oteiba 
Taba^&t es-8a'ar4 Cod. Yind. 

11. Ansg. a. AgAni, A. p. fvl No. öl, a. 

12. Ausg. a. O^ßj^ Agäui A. p. ilv No. |v, P. 

18. Ansg. a. ^3^^ T^mi Latäif nl-nia*Arif ed. Jong 1867 

p. Ia A. p. Ivl No. öl, r.. 

14. Ausg. a. joU A. ni No. n, t* liat Amio aus jju*Jl Jj-Li 
unter meiner Abschrift eigenhändig beigefügt. Gairenser Aasgabe 
p. n., Z. 21. 

15. Aosg. a. Jü6 fehlt bei mir. Tborbeclce verweist mich aof 

Saw&hid el-Keii&f p. X<A Z. 21 nnd bemerkt, dass der Vera, der 

sich anf *Adi ibn Qfttim bezieht, wegen der Lebensieit der beiden 
MAnner kaum von N&biga herrohren IcOnne. 

In sehr vielen FUien ist nnn freilich der Text meiner Ab- 
schrift missverstanden, verunstaltet, verstOmmelt, oder falsch emen- 
dirt. Bisweilen sind ganze Sätze ans Nachlässigkeit ausgelassen, 
so z. 13. (p. n, 15) Gedicht 4, Vers 20 nach juuJi j fehlt bis 

lü^ eine Zeile meiner Abschrift; <^Jüu ^4^s>' ^;uüi gJCa^ AJI 

^jS^ ^ (1. LoJ) ^ ^ U^. Bisweilen fehlen bloss 
eiDzelne Worte. In dem letstangefohrten Gomm. Z. 1 fehlen nach 
^J^^, die Worte j. In dems. Gedicht V. 10 p. Ii, « 
Q-i^L-^o^ {^.iL-i.^ ^ j« *a « A «Ow-Ä^ij j^yoilj Abschrift von W. 

^)mia f*-^ ü!/^ «y^' 

steht allerdings ein Punkt — Ein Beispiel von ZnsAtaen findet 
sieh in demselben Gedicht p. fo, 14 ff. Yers 88 Z. 8—12 des 

Commentars. Als Beispiel von Yernnstaltong fflhre ich p. rf , 15 ff. 

(Comm. Y. 26 Z. 3) an, es fehlt nach zunächst 

sodauu gehören die Sätze Z. 5 — G d. Comm. von ^( bis 
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u5ULiLj "^i nach dem i^^JjiJ von Z. 3 d. Comm., wo sie, da sie 
durch Zufall an den Rand meiner Abschrift gekommen sind, durch 
einen Stern richtig eingefügt sind ; dies hat Amin nicht heachtet. 

Da ich mich nach dem Gesagten einigerniassen für das vor- 
liegende Huch mit verantwortlicli fühlen muss , so gebe ich im 
Folgenden eine Anzahl Euieudaliüucn zu dem Commeutar des Nuhiga. 
Ich habe dabei die erste Ka^de aasftthrlicfaer behaadelD .so mttssen 
geglaubt, damit der Leser in das Verhältniss von Codex, Abschrift 
und Ausgabe .Einblick gewinne. Bei den andern ^tden werde 
ich bloss die ärgsten, sinnstörendsten Verstösse hinwegzuräumen 
soeben. Diese Emendationen sind grösstentbeils das Eigebniss einer 
Collation meiner mit W. nochmals verglichenen Abschrift, welche 
ich gemeinschaftlich mit meinem Freunde Tliorbecke anstellte, um 
den Text des Druckes zu verbessern, in allen Fällen, wo nichts 
bemerkt ist, stimmen Abschrift und W. gegenüber der Aasgabe 
überein; Fehler der Abschritt sind mit F. d. A. bezeichnet; Con- 
jectoren Tborbeeke's, dem ich an dieser Stelle für seine ünter- 
stlltzang herzlich danke, dorch beigefOgtes Th.; Ergänsangen durch 
f. b. (ftoge bei) oder f. e. (Alge ein). Wenn sich nicht ein zweiter 
Codex dieses Commentars der sechs (resp. der drei) Dichter findet, 
80 wird, fürchte ich, das Verständniss mancher Stellen niemals 
ganz in's Reine gebracht werden können. Uebrigens ist das Ver- 
hältniss von Cod W. zu dem von demselben unabhängigen Drucke 
des übgen. Diwäti von Imruulkais ein solches, dass auch zu diesem 
letzteren olt bessere Lesarten gewonnen werden können, öfters aber 
auch der Druck die bessere Lesart bietet. Besonders liäuhg sind 
in dem Druck des Imrual]|j:ais ganze Zeilen ausgefollen. 

l^side I, bei A, ebenf. I. Nadi den ersten von dem Heraus- 
geber beigefOgten Worten ist die Einleitung p. r, 1 ff. nach dem 
Cod. 6. (dort Gedicht 8 wie in W.) abgedruckt (vgl. A. p. f.A), 
nur dass statt (^^^ gesetzt worden ist, Ks ist 

wohl auch nicht ganz werthlos, dass der Cod. W. am Scbluss der 
Vorrede beifbgt HOcx---c ^\ ^ ^.,lJocw ^ Uj>, vgl. Flügel 

Gr. Sch. p. 156. Derselbe Grammatiker wird auch in der Kin- 
leilung zu Gedicht VIII p. rr, bei A. No. I. . wieder genannt; freilich 

lautet der Text dieser Einleitung in W. (vor IjLaside v) anders als 

im Druck. 

Der Comm. Z. 5 V. 1 beginnt mit den im Druck ausgelassenen 
Worten xJ^i (_fyiäii ^Jü> — 6 ^^Lä^ st. Jlä. Ich bemerke, dass Aus- 
lassung und Zosetznng der Copula sowie Vertauschung derselben mit 
v3 und umgekehrt so häufig sind, dass es sich ftir unsern Zweck 
nicht lohnt, die einzelnen F&lle namhaft zu machen. — 7 iyixi 
fehlt in W. — ^ richtig emendirt ans W: ^ — das folgende in W. 
Bd. XZXU 44 
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ebenftJls aofentftDdlich (vgl 9, 167, 81, schon von D. p. 179 

citirt). Nach ist nicht ^•^y^t sondern ^\ 

^jXM in ergänm, W. hat \Mj>\ Uit »J^>\^ — 8 
1. J Jü F. d. A. — 9 Jj> ^^t ^« 1^ W. richtig iJ vgl. TÄj 
el-'arü8 s. v. ^Mi. 

P. r, 18 V. 8 bjU nach d. Abschrift W. — r.e.a. 

— 16 V. 4 ^ UP^üCj W. richtig bloss ^y^jjS^. — 19 V. 5 

W. ~ 2i V. 6 W. vulgär. — 

26 U5>Lo W. vulgär. — Nach ..^^i ib. steht in W. 

mit rother Dinte >UL*f>i ^ cMaa — 87 am Scblnss des 
Comm. W. ^i^,LJl ^JL ^ ^\ 

- 29 V. 7 ^yÜUJ r. e. W. 

P. f , 2 2üb! jOjö qIäääJ W. aJ! ^\ 

theilweise r. e.» aber viell. (Th.) - 6 Y. 8 

5I vÄXi W. ^\ ^.yL*Ju Ijsx Daneben hatte ich 

bemerkt „(1. 1^)"*, dies hat d. Hrsg. in den Text aafgenommen 
nnd halb emendirt Der Text derselben Zeile ist cornipt; wahr- 
scheinlich war hier von der Lesart JJUä st vgl. Z. 11 die 

Rede. — 7 Jblj>^| W. istib^^I 1. J^:iU>^l — ib. \^ xil 0^-. 
L^L^ ^c! L«i3L^ ^^Lm^: die Worte l^UL^ ^ 

sind zu streichen, da sie bloss aus einem mir nicht zur Last fallen- 
den Nicht verstäuduiss der Abschrift geflossen sind. — 10 V. d 
^^jSii 1. iLiI; ib. r. e. ans — 18 !jl Jj6 

\^>J^JÜ ^1 W. hat nach Jjoi ajUaj ^ viell. einfach ä^ü und 1. 

^.jyo — 14 V. 10 j^JO^* nach G., W. ^5JÜfj — 17 V. 11 

Die Lesart ^«.^JüüUij, welche Ahlwardt S. 1 nicht anfuhrt, halte 
ich fOr gaos passend und zwar in der Bedeutung 1 welche ihr der 
Comm. giebt jU^k^oil ,^yj^ ^ KiuUaXt; D. p. 188 flbersetzt n 
sehr nach Freytag, wenn er meint, dies bedeute: „elles font tont 
ponr gagner lenr bonne grace^ — 18 ^^yMj r. e. W. ^.^h^ — 

19 iüb ^ r. a W. jiu 21 V. 18 ft 
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r. e. W. — ibid. wohl Druckfehler f. — 82 «ju^ 
r. e. W. xaaac — 86 naeh iuoLiit ist jedenfalls eine LOcke \ ib. 

J\yJ\ ^ W. 1. j (Th.) — 27 I^aU 

A^y^^i ]. jkA^) ^^|»lr; bloss der Artikel in letzterem Wort 
ist F. d. A. 

P. 0, 1, Y. 18 f^^j^ JjöS r. e. ans ^^jjUs JJ3 — 

3 V. 14 nach 4^^-13 ist der Anfang des ersten Ualbverses citiit. — 

8 y. 15 der Vers 'Antara's (13, 8), in W. fehlerhaft, ist in der 
Abachrift nach. 6. emendirt — 11 (»tJJt^; ich Yer- 
mnthe wjtx^t; ib. «olc ^ 1. statt dess. — 14 Y. 16 
yu-Ui.» nach (i. t.\ W. w^Uall - 15 r. e. W. ^ — 

16 der HalbveiB von 'Antara (19, 10) ist in W. gans verdorben, 
ebenso der zweite S&bid verdorben und nnvoUstftndig. — 17 J^l 

^L^W ^!^b Vj-^ W. ^j^l r. - 22 er+^j-^ W. r. 
^^g^ y — 24 Y. 17 nach ist an lesen: ^ jUjüt 

^1 er Vj-^ (1- M ^ o^^' '-^ ^ /^^ 
^Jt Ksi?. In d. Abschr. war allerdings ^UL^ (W. X^u^) ans- 

gefallen. — 29 V. 18 v^Ä^Jüt oLä, (»Llixi u-iJt jjiU nach 
Ganhari em. ans U^^v«ü( \J^j O^tjb (siel). 

P. 1, 1 Ltf>3UjJ 1. L^iUi Hixa er ; ersten Worte, 

weil am Bande der Abschr. stehend, übersehen. — 2 \^jtft^ 
r. e. aas iP^Ja^f — 8 o^Üpt r. e. ans o^li^ — 6 Y. 19 nach 
folgende Zeile ausgeiallen: sJu^\ ijiä Jou^ ^kX]) U 
^.,^1 i J^T — 8 r. e. ans *>|^ — 

9 Y. 20 ^L^l 1. F. d. A. - 10 ^^ya^, l nach D. p. 183 

— ib. o-To W. 1. — 11 i\sL^ 1. JUü 

F. d. A. — 12 ^^jj^ r. e. ans 44 ^^^^ — 13 jj;^ r. e. aus 
yiä^SJi**^'^ ib. r. e. aus — 14 S}^*, r. e. ans ^\^^ 

— 16 Kitrl f^rr ?! ^ ^L&it r. e. aber z. Theü unnöthig aus 

(!) ^-äLs^äJ! ^ ^ - 16 ff. von ^J-JUI ^ JJ' 

44» 
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bei p V, S6 ist einer indem Qoelle entnommen, und Yom HeniM- 

geber eingefügt. 

P. V, 27 V. 21 T. e. ans o^*^^* 

P. A, 4 Oö^* l. A.i ib. ^L-ä_Ai_Ji 

w^Uä r. e. ans ^Uuait — & r. e. 

aus ib. 1. ^yj« — 6 jj^ W. ^^LÜK?!) — 8 luäUj 

^>-«-mo ^Jr^i>' LS^^^' (^c^^ y—*^J^i Q i?»tipl ä-j ^^^jJoyi? i Ltfi-c« 
gJl v^US.^ — ib.^^ 1. — 13 V. 22 ttijjj « vtf^^si^ 

emendirt ans ^U^t juoJLftjt, was in c^I^t za verbessern ist — 
IG »^t^^ 1. ^jy^ (wozu Tli. ausbeidcm auf Kämil p. ui ver- 
webt). — 18 V. 23 ^.,^Usu 1. ci><^ "* ^* 
^^^.j oü 1. oü ill! gJUdI — 27 Vor j^j f. e. 

F. d. A. — 29 Macb ^.,>>^ t e. ^t. 

P. 1, 2 V. 25 ^.^jÄo^u r. e. aas ^ji^a^; ibid. ^^^i«^ 
1. — 8 Jy» I. jJ^ — 6 ^i r. eingefügt — 6 cV-Jt-r 

^^Uu — 15 V. 27 ^ lu^ W. jj^ lu^; da der Punkt unter 
dem letften Worte sehr dick ist, so verrnntbe ich Jyjl — 17 J 
1. O»)^; ib. Ä^^v^M^t jutUi^ MÜ ^jV» ist vom Hrsg. binia- 
gefOgt, Tgl. Öanhari s. v. — 19 f^jJi ^ Znsati des Hrsg/s 

— 22 V. 29 ^^IJ^ r. e. aus w^tjo«. 

P. I., 22 I. W,jff^\ — 28 1. ^jJijJ!; 

ib. so Abschrift; W. r. 

P. U, 19 1. v-JL-Ji yjL v^r^-^'^ ~ ^' •'^•^j 
^LSi^ — 28 80 Abschr, W. r. sa^\J — 

24 c>^Ll? 1. c>,uo — 27 Vor oJjj^U 1. Abscbr. halle 

g^M, W. r. 

P. r, 10 ^pA^ 1. — IlaW! »:iLli J. »tiUiLs - 13 Jj> 
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1. jyit/ 1. Ä^lyÜ) — 26 ^i^Uy^ 1. ^isui; ib. 27 

Isi^jA 1. oyi iiij**. 

P. 27 M vJUJL( 1* ^ vJi.JLwM nach W. em. 

P. !o, 13 UP 1. 

P. i1, 16 öJUÜt 1. s\hJ\. 

P. Iv, 11 SchlQss uacli A.*-^; OJ-i \ii.>\s . 

P. \Ay 26 ju^ i 1. ^ — 29 1. J^-^I,W. 

P. II, 11 O;*- 1. oLÄJ; *t3>^u L^^jA 1. L^^-*^ 
- 19 ju^* 1. ^ 1. ^j. 

P. 28 nach ^^fOgeein: 

P. t*r^ 5 am Schluss füge bei ^J^,^^ 

— 26 oLP 1. oL^it . 
P. rr. 4 va-wrf I. ^ - 5 LPb^^l 1. - 23 1. 

jl> iTh. ein.) — 28 st des swdten iyiUJ) 1 die Hdsdir. 

hat bloss eiucn Punkt. 

P. tf , 14 ^1 i* nach Thorb/s Em., der mir dazu Kamil 
vor, i ; Gauhari a. v. Ka*b von Gaidi p. 76, 18 dtirt: ^mJ) 
W. jA-J!. 

P. ro, 1 0,3 1. vtfu:j3. 

P. rA, U nach ,.,^^--1 1. w^W - U^jLjAS I. U,^!^'. 

p. 6 1. ^^i. 

P. rp, 9 1. w>>5'^ — 28 nach ^yj**^ b. JUm^ 

'j^ jüLt Hdschr. ohne Punkte (TU. em.). — 27 streiche 
u. 1. ^^LJUJI JUi. ,^ jJt na( h Thorb.'s sicherer Conj. 

P. IT, 6 y-S cr^ '^J ^® ^^i"* 

Punkte. . 1 

P. rr, 7 Jie Einleitung zu der folgenden Ij:a9!de^i8t, im, prnck 

nnd in der Hdschr. verwirrt — 26 streiche^^ji^^ Tjj^^Lz? 
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87 naeh ^Juojt l Jujuoiü ^Juu Ui" H^.:^) 

O"**^^-» ^ot04 nach TborWs Emen- 

dation des im Ganzen richtigen Textes meiner Abschrift. — 29 kW^ 

P. ro, 3 beide näIi.^ 1. NÄbii W. ida^'; nach^juLil 1. «oy^. 

P. n, 14 luu^ üL!;j f. e. — \. fk — 1»^^ 

1. — 17 ^ 1. icjo — ib. streiche u« ^/^^ 

P. rv, S «Um^ l ^Lhh& W. undeatllcb. — 6 yJüL&^-tt 1. 
v.>^i.;w>.4j| — 8 1,,.«^! 1. f. d. A. — 9 ^3*^, » \ 1- 

SLh *Jt — 17 üj^aj 1. H^jOi (Th. em.) W. HjOj — ib. t 

P. Ta, 1 oL^* L nach Thorb/s Emend. d. Hdachr. 

— 8 nach H^Li^wJ! f. e. J^-Äo, Abschr. andeutlich. — 12 q^:=uj 
und ^^ytt^ 1. yjsua und — 15 l — ^^j^ 

Kilä» ^UjOJI 1. KJUJ. Jlä^ 'mjJI — 28 1. oU. 

p. n, 27 jjr^i^ 1. ,3^!^. 

P. fl, 29^1. 

P. fr, 12 uiiU L — 16 l^^ai^ li^dki^ (F. d. A.) — 

ff 

24 ^y^Lä^ 1. ^^y^. 

P. fr, 6 ]. UPjfi, — 9 ^1 L ^\ wie ebenio ff, 18 



P. f1, 80 l UiÜl - U» 1. — 88 jikU! 

J. ydiJ 

P. fv, 6 streiobe 'is>.yLA )LA3>t^> — 11 Uk«^ Th. c<nd. 
P. f1 , nlt. 1. 

P. Ol» 2 iUAXJl 1. ^A^J) 8 1. ^ — 4 iüUa L 

- 7 ^JüJtj 1. ^iSjJ^\^ - ib. »Äll. Ui - 8 ^ I. 
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wwuüi^ z. Theil F. d. Abichr. — 18 1. 

P. or, 16 1. cy. — 17 jiUJ 1. SJu. 

P. 6f , 2 1. ~ ib. ^ jULi 1. Xrf^, JIS - 

29 ^jS 1. j^ÄT. 

P. ov, 17 1. ^yCj F. d. A. 

P. OA, 26 L^^^ 1. L^tju z. TheÜ F. d. A. 

P. Ol, 3 i^j^ l l^UJ — ib. L^l^ 1. z. Tb. F. 

d. Abscbr. — 4 oaaä^I^ 1. oiAjtififl^. 

P. 1., U ^j»-! l ^$^s>Jö — 16 nach sü^\S ist folgende 
ganse Zeile aiugefolleii : sa^^jdaSd] ^L->5 ^ 

JS1\ ^yi - 27 J^Lüil^ 1. iLjyt^ - ib. 

iJUA» JJUäit 1. nach Thorb.'s Coqj., tbeilw. iL d. Man.: 

P. ir, 18. Der ganie Commentar ist Tom Heraa^geber ?er- 

austaltet) er lautet folgendermassen : s^La^ wl ^yb^o^i ^ül 

CSSjH^ ^ OÄ** *4ä r*^ 

Oüi ^1 xJb- C)^^*^ j^d iU:^ oLttib s^Lia 

äjA>£>w5 J^.3 Uuist ^3 (J^^ ßach Th.*s Em.) 

P. ir, 4 v>^ 1. nach Tb.'8 Em. — 6—18 nicht in W. 
— 15 1. nach Th.'b Em. ^^^jJl W. Q^^Jt. 

P. I0, 18. Die Zeile lautet in d. Hdachr.: K«Utt* ^ ^ 
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^ JSyy O-A-^» ^ 

. , . UttIhtV äcN-^t^ ^\ (Jo j^sX^t — 21 ^Jü! 1. 

— 26 ^^aaJüÜI L ^^jAAÜiJi (F. d. Abschr.). 

P. 11, 21 :j davor f. e. j^jJt — 22 ^y>!j 1. 

— 35 »Xrfjuj em. Thorb. nach der Handschrift und Tl^ el- 

'arAs s. v. tju: LfiiJu s^^csUii. 

P. *tv, 1 nach ; f. e. W. nndentHch (Tb.) — 

27 ^UCJ, luJt stfUfi^ Uü 1. ^.^Uü 1^1 ^^^L^' nach W. 
und Th/s Em. 

P. 1a, d fJ^i^Js^ 80 W.i L nach Xh. ^J^^üu^ — 8 
1. P. d. Abscbr. — 11 Läj Ü53 1. nach W. l3U, ols, — 

12 l- vJSjAi* — 15 fjül '.♦^l^ 1. ^yül ^.äJÜI^ — 21 and 22 

P. 11, 4 ÖJUm l üjlJuai* — 5 i. ^U:> — 6 «;ojl 

1. — IIa. Schlnss f. b. tui^. 

p. vr, ö l^lT 1. b J^lr. 
p. vr, löff. 1. j^. 

P. vf , 38 a. Schlaga f. b. s^oL» ,«üt. 
P. vo, 5 ^ 1. \joy^\ ^ K d. A. 

P. vi, 14 I. Uifc. 

P. VA, 16 uach ist folgende Zeile ausgefallen: 

^^y.^ vSL-t^' O^' ^^'^ -«^^ ^J^^ 

b. «Alkamt. 

• 

Seite in— rv linden sich die Gedichte des *AI|uuna al-Fahl 

abgedniekt Dieselben sind dem Handexemplar mdner Ausgab« 
Leipzig 1867, welches ich Amin es-Z^tAni lieh, nachgednickt 
Und zwar bat er die Gedichte simicbst in das betreisade Stück 
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des Kitftb el-a|[ftDi i) (feliU im BiUA^er Druck) einpHlgt Dther 
steht $a$ide n in meiner Aosgabe (A. No. tn an erster 8tene; es 

folgt I (A. Ko. f ; , hierauf III (A. No. f). Sodann sind die fibrigeo 

kleinen Stocke 'All^ma's in a]pbal)etischer Ordnung (nach den 
Reimen) aufgeführt £s folgt hierauf noch ein Stock aus A^∋ 
die letste Ueherliefening, die in Aji&ni steht (m. Ausgabe p. t*f , 

Z. 7 ff.), ist ausgelassen. Hierauf bringt Amin noch die drei den 
Angehdrigen 'Alkama's zugeschriebenen Gedichte, welche die Codices 
diesem D!w4q beifügen. 

Der Herausgeber hat audi hier fast immer die Lesarten des 
Textes abgedruckt und sich nicht um die Varianten gekümmert. Ver- 
schiedeue von mir am Rande meines Exemplars angebrachte Cor- 
recturen von Fehlern und Druckfelilern hat er unberücksichtigt ge- 
lassen, z. B. in seiner Kaside I (bei mir II), V. 39 ^y>, wo »ys- 
am Rande steht. Jedoch hat er in seinem Gedicht 8 (auch bei 
mir VIII) V. 2 die Lesart ^1, die ich nach NohUke's Ree. Lit. 

Centralb. 1868 No. 9 beigeschrieben hatte, eingefügt, ebenso mit 
Recht in dem Verse Farazda^^'s (bei mir p. H, 5) J*i=UJü ge- 
sclirieben. 



e. *Urwa. 

Von 
Prjm. 

*Urwa ibn Alward, S. a.^ I.I, beruht auf Nöldeke's Ausgabe 
dieses Dichters (Göttiugeu 18G3), die ich im Jahre 1869 Amin 
einige Tage sur Leetttre Obertassen hatte; an Abschrift und Plagiat 
bat er sich selbst ennftchtigt. 

Die einleitenden Worte : ä-AC lJw5> 

jujMO^ «,Uä!3 ^ iüU> «iX^ (Jut^) gehören dem 

Herausgeber an. Hierauf zunächst bis Seite aö der bei N6ldekc 
Seite 53 — 64 abgedruckte Abschnitt aus den Agani, zu welchem 
jedoch die BOl&^er Ausgabe des ietstem Werkes va|;liehen sein 
muss. Manche der von Nöldeke aogefohrten Tarianten sind in den 
Tat an^genommen, wenn sie mH der genannten Ausgabe flberein- 
stimmen; femer seigt Amin Lesarten der Aj^., die Nöld. nicht 

1) Die Einleitung des Stückes «us d. Agäni ist aotgelMMU. 
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hat: in dem Verse S. 53, alt. (ich citire nach Köld.) , obgleich 
tpiter AA das richtige ^1 steht — 54, alt L^^i^ Uli. — 
55, 5 hinter ^ noch «i. 55, 18 LüJjb Oü». — 56, 13 
s.\jM besser als N.'s — 57, alt statt «^Sp 

fehlerhaft — 58, 5 vor ot^ noch ^. — 59, olt xu^^. 
— 61, 14 hinter noch ^b. — 61, 15 statt beide 

woraof aach die Varianten bei N. fuhren. — 61, penalt 
jüJJCx]; A^. ^^.^k^ooUi mit Besiehang aof die Fran. — 68, 5 

statt — 63, 9 [Ag. ^Uil^C?)] Statt ^-LJ-I^. — 

68, 11 hinter noch ^1. — 68, alt statt ,j5Ji. — 

64, 3 ^ ft*^hv^! Statt des zimperlichen «Jö^IiÄ^t, and besser mit 
der Variante stimmend. — 64, 8 <<5wU|j statt ti5^^^: 

er wird dir bei keiner Sache mehr zu Gute kommen. 

Dass Amin aber aosser dem B6]ftV^ Dmclce anch Handsehriften 
sa Gebote gestanden haben, bezweifle ich ; Tielmehr sind alle weitem 
Abweichongen von N. nnd A^. als seine eigenen Znthaten aosn* 

sehen, hervorgegangen ans dem Streben nach grösserer Dentlicbkeit 
und Uebereinstimmong mit späterm Spruchgebraacbe, wie denn auch 
die Bevorzugung dieser oder jener Lesart der Ag. sich meistens auf 
diese Gründe zurückführen Iftsst So fügt er gleich 58, 4 zwischen 

l^XJliug ^ und ^^^jmJt ein v5td-^t ^ ein. Dem ^ 54, 8 
setzt er natürlich ein vor, dem 55, 5 ein B^yuÜ 

nach. — 55, 1 hinter oUj^t noch Kaj^I. — Von den poetischen 

Stücken gibt er jedesmal nur den ersten Vers, da die vollsttodigen 

Gedichte ja später folgen ; desshalb ändert er 56, 3. 4 LJ.U _ j 

in Ajj^ ^ — 56, 18 stellt er die Worte vJlIS 

^ C^Ij vjUJaj ^y>\. — 

57, 9 Statt ^ das mandgerechtere ^^Äitt. — 57, 8 statt 
>Jus\it oJlÄ das breitere iüdüi ^.,1^ Uü^i :it ,^y»t — Kleinig* 
keiten wie Vertaubcbuug von ^ uud ond Bt^I u. dgl. 



Ndbiga, *Urtoaj ^dthn, ^Alkama und Farasulak. 

lasse ich unberttcksichUgt. — 57, 14—17 bis jj ^jalä mit 
WeglassuDg der .beiden Yme geändert in qaJuJI ^^ju j 
iJ 41t (JoaS^ «!l>> — Ebenda läset er ^^Ua> ans; ob ans 
Uokenntniss der Form? — 58, 7 das geläufigere statt 

— 69, 8 statt ^-U-^!^ (Äg. «^i-j^J^): m^;jLj?u>^. — 
59, 4 binter noch aukX^. — 60, pennlt s^^j^^S 

St. .iJwM^ e^.J^oi. BO, alt. recht plump in 

den ImperatiY ^ geändert. — 61, 1 Li^t sL v^jl Uli. 

— 61, 8 ?or noch j^^^ Jj» J| ga-y . - 61, 9 

scheint Ihm der alte Ansdmck iJÜl3> für seine Leser nidit 

dentlich genug und die ganze Darstellung nicht hinreichend pikant 
gewesen zn sein; er macht folgende Geschichte im spätem £r- 

läblnngsstile daraus: ^Üi jcou ! Jc>J! ^ j 

iUJLiu li>UI Ub ^«A^ J^JI öl^t ^ U 

i si>j^^ ^ cjyij vi^ÜLfti J^Ä-- u v3^^ 

iJ vtfJLS» J^Jt ^L»» ^ üJLS^ h^jS^ . — 61, nlt. statt 
^y^-^l [A^f. juO^ hat Amin y^yJl ^J^^ J^^b «6" 

setzt, hinter ^^yL U noch oyu^ , nnd hinter KJUÜt noch fjul ; dann 
^hrt er fort: La^t^ iOäa j ^)v)L>3 il^ ot^ J^U 
4^ JjL>3 ^y» L^j9 Jj?.yt w^y [Ag. hat wie 

1) Statt welches bei N. ohne Varianten und auch bei Atf. steht, 

Aber keinen passenden Sinn gibt, muss i^l^" gelesen werden, welches mit ^ 
^jü« oder ^.^^ ^ verlmnden das eigentliche Wort für „sich auf den Hiickeo 
•iiMs Pferdes u s. w. schwingen** ist, Tgl. Lane sab voce, '$»,^Uh fr, 1, 

Hufrt t'l'f , 4, wo hn CommenUr rm de Saey ihm lilselilldi dM Noui. aet. 
beigelegt wird, wihieod aUe guten Autoritäten wie Ia*lab, Öanbari II Ivl, 13 

bieten. 
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N., nnr hinter »ju^t noch ,^Ai»-]. — 62, 5 st ^Uil u5Uai^ 

deutlicher ^Ui!^ <itS^ ^^jj^ . ~ Z. 6 a. 7 hinter ^^1^ ond 

zor Verdentlichnng Ut eingeschoben. — Z. 8 st «^.^ anch hier 
wieder j-Äi, wohl durch die frühere Lesart veranlasst. — Kbciid» 

hinter ^^/> noch — Z. 9 Ji\ysA st — 

Ebenda st. ^J*^\fo allerdings passender ^jij^-^, — Z. 10 ^yJl 

i^wXJLc L.g Ä — penult. st. lJs-^> Oj-Ii?^ — 

63, 1 v^l^t bis Z. 7 ind. aosgelassen. — 64, 12 za juut 

noch jjt hinzogesetst 

Man wird mir zugeben, dass bei iceiner tinsigen dieser Aen- 
derungen die Nöthignog Yorliegt, sie aas etwas anderm als der 
Initiatif e Amin Ez-Z^tAnfs abzuleiten. 

Wir kommen znm Dtwftn selbst. Der Herausgeber bat die 
bei Nüldekc in der Sammlung Ihn as-Sikkit*8 vorliegende Reih en - 
folj^e der Gediciite aufgehoben und dieselben wie bei Näbi^ nach 
den Beimbuchstabeo geordnet Hierbei weist er aber dem ^ seinem 

Platz erst zwischen j and ^ an; ausserdem ist noch ein weiterea 

Stock anf ^ (Nöld. XIV) zwischen ^ ond vJ versprengt , endlidi 

finden sich am Schlüsse hinter den auf ^ reimenden Gedichten noch 
zwei Verse anf ^ (genauer: auf uu^,), die wahrscheinlich früher 

übersehen worden waren. Letzteres konnte am so leichter ge- 
schehen, als sie nicht dem Dtwän selbst angehören, sondern den 
A^. entnommen sind, in welchen sie den Kopf der 

bilden; sie stehen bei NOld. S. 52. — Innerbalb der einzelnen 

livinibuohstaben ein weiteres Princip der Anordnung zu entdecken, 
habe ich mich vergebens bemüht: weder Reim vokale, noch Metrum, 
noch Vers/.ahl, noch ursprüngliche Reihenfolge sind hierbei mass- 
gebend gewesen. Einmal sind zwei Gedichte (N. XXVI u. XXI) 
von gleichem Metrum und Reim zu eiuem einzigen Stücke verbunden 
worden, vgl. Nold. S. 11 unten*). 



1) Ob dem Benasgebwr di» bcsideo letsten Vera« von XXVI veretindlkhcr 
waren als uns, ist im besweifeln; die Bintettnng Ton ^ ^1 in die Ltteke swieelieB 
nnd ^JJt let sehwecbes Aukonftsmitlel ; ^^Uo« st. ^^^Lca« 
Ist nur Drmckfehler; die (absiehtliebe oder snfllll|e) VerwnndhiBc von jJukP^t 
ia UU^^t nSehte ieh neceptiren, ieh leee dann aber In der sweiton ycrelrfUfte 



W^Aji^ St. wenn die Noth eines MHchtigen ihm Handcrto opfert. <mi 

vertheilen sio unter sicli die Leute , die dort JiMmpflen. Daa ist ja biatige 
Klage *L'twas. 
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Die Zerreissniig der vnprflnglicheii Anordoung bat an zwei 
Stellen vertadernd auf die Einleitungen eingewirkt. An N. V 

schliesst sich TI inhaltlich an; dieselben sind in der Sammlung des 
Iba as-Siklüt durch einen überleitenden Prosabericht mit einander 
verbanden. Mnn reimt aber Y «if VI anf ^5. Amin bricht 

daher gleich nach den beiden ersten Sätzen : t ^ u5Ju «llaelÄ 

ikjL^ ^ t^^^mJä ab mit den Worten aJüt pU i^Ui ^l/sm^. 

Diese Fortsetsaag finden wir S. IJ, 80, wo sie unmittelbar nach 
dem letaten Worte des Commentars zu IV, v, ohne dass wenigstens 

ein Zwischenraum den Uebergang zu etwas Neuem anzeigte, fol- 

gendermassen eingeführt wird: |^ oJL» «i^ ju» UiT^MXää 

[vgl.Nöld.S.30,1 Ij ^^Jyd\jl4^ ^ «xiUJ ^ Jej ^-^^^^ S 

dann weiter wie bei Nöld. S. 82, 8. 

Hinter der Sammlung Ihn as-SikkiCs stehen im Dtwän noch 
zwei Stacke von je vier Versen (XXXII und XXXIII) anf Autorität 
des Ibn al-A*rftbt: das erste reimt anf das zweite auf ^. 

Letzteres bringt Amin daher S. aI unter den Gedichten ^ ^] 

Einleitung sagt er: ^^c.*>aii ,j»L-;_Jl j ^^j^^^ 

li^j^ ^tj^y* ^ u>JUit, aas dem gebildet, was bei Nöld. vor 

XXXII steht Am Schlüsse setzt er noch hinzu : ^ 

cvwXmJI oL»»>5 ^ o«»<**vy ^5 v^j^"* - XXXII, 8. lij 

unter den auf ^ reimenden Cicdiclittn wird dann die ganze Be- 
merkung noch einmal so wiederholt, wie sie bei Nöld. steht , nnd 

ausserdem hinzngefttgt: cü^^^^ er* c>m»>J mu^^I v:^^( «k>^3 

Bei N. I (S. a1; kann er die ausflihrliche Erzählung der Ver- 
anlassung des Gedichtes weglassen, da sie ans dem yorangesteliten 
Abschnitte der A^. hinreichend bekannt ist; er sagt daher nur: 

Fflnf Stücke unseres Druckes gehören nicht dem Dtwun an: 
1. S. Ao, penolt — a1, 1 : 8 Verse auf v^; genommen ans Ag. bei 
Nöld. S. 59. Die beiden ersten Verse (mit Varianten) auch im 



1) Aus deiiudben Grande lissl er am Schlosse des Comtn. su Vs. \6 die 

Wurte b^^I j-^^^ \Jillj weg, vgl. vorLiu 56, IK. 
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Conunentar so I, t, aber oiefat, wie in den Ajp^ dem *Urw», eondera 
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einem 'Absiten zugcscliricbeu. Eiakituug Amin's: cO^t (3^9 

JmuÜsJ! ^^^^ ^^(8ie)8Ui^ s\mA ans dem 

Bericlit der Aj>. zarecht gemacht. Im Comm. zu I, I gibt er später 
nur dcu ersten Vers and sagt statt des andern: iobLÜi ouo^t 

fJüiÄjL 2. 8. 11 swei Vene aaf^ am Qamäsa 1ir M 
Möld. Einleltang a 16, eingefOhrt doicb: Uut hj^ ^ 

vi^uJOJt ^^.^j^ er*- ®* '•'^ auf aos 

I^am. öl1 und llam. Albuhturi's bei Nöld. ebenda, durch blosses 

83,^ ^^^^ Bemerkung über die ein- 

geCahrt 6. Ebenda die beiden schon früher erwähnten Verse aof 
g^^aoa den A4. liOid. S. ^3, auch liier keine Bemerkoog über die 

iül^^. Dagegen unmittelbar daninter: ^ ^ ^* 

Ein Gedicht oder auch nur einen Vers, der sicli 
nicht bei Nöldeke fände, bietet die Ausgabe nicht 

Der Druck ist durchweg u n v 0 c a 1 i s i r t. Erschwert dieser 
Mangel schon im Allgemeinen das Veihlilndniss der Verse, so wird 
der auf diese Ausgabe allein augewicäcuc Leser vollends rathlos 
sein, wenn im Commentare Formen besprochen und erklärt werden, 
die Bich nur durch ihre YoGalisation nnterecheiden; Tocalwianlen 
werden geradein nutilos. So Iftsst auch Amin am ScUosa des Comm. 

zu IV, f die Worte KS2ijAy% Variante zu sjij^ 

beieiehnen, weg, wUurend er an derselben Stelle die bei Nöld. 
Aam. 4 ans Qain. angegebene, anch in ihren Gonsonanten ver- 
scbiedene Lesart in den Commentar hiaeingesogen bat. Anderwftrta 
sucht er sich durch eine eigene Bandnote sn helfen, ygL 8. t1 

oben, Comm. zu III, t*«, Unterschied von jou und Juu; ^ Aiy» 
^ vy W yU ^ ^^^\ gJt Jou Jlä. Einige 

Zeilen weiter dagegen will er aus Nöid. 8. 28, Anm. 8 die Variante 
^ SU ^\ in den Commentar anfiiehmen: ^1 (^j^^ ^1 ^3. 
Cui bono?! 

Im Diwan folgt der Commentar den einzelnen Versen; 
Amin gibt jedesmal zuerst das vollständige Gedicht und stellt erst 
nach demselben den Commentar zusammen. Jedoch, um Verwirrung 
zu vermeiden, hat er genau darauf Acht, dabs die Keiheu folge der 
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Glossen derjenigen der Worte und AuBdrflcke im Gedichte ent- 
apricht; daher manehe UmstoUimgen. Die glossirten Worte miUB 
er der Entfcmuog wegen meisteos in extenso wiederholen, gewöhn- 
lich dorch ein Torgesetstes iJ^ nnd in Klammem. 

Die kritischen Anmerkungen Nöldeke'e verwendet Amin 
mitunter dorch Torgesetstee (53^^ im Commentar, gerade als wenn 

sie dem Ihn as-Sikkit angehörten. In der AaHBahme derselben zeigt 
sich jedoch keine Oonseqnenz; so sind s. B. von den acht kritischen 
Anmerkungen anf 8. S7 nur vier benatzt worden, bei Gedicht YII 
dagegen hat er alle Noten in der erwähnten Weise verwerthet 
Dabei passirt ihm nnn hin and wieder etwas Menschliches, z. B. 
dass er einen Verbesserangsvorschlag Nold.'s ebenfalls für eine 
var. Icct. hält, vgl. Comm. zu VIT, a; oder dass er bei der Glosse 

8. d6, Anm. 4 das anpnnktirte Jujo so einer var. lect JcfJo 
macht; oder: YIII, \ steht NOld. merkt an, der Yen 

finde sich bei Bekri s, v. j^Lb^o, der Comm. beginnt in der Hand- 
schrift mit <^5Ju, Nöld. verbessert in y>: aas diesen vier 8achen 
macht Am. ^^U^ ^3 jj;. j ,^ju iJyi; nach seinem Sprach- 
gebrauche kann sich diese Variante nur auf den Vers selbst be- 
ziehen! Dürfen wir ihm denn so geringe Kenntniss der Metrik 
zuschieben? In der ThaL ist dieselbe sehr oberflächlicher Natur. 

Hat er doch am Anfang desselben Verses YIII, I (j^Uit ^\ die 

c 

erbte Kürze des Wätir vermisst und durch ein vorgesetztes \ ergänzt. 
Ob ihm dieses \ wohl das Zahlzeichen l, welches bei N. vor dem 
Verse steht, geliefert hat?I Auch sonst finden sieb metrische Ver- 

8tAs8e,«z. B. II, 1 sweimal g0gen das Metmm ^^^t st yjtj\, 

P^s bleibt noch zu untersuchen, ob von den bisher erwähnten 
Abweichungen abgesehen Amin den Nöld.'scben Text im Einzelnen 
unverändert wiedergibt, nnd ob ihm, wenn dies nicht der Fall sein 
sollte, etwa eine Handschrift oder sonstige Hilfsmittel an Gebote 
gestanden haben. Von dahin einscblftgigeu Yerftndemngen sind sa- 
nächst die Druck- oder Schreibfehler abzusondern, welche 
nicht 80 zahlreich sind, wie man hier erwarten könnte \ sie bestehen 
meist in Auslassung, Zufügung oder Verwechselung von Pnnkten. 
Offenbare Druckfehler seiner Vorlage verbessert er dagegeu, z. B. 

1) lo dra Teil d«r y«rae bat er «her nur dm dniige ditaar Variaalaii 

gesetzt, nämlich Vers If ^^y^ ObL^ statt ^yj^ «3^^ j vtr'ir ihm letzteres zu 
Mltarabiach ? 
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III, ö Comm. ODd v Cmm. Nor eiiimftl habe kh Ihn in diesor 

Hinsicht anf einer Kritilclosigkeit ertappt, und das noch hei eiaem 
Eigennamen, tn dessen richtiger Schreibung ihm wahrscheinlich die 

Hilfsmittel feliUca; Dämlich Nöld. S. 38, 9 ist das Lam von ;^o^J 

in meinem Exemplare nicht recht deutlich herausgekommen [JüJ: 
Amin schreibt in Folge dessen .>jCi. 

Auch die auf Unachtsamkeit beruhenden Auslassung ea 

einzelner Worte sind im Ganzen nicht za hüufig, besonders wenn 
man bedenkt, dass darch manche derselben der Zusammenhang nicht 
beschädigt wird. Andere Auslassungen sind dagegen beabsichtigt, 
und zwar zu dem Zwecke beabsichtigt, sich und seinen Kunden 
schwierige Stellen mundgerechter zu machen; z. B. VI, il Comm. 

lässt er das sehr zweifelhafte jL^-j ^ einfach aus und schreibt 

ÜJaij St. XXIII, A Comm. ist bei der Erklärung von 

^tlli der Text nicht in Ordnung; Am. streicht die ihm überflOssig 

ersdieinenden Worte und schiebt statt Üirer ein ein: 

^ßjJu ^ ^^1 XXXI, r Comra. zu LUs lö^ aJ lässt er 

die Worte jUftJI ^\ k>t aus, wohl weil ihm diese 

ganze Erklftrung nicht recht plausibel erschien und nun der Phan- 
tasie in dem zu ioJij liinzu zu denkenden freierer Spielraum ge- 
lassen ist: eine erlesene Schaar, die ihm dankbar ist, ihm wohl 
will, für ihn einsteht, oder ähnliches; Nöld. übersetzt ja auch in 
diesem Sinne frei: er hat eine Zuflucht unter uns'). 

l>asselbe Streben nach Vermeidung des Unverständlichen, Sel- 
tenen, Schwierigen und Ersetzen desselben durch das Gewöhnlichere 
und Leichtere ist auch die Ursache aller weitern Veränderungen, 
die er sich mit dem NOldeke'schen Texte sowohl in den» Yersen 
als auch ganz besonders im Commentare erlaubt hat. Zuerst die 
Verse: die Aenderungen gehen entweder auf eine der vorhandenen 
Lesarten zurUck^) oder nicht; im letztern seltneren Falle ist der 



1) Eine Rnden dem ZMammeDhang entspreelieiMlere Srklimng des ^Jj 
heben wir jetst bei Lene anb voce: he h«i nAMtion, and de^, fbr os. Wir 

> i> i 

iiiUssL-ii dann luitiiiliili auch die fiilgeixlen Worte vA^\ m%SLi\ !ö{ nicht auf doa 
Mälik . «toiidern uuf das Suffix in La-O beziehen: wenn die Leute sonst unser 
überdrüssig sind, nichts von uus wissen wollen. Dazu passt auch die var. lecL 

^tJül tt. und Ihre Erklimng im Commentar: JU^^ «jul OLIjJ. 
S) Z. B. I, L eLdaft st. , weil von dem entern der Comm. anegeht. 

Iii, ir ^ ^j'^ ^ ^<-Aa^ (in Folge deeeen im Comm. in ^^i^ 
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Grund der Aendernnpf ein so durchsichtiger, dass an die Benatzong 
handschriftlichen Materials nicht braucht gedacht zu werden, z. B. 

V, I 8t ^ [so dig^en im Gitat dieses Verses M, 80]; 

II} 1 st des weniger bekaunten (bei Cache z. B. fehlt es) 

wftjyÜP); Vers 1 hat er die Verbindung »ulfG offenbar nicht 
verstanden und macht ^L^^t U daraas; dies zwingt ihn dann, am 

nur irgend einen Sinn hiueiuzabringcn, die beiden ^J^\ wie schon 

erwftbnt in za verftndem. Vers tl ^ st des von dem ent- 
fernter stehenden UIc abhängigen ^ ; er stellt hierdurch 

eine Beziehung zo dem anmittelbar vorbeigehenden ^JJ her. 

Weit zahlreicher sind die selbständigen Aenderungen, die er 
sich im Gommentare gestattet Die Bdspiele mOgen zeigen, 
wie er nur um der Dentlicblceit and Ein&chheit, der hausbackenen 
liOgik des Satzbanes und der grösseren Häufigkeit des Wort- 
gebrauches willen von dem Gegebenen abweicht, ohne dabei aus 
etwas anderem als aus seinem eigenen SprachgefQhle schöpfen zu 

mflssen. XI, r liaLs^ in th3U^ verbessert; III, a Uau st 



Lm2ü; sJk9^ St XU, 1 ^JiyiiS regelrechter st ^jS; 

m, I. )Ljt^ st jLji.A^; IV, 1 Uuf st v-ävaT; V Etnldtong 



(S. 80, 11) lAü st oüü); Z. 12 und auch sonst st 

wohl weil letzteres neben der Bed. Magerkeit die gewöhnlichere: 
Scherz hat (im Comm. zu Vers o hat auch Nöld. Z. 18 

gtlndert). Hier wie auch anderw&rt«, vgl. XI, stimmt die von ihm bevor* 

e 

sngta Lasftrt mit der der AgInS. V, ( lieht er dem Uid die fSr dieeea Za- 

»ammenbang leichter erseheinende Variante Lüü vor; ebenso Vers o vy^jUüj 

St. JkAÄXt , welch Ictiteres er todt fldiweigt. XXXI, ^ bat er ^^L> der 
Handschrift gog(.n das ullerdings wenig befriedigende i^^''^ N8td.*s wieder her- 
gestellt; ^^l^ dann gleich ^bL> qj! an iugeituous, honest man? Tborbecke 

•ehligt mir ▼er, sn lesen: „wenn er sieh erhebt (um etwas ansinfUuren), 

Oberkommt ihn Ohnmacht, so dass er sich wieder setzen muss". Mit dieser 
abttrans glücklichen (^onjcctur hat er meines Krachtens das Richtige getroffen. 

1) Dass hier nicht etwa ein Druckfehler vorliegt, aeigt die Wiederliolang 
im Commentar. 

Bd. XZZI. 45 
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^\ Uft st ^ii^ j!^. Ebenda ^ mit Plnnlen statt doB Singutan 

verbanden. I, r oU) st. sJa-o; ^_^| st. ^^^| ^, r vor 

^I^ A^v noch ^ . !• Tor das Ton KOld. geforderte ^ dn- 

gesetat Ii JJü ^Lärf st JJ' ^Urf. r. If . Durch Verwandlung von 

^^^Ijb« in JJi>p, von ^^.^oslL in jübcj, nnd darch Avslassiiiig tob 
ijä^ macht er L^bl ^ zom Nachsatz des vorao4;ehendeo j}, 

entsehieden wieder elnftdier und bequemer I II, l v^jUsit in 

ot^ verbessert a in ^^SUa^ verbessert, insofern 
für die Bedeatnng: in etw. eindringen das Nom. act s\ »r> <• 
gebräQchiicher ist Ferner j^tj^ in ^^ijljfi, wegen des vorher- 
gehenden ^yUiJjA naheliegende Verbesserung, tr 
Yerb., un es dem folgenden iuLMJt congraent sn machen. Ebenda 

Ok>jy! SfMoisC^ st (j&9^'^t 'jMP^, wohl weil die Erde selbst nur 

frnehtbringend nnd erst die Tim ihr herroigebrachten Pflan- 
sen grOn werden?! Syntaktische Fdnheiten weiss er nieht in 

würdigen \ so stellt er III, f in jJül^ i^y^^ von Köld. getilgte 

i5 der Hdschr. wieder her (TgL anch Vers o mit der Hdschr. 

gegen N. ^t). Die folgenden Worte scheinen bei N. nicht recht 

in Ordnung, obgleidi sie sur Noth dnen Sinn geben, Amin bringt 
ohne ^ gleich hinter ^^^i , wodurch alles glatt wird. III, t 

St v::>^M* 1 u5UfM» st A*fw; ^s;^,*^^^ tt^s;/^,*^ Oä. 

In dasselbe Gebiet gehören anch die zuweilen beliebten Ein- 
fflgungen und Erweiterungen, z. B. wenn er XI EinL 

(Nöld. X*) S. Av, penult. st ^^^ju^o^il breiter sagt ^ 

jü{ ^jM**oi\, Oder I, r. if S ^ »t J^^t,, oder II, I 
Bwischen ^ nnd ^U^Kt noch C^jCiS^ III, rf vor ^.3Uie^ 

noch UP (vgl. denselben Fall XIII, 1;, I, r vor ^ noch 
einschiebt, III, ro ^\ hinter dem zweiten wiederholt. XI, r 
sncht er durch Yorsetzang von das von Nöld. dem Unteigaag 
"sweihto ^^w^ in retten. Drei Zusttse Terdienen noch eine be- 
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Bondeie BerflcksiditigiiDg, insofern rie die einsigen >) FlUe sind, 
in denen licii die Abweichung oder EinfBgnng nicht ans der gegebenen 
Vorlege erUiren lässt, sondern aus einem andern Schr^werke 
hineingetrsgen ist Alle drei betreffen lezilLalische Glossen: XXni, r 

fügt er liiuter {juxS' ein: UJ l:>Lyo ^ toi; IV, o 'xsU^ 
QA^:^! o^yuit ^ er ^ A ftndert er die Glosse 
^läj^ in JJC^ \j\ [lies Lä] *L*^ 

J.-;L:> k>l. Bei der ersten louin er Öanh. I, |ir benntit haben, 

b^ den beiden andern nicht; für sie müssen wir den Mo^H t^n* 
sprechen, in welchem es heisst: U JuJl ÄftU:>3 Xdyli) 

l^^S ^j^^^cijiJi und ferner Jj.:^v Juu^l . 

Auch die erste Glosse bietet der Mu)m(} jedoch za dem Nom. Act. 
nicht sn sumOT. 

Von diesen drei Fällen also abgesebeu, glauben wir den Be- 
weis geführt zu haben, dass Amin sn seinem Abdmcke des DtwAn 
des *Urwa keinen andern Text benntst hat als die ihm fon ans 
geliehene Ansgabe NOldeke's, ein Resultat, das nns swar schon bei 

oberflächlicher Ansicht so gut wie fest stand, und welches die auf 
seine endgiltige Gewinnung verwandte Mühe schwerlich lohnen dürfte. 
Wir halten dieselbe trotzdem für keine verlorene, einmal weil die 
Untersuchung uns in einigen Fällen ermöglicht hat, den vorhandenen 
Text zu verbessern oder wenigstens besser zu verstehen, und ferner 
ganz besonders desshalb, weil hier einmal an einem Beispiele aus- 
fuhrlich und im Detail gezeigt ist, wie die litterarischen Spekulanten 
im Oriente mit dem ihnen inr Verfügung stehenden Materiale um- 
springen, woraus sich ein naheliegender Sdihisa anf den krittschen 
Werth so vieler Enengnisse orientalischer Pressen von selbst ergibt 



d. Alfarazdak (S. irA— 111). 

Von 

Die von mir im Frühjahre 1868 gefertigte Copie der Oxforder 
Uandschrift Marsh. 205 (vgl. Cat. Nicoll S. 306) lieh ich 1869 
Am in und gestattete ihm, sie abschreiben und druclveu za lassen. 



1) Bs wird aatSrUeh MitUMid verlAngen, dass ich fttr onsern Zwaok d«ii 
ganzen Diwän mit dtr Ausgabe bitte coltatioiunii aoUfla; mit «iiMn gfoeten 
TbeiU desielbea Ut gascbeben. 

45* 
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mne falsch verstandene Mittheilang fiber den von Amin beabsich- 
tigten Druck hat die Bemerkang Hartwig Derenbourg's über eine 
von mir zu Bdrüt vorbereitete Ausgabe des Dichters in der Academy 
vom 14. Mai 1870 S. 216 veranlasst. Da jeuer Druck nun erst 
nach Verlauf von sieben bis aclit Jahren zu Stande gekommen ist, 
so entsteht die Frage, ob Amin ausser meiner Abschrift auch die 
inzwischen begonnene Ausgabe E.Boucher's (bis jetzt vier Lieferungen, 
Buris 1870—75) gekannt und benntst habe. Die Ozforder Hand- 
Bohrift (0.) enthalt den ersten Band denelbeo Becension*) des 
Dtwftns, welcher die Boncher^sche Ausgabe (B.) angehört (nnr in 
Gedicht VIDI ist die Aufeinanderfolge der Verse von ihr ver- 
schieden); es wtirde daher jene Frage sich schwerlich durch die 
Betrachtung der Reihenfolge der Gedichte und der einzelnen 
Verse in denselben entscheiden lassen, wenn wir hierbei nicht 
glücklicherweise durch einen besondern Umstami unterstützt wurden. 
0. hat nämlich an sechs Stellen Lücken , zweimal ferner sind je 
zwei Blätter beim Binden an eine falsche bulle geratben, eines 
endlieh Ist nmgikehrt elngehnnden« Meine daranf hes1l|#ieh6B 
Kotisen ') in deutscher Sprache kann Amin nicht verstanden haben, 
er kann sieh auch selber nicht ans der dadnreb hervorgerufenen 
Yerwirmng heransgefunden haben, wenigstens nicht ohne Einsicht 
in 0.; stellt er also die richtige Beihenfolge wieder her, so kann 
er B. benutzt haben, tlmt er es nicht, so ist diese Möglichkeit von 
vornherein ausgeschlossen. Bei der Aufsuchunir und Vergleichung 
dieser Defecte kommt uns sehr zu Statten, dass Amiu hier nicht 
wie beim 'Urwa die Sammlung nach den Reimbuchstaben geordnet 
hat, sondern der Anordnung seiner Vorlage mit einer, im Verfolg 
SU erwfthnenden, Ausnahme treu geblieben ist. 

Die Lacken in 0. sind folgende: 1. fol. 9 sehliesst mitten in 

der Erzählung mit den Worten B. v. 4 joü J^S 

eAijj>3; foL 10 beginnt mit dem zweiten Verse von Gedicht VI 

(B. 1,1). Es ist mithin ein Blatt ausgefallen. Am!n (A.) lässt 8. 
tf« auch die obigen fhnf Worte, die ohne Fortsetsung demlidi 

bedeutungslos waren, noch fort und geht mit einem 
SU fol. 10 ttber. 

2. fol. 49 sehliesst mit XII, 1 (B. fo^ penult), fol. 60 beginnt 
mit der Einleitoug sn Gedidit XIY (B. 8). Dieselbe Lftcke 
von mahreren Blftttom findet sich auch bei A. tot, 17. 



1) Amin schreibt friscliwrp: ^^JU^^t Ä-jIjj^ ^ \JJ^jJÜ\ j^^ 
Meine Abschrift tru«; keiian iirabischen Titel. 

2} O. bot mir durch Angabe der Anzahl <ler Verse am Kode j«d«S €te- 
ächtet tta treffliches Kriterium lür die Voilstäudigkeil derselben. 
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3. fol. 51 schliesst mit dem 13. Verse des fol. 50 b^gooneiieil 
Gedichtes XIV, fol. 52 beginnt mit XVIII, 26 (B. t*t, peimlt.); es 
fehlen also wieder mehrere Blätter. Zunächst vor fol. 52 sind 
fol. 60 und r,i zu stellen, welche die Verse 12 — 25 jenes Gedichtes 
enthalten. Iiier sagt sich nun A. von 0. los, er hat jedoch auch 
nicht den vollständigeren Text von B. Violmehr S. 3 be- 

schliesst er XIV ebenso wie 0. mit Vers 13, hierauf folgt aber 
gleich Gedicht XX, 0. fol. H2~G8 B. l^v, 4. Wo hat A. fol. 

52 — 61 gelassen? fol. 62—59 (B. rf, peuult. — Tv, 1) bringt er 

sehon S. tfl— tfA unmittelbar nach IX b, dareb das QbHche Uut 

eingeführt. Damit verliillt es sich wahrscheinlicli so: vor X, fol. 39 
fand er in der Einleitung zu diesem Gedichte zwei Verse aus einem 
sp&tern Stocke (XIX); es schien ihm nan rathsam, das toU- 
stftndige Gedicht, von welchem fol 67 — 59 die ersten S4yene 
stehen, gleich hier ansubringen. Unklar bleibt nur, warom er anch 
die vor XIX anf fol. 62—66 stehenden Verse XVIII, 2()— 37 gleich 
mit hcrttbeigenommen hat. Die beiden noch fehlenden Verse 86 
und 26 von XIX finden sicli in 0. fol. (J2-, dass sie zu XIX ge- 
hören, hat A, richtig erkannt, er schiebt sie aber zwischen Vers 
23 und 24 ein. vielloiclit veranlasst durch Agäni XIX, n , wo auch 

23 und 2.') unmittelbar auf einander folgen. Zwischen 1- — 24 und 
2r> — 2»; fand er auf fol. <;(»^(U noch XVIII, 12 — 2'), die er, ohne 
ihren Zusannnenliang mit fol. 52 zu ahnen, nun erst hinter X, das 
er ja nicht von XIX trennen durfte, bringt. Darauf folgt er 0. 
von fol. 48 — 61 and kann, weil 62 — 61 schon verwerthet sind, 
von da gleich so fol. 62 n. fgg. (Gedicht XX« B. t»V, 4) übergehen. 

Seine Reihenfolge ist also, am dies noch einmal übersiehtUeh in 
Zahlen zosammenznfsssen, folgende: IX b. XVIII, 26— XIX. X. 
XYin, 12—26. XI—XIV, 13. XX. Gerade die Art und Weise, 
wie A. hier die fVagmentc dorcheinander gewfirfelt hat, zeigt, dass 
er ausser meiner Abschrift von 0. nnmOglioh noch einen 
andern Text benutzt haben kann. 

4. Zwischen fol. 123 nnd 124 fehlt XLII, 8 — XLIII, lU (B. 
*H, 1 — 2). Die beiden Gedichte haben das gleiche Metrum 

(Tiiwil); Amin merkt daher die Lücke gar nicht und fasst S. hf 

die beiden Fragmeute uubektlmmert um den Inhalt in ein einziges 
Gedicht zusammen. 

5. Zwischen fol. 1I>7 und 198 fehlt B. Lr, 5 — U, penult., 

und 6. fehlen zwischen fol. 239 und 240 die Verse 6 — 12 von 
No. CXXI (B. S. It*'r). Dieselben Lücken bei Amin S. S.sx und Üv. 

Was die fehlerhafte Stellung einzelner Blätter betriftt, so haben 
wir vorhin schon den einen Fall, dass 60 — 61 vor 52 zu setzen 
ist, und seine Behandluug durch Amin besprochen. Der andere 
Fall findet sich gleich Im AfiÜug der Handschrift im enrt«i 69- 
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dichte, wo fol. 7 — 8 mit Vers 14 — 27 zwischen fol. 3 und i ein- 
zuschieben ist. Amin lässt diese vierzehn Verse auf den schon 
fol. 4 stehenden Vers 28 folgen , und fol. 6 und 9 sind bei ihm 
richtig mit einander in Verbindung gesetzt. Das beruht • wieder 
völlig aof meiner Abschrift Bas erste Doppelblatt derselben ent- 
halt a. die Yerse 1—18. 28 (foL 2—4, 1). b. die Verse 14—27 
(foL 7 — 8). c. d. die in der Handschrift vor der IKa^tde stehende 
YeranlasBang za derselben nnd den Commentar zu den Versen 1—20. 
Hieraus erklärt tkik nnn auch, warum bei A. abweichend von B. 
die Veranlassung sn I erst hinter dem Gedichte erzählt wird. 
Den Commentar hat er wohl desshalb nicht abgedruckt, weil ich, 
in der Zeit beschränkt, denselben nur zu den ersten Gedichten und 
weiterhin nur zu einzelnen Stücken und Versen, an denen mir be- 
sonders lag, ausgeschrieben hatte. Die Veranlassung zu II, welche 
er anf Blatt 2. a» meiner Abschrift hinter Gedicht II (3 Yerse) 
Uskd, fttgt er gleich an die an I an. Da er die ganze Stelle in 
Bdner Welse geändert bat nnd er flberhanpt mit dem Texte der 
Einleitnogen sehr willktirlich verAhrt, so setee ich sie als ein Bei- 
spiel statt vieler hierhin. Die Zusätze oder Aendernngen Amtn'a 
bezeichne ich durch den Strich; 0. stimmt im Ganzen mit B. Ober- 
ein, man möge also dort von A.'8 Auslassungen Einsicht nehmoL 

^L&JLi^y« l^LsOi^ U-UJI ^ ^\ ^\ *Jl 

\Js.^ ^ ^üs ^ r^o^ crf Vyly* CT 

it»Sj»s^ .^^"^ j^J^iiU iuJy&* U 

^ JäI lÄXifc 0^1^ ^ > II t S ^\ 

•)OkXa. i^ky- .U:> .iUiU äUft^ ^ Js. «)L^j?a5 

1) Di€M Worte bat er aus dem vou mir ain Rande binzugeschriebeoea 
Texte von fol. 61 des Codex BriU Mos. AM. 19,406, CülU. 8. 486« 
No. MLXVI, welehtr den diittan Band einer «id«ni Beeen^n des IKwins 
enthält. 

2) O. l4Ä:>3j, Br. M. dMselbe, aber mit Znaats ron ^j^, 
8) 0. wia B. 
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^ jlr» ^j/-^ Ä-OüiÄil 

jpf ,5^||äJ| ^^liJU iÜ^ Ia^ ^jJI ^ iJÜI 

9^6^ 'nj4^ ^\ jü^ DftDn folgt Gedicht U; dannf 

erat Ohrt er fort«): kJ^ J\ ^\ ^ juoi ^\ iUUfiJ» «üü^ 

Xr Üfa& octfV^U» ^ iJJt JUft l^Lif wUft ^ lukU 

*1»U OOft- U^yS LÄJ=Ua*» SyoJI ,^1 ^ ^ ^ 
^ «SJw> yaJI Dann Gedicht UI. 

Fol. 18 des Oxoniensis enthält die Verse 46 — 51 des sechsten 
Gedichtes. Durch L'mdreUuug des Blattes beim Binden haben die- 
selben die BeOieiifolge 48—61. 46. 47 erhalten; ganz dieselbe 
Unordnong bat Amin 8. tff. 

Auf S. tiv und IIa finden sich zwischen LIU, 1 und 9 sieben 

Verse eingeschoben, welche bei B. erst später auf S. iri in der 

zweiten Redaction dieses Gedichtes als Vers 5 — 12 auftreten; 9 
fehlt jedoch bei A. Aach diese Verse entstammen durch Ver- 
mittdong meiner Abschrift dem Oxoniensis, In welchem sie (ond 
zwar mit Yen 9) auf dnem eingelegten BUtttchen stehen. 

Die Oxforder Handschrift schliesst mit dem Gedichte CXXV, 
B. 8. tt*f ; Amin hat dahinter noch etwa swei 8eiten, die aber 
nicht mit der Fortsetzung bei B. identisch sind, sondern der Haupt- 
sache nach möglicherweise den Ag&ni entnommen sind, ?gl. Band 
XIX, 1 und f ; A. bat aber acht Verse mehr; woher? Aoch die 

lotsten zehn Zeilen habe ich nicht zu identificiren vermocht. 

Geht aus allem Bisherigen unwiderleglich hervor, dass unser 
Editor B. nicht gekannt hat, so fragt sich ferner, ob ihm denn 
nicht noch andere Hilfsmittel zu Gebote gestanden haben. Wir 
sprachen eben schon von Benatzuog der Ag&ni bei ihm. Dieselben 



1) O. ^«Ait tjj>. 

S) loh btBMfce nodrauOs, dMS O. hior voltotlndig mit B. ftb«niBttiiiimU 
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enthalten eine ganze Menge einzelner Verse und Versgroppen ans 
anserm Diwan, mit grösstentlieils sehr abweichenden Lesarten. Amia 
bat sich jedoch nur io folgenden ftusserBt wenigen F&llen verleiten 

lassen, ihnen zu folgen: XVIIIt 18 Uy« st. Uo>; LXX, 8 

Bt s^\yaa^ j; LXXIIi, 6 ^^L^ st ^'jJ^, XCIV, 4 st' 

5 i>t. ^^j-Uj, i^LÄ^ St. iüs^, 7 8t. L^, 

Bt. ^r,, 8 äU-rf;-flJl Bt SLsu^t; CV, 1 vjO*- Bt ^^SlA», 

m P 

^y^^'f Bt ^y»4J. Auch I, la hat er wie Ag. ^yt^^t Bt ^yuMU 

voiisesogen, doch kann er das ans mdner Abschrift haben, der ich 
diese Lesart der Ag. aus Canssin's Anftatse im Nonvean Jonmal 
Asiati(iue XIII S. 522 zugesetzt hatte. Wie man sieht, ist die 
Benutzung eine sehr spärliche; ich war lanpe im Zweifel, ob über- 
haupt eine solche stattgefunden habe, bis ich in tiedicht XCIV die 
auffallenden Uebereinstimmungen mit den Ag. fand, welche dieselbe 
wenigstens für dieses Gedicht vollatändig beweisen. Er wird eben 
nur zufällig auf diese grüsscic Versgruppc und auf die drei oder 
Tier andern Stellen gestossen sein, an eine Aufsuchung und Ter- 
gleichnng aller einzelnen Stellen, wie wir sie in Bolcheai Falle vor* 
annehmen pflegen, dOrfSen wir bei ihm ja nicht denken. 

Seine übrigen Abweichungen von dem Boacher^sohen Tette gehen 
in der Tbat zunächst Yon dem Oxforder Codex resp. von meiner 
Copie desselben aus ; man wird aber genau unterscheiden müssen 
zwischen dem, was in meiner Abschrift steht, und dem, was der 
Druck in der uns vom 'Urwa her bekannten Weise daraus gemacht 
hat. Um dieses \'erhültnjss klar zu stellen, würde es verdienstlich 
sein, die Variae lectiones von 0. hier aufzulühren. Herr lioucher 
hat jedoch die Absieht ansgesproehen, dies am Schlüsse seiner Ana* 
gäbe POL thno, wo sie jedenfUls besser am Platze sind; ich will 
ihm daher nicht TorgreÜBn. Nur davor will ich eindringlich warnen, 
dass man die treffliche (und, nebenbei bemerkt, auch gut vocalisirte) 
Oxforder Handschrift nach dem Amin'schen Machwerke beurtheile. 
Letzteres ist für die Kritik ohne Werth, unbrauchbar zur Leetüre; 
seinen Ursprung und seine Zusammensetzung darzulegen, hielt ich 
für meine Pllicht, damit sich Niemand täuschen lasse und in ihm 
den Abdruck eines noch uubekannten and uns unzugänglichen Ma- 
nuscriptes vermuthe. 



1 Die von mir an den Knnd dor zwanzig mit dem Londoner Codex pc- 
meinsuneu Geüichto gescliricbcacu Varianten dieser Haudscbrift bat er nur 
•ehr MltaD haniitet. 
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• • » 

Von 

H. Tborbeeke. 

Der Diwän TTätim*s urafasst nur S. |,v bis IH , 20 ; das 

Folgende bis zum Schluss ist den 'Agänl entnommen. Az-Zaitüors 

Ausgabe (Z.) geht abor. wie bei den andern Dichtern, nirgends aus 
handschriftlichen Studien hervor, sondern ist l'ür Hutim lediglich 
ein Nachdruck der Ausgabe, welche R. Hassoun (H.) nach der 
einzigen Londoner Ilandschrilt mit Vorausschickuug von Auszügen 
aus den 'Agaui, Maidäni u. s. w. 1872 in London, zugleich als 
Typenprobe dnicken Hess (H., S. f, 16). 

Der Codex Londinensis (L.) ist eine junge Abschrift aus dem 
Jahre der Higrah 1898 (= 1813), welche Rieh nach ftltemHand- 
sdiriften eines RA^l Öelebi in Ba^idftd fertigen liess und ist als 
Cod. Mos. Brit BLXYI Addit 7588 Bich) im Catalog der 

arab. Handschriften des Brit Mas. beschrieben '). Er enthält die 
Mufaddalijat und den Diwan flätim's; von beiden verdanke ich 
der allbekannten und gertlhmten Liberalität Wriglit's Abschriften, 
die, wie immer mit sorgfältigster, diplomatischer Treue ausgeführt, 
die Benutzung des L. völlig ersetzen. Freilich sind danach die 
beiderseitigen 'Asl in Bagdad sehr verschiedenen Werths gewesen, 
wobei nur unentschieden bleibt, wie viel auf Rechnung der Bag- 
dider Copisten zu setzen ist Während die Mufaddal^^t einen sehr 
guten Text bieten, reicht L. fOr eine gnte, abschliessende Ausgabe 
des 9ätim allerdings nicht ans. Abgesehen von den Yocalen, die 
weder für H. noch far Z. in Betracht kommen, sind die dia- 
kritischen Pnnkte nnd Consonanten oft unzuverlässig ; an einer Stelle 
wenigstens mnss eine LOcke im Ba^Ader 'A$l schon Toigelegen 
haben 

1) Vgl. auch dio knrM Uebersicbt ▼on Uch's BamiDlnng in Fnodgrabm 
des Orieots IV, 114. 

2) Auf dem letzten Blatt von Wright's Abschrift der Mufaddalijat steht: 
Note hy Mr. Bich on Om flrtt leaf of tbe Tolame : 

Tl)is volumc oontaios two ooltoedons of Arsblan Poetry of tba graatest 
rarity and value. 

No. 1. I8 tbe DlTtn er Book of Odes of Tabbet Sberra an Arabian Poat 

who lived beforc tho timc of Mohanunod, and some of whose poetry is presenred 
in tlio Cdllectinn called thc Humana. — Iiis Divan is in tlie highost » stiTniition 
Rinoiig thc Arabs, but it is ejttremely rare — this was copied by permiasiou l'tuiu 
tbe only copy in Bagdad, wbleli fortnuately fer ne liappencd to> be in tbe 
poasession of a Driend of mine, Radhi Chelebf, himsclf a poct. 

No. 2 The Divan of Hatim Tai, the Arnbian Princo 50 celebrated for 
bis generosity. I bave conversed al>oot this work with the lineal deeeendant 
of tbe Antbor, tbe present eldef of tbe Tid tribe, who altbongb Ar from bebg 
a lottorcd Jiinii. was well acquaintcd witli the Poetry of his illustrious anceator» 
This Book was also copied from oue in tbe poMesüop of Badbi Chclebi, 
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Dass nun Z. Abdrn«k von 11. ist, beweist die Reihenfolge des 
Drucks. 11. hat nämlich L. ganz willkürlich umgestellt; aus welchen 
Gründen, ist mir unersichllich geblieben. Bei dem geringen Um- 
fang der meisten Diw&ne alter arabischer Dichter füllt für eine 
Umstellung der Grund der Bequemlichkeit alphabetischer Reim- 
ordnaog htSm NacbseUagen weg nnd ihm sollte nach meiner Mdnong 
gerade bei den alten Dichtem nie die treoeste Wiedergabe der 
Ueberliefernng geopfert werden. Aber nacb dieeem, wenigstens ent- 
schuldbaren, wenn anch gani änsserlicben Princip bat H. nicht 
einmal geordnet, sondern gans willkttrlicb geftndert Die wirlcUcbe 
Folge des Diw&ns in L. ist die: 

z. a 

107, 1—13 88, 1—18 

III, l— 88 89, 1-81 

III, 28 — 118, 3 29, 28—31 

107, 13-17 22, 13—17 

III, 23—28 29, 22—27 

Hier folgt in L., was H. 38, 81—84 bis yJtjAM^ bat (Z. 117 
am Rand nur vJU-&^! ^^^^.Jt); H. bat aber den Text ^on L. 

Li!^ Jt in ^ij^t geändert und dann dazu jene Stelle als Anmerkung 

gesetzt. — Die nun in L. folgenden Verse (in Wright's Copie S. 
6, 13 — 7, 11) hatte H. bereits mit einer viel längern Einleitung 
S. 8, 5—12 gebracht und danach steht sie Z. 125 i bei beiden ist 
sie im eigentlichen Diw4o aasgelaäseu. 

Z. H. 

107, 17 — 25 23, 1—10 

112, 23 - 114, ö 31, 1 — 33, 7 

112, 4 — 22 30, 1—23 

lU, 6 — 115, 13 33, 8 — 35, 8 

115, 25 — IIG, 14 35, l'J — 36, 14 

IIG, 23 — 117, 10 37, 1 -17 

117, 16 — 118, 1 38, 1—17 

118, 4 — 118, 14 39, 1—18 
115, 15—84 35, 9>-18 

118, 15 — 119, 7 89, 13 — 40, 11 



Th« Arabs universally place the words (sie) of thc old Poets, eapeciallf 
those of the Dmwt infinitely »bov« ttiOM of Um Town Poets, sudi as Motanabbi, 
AbnM OIäj Ibn cl faredh etc., who arc considered as no authorUy in disputed 
poinU. A ver>' learned persoa and good judge of poetiy in talkiog with me 
OD this lofajoet asod tho foUowing renuurkabl« exproMioo: „the City Poilt 

QjvXi^t Mob M MatMftbU et«, an Uko dost nnder tho ftol of ibt trao 
old Arab Poets.** 

Bogdud 1817. C. B. 
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Z. U. 

116, 15—23 .JG, 15—24 

119, 8 - 121, 2 " 40, 12 — 42, 21 

109, 10—25 26, 1 — 16 

117, 11 — 13 37, 18—20 

107, 26 — 109, 9 23, 11 — 25, 13 

109, 26 — 110, 29 26, 17 — 28, 11 

lÄl, 3—20. 48, 1—19. 

Ax-ZiutAo! bat übrigens U. nicbt sclayisch abdrucken lassen, 
sondern an gar manchen Stellen Fehler bei H., die theUs dem L. 
selbst, theils aber der mangelhaften Lesung des H. sunschrelben 
sind, verbessert und sich dabei als denkenden und die Sprache 
wenigstens viel besser wie II. kennenden Heransgeber erwiesen. 
Im Folgenden nun ist raein Zweck, den genauen Thatbestand des 
L. festzustellen und zwar in der Reihenfolge des L. selbst; damit 
ist Jedem, der sich künftig am llatim etwa versuchen will, die 
einzige bis jetzt zugängliche (irundlage gegeben. Zugleich wird 
sich dabei herausstellen, dass in der That dem Z. nur der Druck 
von H. als Quelle dient und in welchem Mass er Besseres als H. 
giebt Weit entfernt, bis jetzt alle Schwierigk^n von L. lösen 
zn können, erlanbe ich mir nur hie nnd da, eine kleine Bessemng 
einsoflechten. 

Der dem Diwan vorgesetzte General-Isnid ist jedenfalls un- 
vollständig und verwirrt; danach hätten wir die von Fihrist 132, 28 
angeführte Recension Al-Marzubäni's wenigstens zum Theil; denn 
diese betrug nach dem Fihrist ja gegen 200 Blätter. In der That 
begegnen zahlreiche Fragmente, die sich nicht in L. finden 

107, 2 ist in meinem Exemplar in das ^ undeutlich 

gekommen. 107, 8 hat L. richtig ^bj^t gegen H. nnd Z/s 

^ibjJ!. 107, 4 L. J^^^l, dann H. ^L^, Z. ^,1^. L. den seltneren 

Kamen |»U^. Das folgende in L. würde ich in tj^j^ 

corrigiren, wenn die Zeit stimmte. Nach Fihrist 87, 9 nnd 845, 
8 nnd 4 nnd der in den Noten dazn angefahrten Stellen wfire 
dessen Käme ToUstftndig: 'AbO (jaYar Mvhnmmad ihn Bahr&m ihn 

Mitjär Barzawaih al-IsfiEibftn! ; dann wäre also mit Z. sn lesen 
oder Fihrist 245, 4 nach uuserm Diwän zu ändern. In der That 
seheint anch an dieser Stelle die Lacke im Isn&d zu steeken; ich 

sehe wenigstens nicht, worauf der folgende Dual ^ü», der seiner- 
seits durch das unten oft vorkommende gJUo ^1 ^ 

1) Der Fihrist erwähnt sonst cur uocli j^^^ ^^'^ Az-Zubair 

ihn BftkkAr. 
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gestaut ist, sich besieben sollte. — 107, 5 HZ. Sjt^U ^ 

— 107, 8 bat L. -/CjS^, wofür mit l.lainäsali 231, 17 natürlich 

0 

iukA> la lesen ist, während dort nnch die andern Lesarten »JJ^ 

nnd angefahrt sind. — 107, 11 s^Sju bei ÜZ. sUit 

\jSjä U bei L. — 107, IS ist nach dem von H. richtig ans 
des Ii. corrigirtea 4^^^ ein ^^JUCJi qj! einzasetzeu in HZ. — 
LHZ. ^ ; 1. mit Qam. iXuu . — Statt des folgenden 

bei LUZ. sollte man nach Wfistenfeld, Tabelle H., 11 — 13 erwarten: 

^ 'Mxtaä ~~ 11^« 1 ^ l^*^^ 

gesetzt lU, 4 LH. oL»^^^, Z. richtig ol»>^; dann tmit 
L. iLuio III, 5 1. mit LH. j^. Weiter flberall gegen 

LHZ. st bei L. nnd bei HZ. — III, 6 

haben HZ. Recht mit und gegen L. and 

III, 9 hat L. St AAft: ^U^t^ und III, 10 JyJÜt st ^^iULit 

und weiter )fJUaS'jS st. x;JL^ endlich fehlt nach vi^JU» in L. 

— III, 11 y^Jb bei L. III, 18 HZ. aSSü^; L. j 

und HZ. aber 1. mit L. und HZ. ^L>!. L. 

^U. — III, 18 hat L. U'^L:^], HZ. richtig eolehe 

Fehler bei L., deren Correctur sich von selbst versteht, gebe ich weiter 
nicht mehr an. III, 18 HZ. jüi; L. ^1^^ Jü», wie 111, 14 
c>ol^^ i\3 8t bloss c>ob'.. 111, 17 fehlt in L., wie III, 18 
nnd das zweite III, 19 L. ^Uö und st 

und vL^ii dann fehlt ^JJI^ nach ^Üt. — 112, 1 steht L. so: 
gJ! U»1^ l;*.! ^.,1 jJÜ! JUj. — 107, 14 ist 

ojuhM't zu lesen; wenigstens bat der Tag diese Form für diese Be- 
deutung. 107, 15 L. j!*Jt jjj, wie 107, 16 ^^.ji»..,^ Vjj. — 
III, 25 L. hat ^^^t ^Üail irrig. — III, 26 L. U«^!; 
III, iJ8 fehlt wieder jLä vor — i^un folgt genaa, was H. 
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als Note 1 anf S. 88 hat, wo es gar nicht hingehört, wie schon 

gesagt; in Z. ist davon nur am Rand S. 117 ^\Jii\ 

flbrig gehlieben. An dieser Stelle nehme ich, etwa nach iy&j^ 
eine Lftcke im 'A^l an, anf deren Schlnss sich die Erirlftnng ttber 

^{j^i beziehen muss. — L. fiUirt uuu fort (in Wrigbt's Abschrift 

8. 6, 18) ^[j /Xi ^IäJ JJäJl jJt ^1 ^ 

jOc «^>^3 *A^t; darauf die Verse Z. 125, 26 (» 'Ag. 16, 98). 

L. hat 97 tSi^ und oilA- st. Äjui. Zum folgenden Vers 

(vgl. i«lamasah 625, 9; er steht nicht in den 'Ag.-, H. nnd nach 
ihm Z. drucken die Geschichte nach diesen, die Verse nach L.) 

hat L. die Bandnote ^\ (sie). Zwischen Z. 126, 1 nnd 8 
hat L. noch 

vgi. Ag. 16, 98, 27. Dana hat L. in Z. 126, 3 ^/ä, 

wie 126, 4 ^ ^!) mit der Randnote li^i^ jo^^ , was nur eine 

falsche £rklftning von sein kann. Daranf hat L. noch die 
Vene: 

(L. hat nnd Üu^). Daran reiht sich dann unmittelbar 

Z. 107, 17 folg. jL^i, über welches Wrigbt in seiner Copie ein 
tie setste, ist ganz richtig, vgl. 'Usd al-gdbah 3, 188, 18. — Z. 
107, 22 ^ ^^i, H. uud L. i| - 112, 23 L. st ein ^] 
jüt fehlt bei L., dann jüyJ^. — 118, 1 hat L. \J>J^J st. \j^\J, 
118, 2 L. ^\ ^Ip. ^1^ jU, nnd 113, 8 U^t Jli gJU ^1 
gJl ^^LjJ! vJU j^JÜÜI ^^I. 113, 7 hat HZ. richUg 

gegaft L. ^.^i. 118, 8 hat L. die Raadnote ^ OLyiaJI liSÜl 
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LsJo 1. uwX>> uud uach dem Vers im Text: ^{^{ L^»,-» 
U göi JÜ5 jj» Jüi ^cü« 

118, 15 L. undentlich ^Js^>ü\^ oder ^^^^^=^^1^^ U. ^^s^^lj, Z. 
^;$v^t^, wohl daiMif L. ondH. öL^^t, Z. ooiuidrt 

oLscuLmÜI. 118, 18 L. >^0Uf Ifi^U» und nach dem Vers im 
Text: (1. ^) ^3 JjJ«3 nJJ^ U c^-jibj *JLöf ti! lltlb OyÄci v3tib 

Erst auf diesen Vers folgt ^{ J^. — 118, 20 LUZ. 

LoA^ £^ ^* ^'^^^ÄjU 1. mit ^amltsab 635, 90; 

646, 5 nnd 760, 10. 118, S2 1. mit 0am. 761, 1 Uito und nach 
113, 26 setzt L. zu: i^U juJ^ ^ 
118, 87 hat Z. richtig cörrigirt gegen LH. Dann 

hat L. LfMMJü, was sn za erglnsen ist nnd darauf «JUb 
j — 113, 19 LH. BU/ö^, Z. s^lyo^] L. ^ uJl, 

HZ« ^UiA. 114, 1 erlclftrt L. am Rand oiiu^) mit v»JL» 
^L;. Nach 114, ö ist Moigenl. Forschungen 132, 12 in «^{j^ 
^UjJI zu bessern ; L. bemerkt am Band : op^lil oy^t U 

^ Uiißß^ jj ^ ^ U j^työi!. ~ 118, 6 LHZ. uuS 
1. iUIi. 112, 6 L. {^j^ ^ü», Wie 112, 7 Üb Jü». 112, 8 1. 
j ^.^l^. 118, 10 1. mit LH. yjßjfi and L. (4^ 118, 11 LH. 

Z. richUg — 112, 17 erltl&rtL. L|Aäiü mit U^Uiqj 

am KauU. 112, 21 L. y^uil st. Zu ^!(^ vermutbet Wrigbt 

am JBand, sicher mit Beeht — 114, 7 L. yijü) l^JsMüä; 

danach 1. mit 'Ag. lU, 97, 30 UiV-vt 16t ^^jftit ^i. !•* ist 
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andeatUch, etwa wie (jw^ti daraas machte H. ^ J^J! und Z. 

ftoderte daan noch coiueqaent Lx«4^t. Weiter 114, 8 bat L. ^yuj 

K>b^, Tor iJwP setze mit 'Ag&Di ein ein, ohne mit HZ. 

sa andern. Nach IH, 9 hat L. die Vene H. 88, 19. 80 — Z. 
118, 8. 8 — 'Ati[. 16, 103, 16. 17 

Jw> JXÜ ^ 

und dazu am Kand (l. jU.-vj^ (1. wieder a^T) xajI 

(besser ^Jli') ^) Ji^i o--*^ J^^' Vy^ 

JaLÄ. ^^L^ utoLrf (1. ^ ^ i^Utj (1. ^1) 
^\ (1. ^lüü) ^liiü j^^L Dann folgt 114, 10. — 114, 12 
hat L. 3^', dann 114, 18 LHZ. ^»AXi, l aber Zn 114, 15 

hat L. am Kand : wyl; äJu» ij^S^ ^\ ^^4- 

^iULi) ^ u.^^ U 8^^t u^yx^t^, wotn Wright: Tbe 
words B^^t ^3 are evidently misplaced and refer to iUajJI; 
read w^A^ y« ^^^^.w^^!^ |»ijLujS ^ B^^^i QtJLii i ich möchte 
lieber nur \jyäJ^^ und B^^^t nmstellen and ^^ULaJ) ^ 

nach U belassen. 114, 16 bat L. so: ^Ü» Jli J^i. 

Zn 114, 86, welcher Vera QamAsah 748 fehlt, bat L. am Baad: ^1^ U 

Darauf bei L. ^ o^JU v3^ vJlj» o^i (^bji? 

^-LfO ^ll» (H. 18, 14 Z. 187, 19 — 'Ajr. 16, 109) 

1) L. bat ^^^^ , iuut and ^^^m^^^.^!. 
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and am iiaad ^^^««^:it (Cod. ^ 
^jC-JLä3 und dann 114, «6 jüi ^Lä ^.JJÜ! ^ r^^^j^^ 
^-ü>. 114, 28 L. LU. — llö, 3 hat L. ^ ^JL^ 
^ts> ii^^ wofür wohl mit 'Ag. 16, lu2, 4 ^b^^ 

^*L»- .b^j ^ ..«^ ^ EQ lesen ist — Zn 116, € Randnote: 
^ ^^1, zu 115, 7 g^^i Ltf^jUlj (1. /l^) ^Uö^, »n 

115, 8 ^\ ^\o^ iüki ^» gia^ (vgl. Jft^ 
4, 538), zn 115, 10 ^\ »tjjJt ^5^ ^ ^^^) 

j»UJb ^ (1. Nils ^i) o^y^ f»^ 

Xij^» sJüJb ^ %J^\ vJl^ (1. ^) gi 

116, 13 1. mit LH. zu 115, 14 Bond L.: ^^gSS^S jMa&y 
»jdJi JüLft y^^j l5 j^'^ • I>»n» '« Text ,^.Jl>ü! ^ii» 

«JcÄJb ^ J^^>Ob» wie l^^i 2^ % 
Zd 115, 38 Rand L.: y> JUb ^^^^ ^\jJ vä*^ 

wJiJl />.^ ^1 ^jaijA isJ-=^ ^3 '**->^ t5!r^ 
Jy^ yj». 115, 39 fehlt ^Üd in L. — 116, 3 L. k5oJ^ (sie). 

116, 3 L. jü JLfts und dann ^up- ^Li Jlä ^^vJDüt. — 116, 4 L. 

Vlytü. — 116, 6 schreibt LH. Uit. 116, 8 L. ^^jJ^.. — 

116, 29 1. mit L. ^jL^. — 117, 5 L. ^^Ji:^ , H. ^.^y:^'. 
Z. lichUg ^j^ci^'. — 116, 7 L. richtig ^As»*, Bekri 386, 18 

(wo sAL^ ZU lesen) gegen HZ. — 116, 10 L. »iOj*.^, ILcjIj^, 

Z. üU^^ 1. and dann st bei IMZ, L. hat die Oloeee: 

yr-aa-J (^1 A-{-kX* ^^kssu (»Ä*» ^Urf? c5*XiU. — 
116, 18 ist nach Bekri 398, 14 zu bessern. — 117, 16 U. 

:iL^\Jl5 ^^^1, Z. •^l^ L. aber :iLi:Jl3 ^^I, 

ohne Vokale. — 117, 36 hat L. Ll^^l ^jas. — Nach 117, 87 

in L. noch: 
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als Plural vou ^^j^ oder -^j^ von J3L>. — 118, 1 LHZ. 
^iUJb; L mit QamAsah von Al-Bobtor! S. 97 J,Ujf. — Die Rand- 
note zum Vers Jaatet in L. JüCL ^ jJLlI JJ^»^ ^\J^, 
^jf:^ J^. — 118, 4 wird L. eingeleitet mit ^IäJ JLäj. — 

118, 6 LH. ^1^. - 118, 7 L. SUrfJJ». HZ. IUaSjJI;? JUaaXJI. 
- 115, 15 leitet L. so ein: ^ts^ JLä J>JL>Ü| ^yl o*r*^V^ 
^3 ^jläJI Uli ,^^1 ^jax^ JUc ^IS^ j^^Ü i 

a), eia Beispiel, wie H. bei seinen ümsteUmigen- änderte. — 
116, 19 L. <cUjü 8t iJusX>. 118, 18 fehlt in L. — 119, 1 

LZ. ^T, H. ~ 119, 4 1. LuJ^ mit OamAsali 890, 98 

und Gauhari «5JLjuö. — 119, 5 1. — U6, 16 1. mit L. 

wie K&mU 462, 5 and OamAsah 177, 26. — 116, 17 L mit L. 
ond (iiosse öjläJJ ^La^utllj pL*oj*JI. — 116, 18 1. mitL. 
^jlb^l^ wie <SfMifi. nnd TA. n. L. hat Uber : 

über ^^fs ^jj ond am Band: jJt ^^^^ ^ ^ ^5iJI ^1 

^ bj^ O*^^ f^^Lo ^ yi«^. ^. - 116, 22 1. yj«J|. 

Der Vers wird sonst nach Öanh. nnd TA. auch' der Hinii|[ 

zugeschrieben, — 116, 23 1. mit L. ^^^OJf ; 119, 8 hat HZ. 
^^y^\ vor ^ÄjJL^I richtig eingesetzt and »Ls^ in l:^^! verbessert. — 

119, 10 1. mit L.^^t^ (J&^t 8, 487, 20). — 119, 12 Band L. 

und dann ist 119,13. 14 von jüu> ^Jb bis 
^ in L. nar Randnote, in der L. fUsch ^'^^ 
Vji^^ ändern, einfacher ij^. — 119, 16 and 16 L. st. ^L^t 
ein c^ob^^ und Z. 16 b^Ls^l Vor ^uil ist mit L. ein 
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einsnseluaten. Zu den Versen vgl. P«m. 689. — 119, 21 St «xäit iJ$ 

hat L. wieder ^Lä» Jüi; zu 119, 23 die Glosse ^\ . 

119, 24 L. ^ und 25 w^-^^Ja-ji 26 no€li ^1»>^v}^; 
27 LH. s)L>. — 120, 2 L. noch lAAJt. 120, 8 L. Band: 

lü> ^^^t ^3 (1. «>) »yü! vJt>J.. - 120, 9, 1. 

nnd ptJ^^i j mit L., wo am Eaud: ^j^oj^ ^! öUCo^L 

— 120, 12 L. 9f^jJLi 8t SJ^W Btuid: 8^^! «Jjm»:^! 
jüuJ. ^Ud^t. Z. 14 za Hand L. Z. 15 bat L. 
sJJaSxSi lu^. Z. 16 Glosse Rand L. — 120, 17 LH. 

h 9 y^, Z. wohl ^^»Ia<«j3 nach der lUmdglosse: 

v5i;!^i^ i^-^J ^^^^> i^-^. — Z. 19 hat L. noch 

^»SLsü JlAJI jüL Zn Z. 21 Band L. »yoJl ^ UvJtfAAit 
L|jU JÄ^. — 120, 22 hat L. i^. Zn Z. 24 Kandnote: 
'jULaJU! oL^t c43 (wohl jüyc — a) Ä^jU^ o^t jjJüI 

Ük>;^{ "^^yb C5^1^( yJ^3 ItJt ^ 

und za Z. 26 iiU,AiL»f-> — Z. 27 hat L. noch ^'l^ yX^\ jJt. 

— 120, 29 L. Luui^' nnd — 121, 2. Ueber ,«51^^ 
steht L. ^t. — 109, 10. Hier hat L. nur: ^güüt JUJt, 
^•L?J. — 109, 12 hatL. idli Uüd ^(I) und Z. 21 ^i^(l). — 
Z. 28 L.: ^! 1^, — 107, 28 1. mit L. Ly$u. — Nach 108, 1 
in L.: ik^t^jil ^ (^t^ sLJi^ «i^* stt^ib ^l^. 

— 108, 8 1. mit L. ^JUtS". — 108, 6 L. U-Li st uIj 

and Z. 7 ^£;o'L^» and Z. 10 conigirt Z. U^' ans LH. Ua*ji. 

Z. 18 L. wieder ^ydJ, — 108, 15 ist wohl ^^-iiJtj zu lesen oder 
mit äawahid zum KaMi 265, 88 ^^.ii^, — 108, 18 mit L. and 
Mufajj^l 127, 19 ^i^'i Z. 20 hat L. Ua» st. L|^; Z. 24 L 
mit Kämil 68, 6 and Al-Ba)itarrs QamAsah 8. 249. — 109, 1 
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LH. ^y^, Z, richtig ^.jl^. wie Äff. 16, 12», B. — 10», 3 L. 

Z. 4 L. Z. ti Z. richtig st. LH. ÄJ>ji, Z. 8 1. 

L-oA-i?, L. hat LaSl-^ und Z. 9 1. ^Ui. — 110, i L. bat 
ipldMoI. — 110, 2 haben HZ. recht ^yi^) eingesetzt, femer 
des L. iu geäudert. Z. G L. U. xJjj, Z. iL-L/ö. 

Z. 9 hat L. U nicht q«. — Z. 18 hat L. U^a^AJu.*) U, HZ. ^ 
uud auch ^ariri Ma|^ 465. Z. 14 bat L. ^j^yCM^J, wohl ya » v^X ^ 
fap den, der ein jjlu^o sucht. — Zn Z. 15 Randnote L. L« ^! 
l^U; Z. 16 hat L. ^\ st l^jf; zn Z. 17 fiaikl ^\ ^ 
zu Z. 18 4jL> ^Ij zu Z. 21 lAJ^ ^^1 iÜL>, 

^«^adJLd töls. Vgl. (kuh. J.»»^. Z. 22 hat L. st. 

^Xii-i!. — Z. 23 hat L. wieder und Raud x « ^-'^ i-lJuXIt 

^jlAJI iLa^ ö^. Zu Z. 24 ^\ und za Z. 26 

i^S, — Z. 28 hat L. ^(!) und zu Z. 29 am Rand ^| 
^yül ,^.3. — 121, 8 L. noch ^1^3 JLiäol wl. Z. 4 1. 
mit L. und Bekri 789, 16 ^^Jj^ t^Jlj vJäI». Z. 5 hat L. 

und st ^J^J ein Z. 8 1. mit LH. ^sü. Z. 9 L. 

und Z. 10 hat L. ^^^icuiiU. Z. 12 L. st and 

wieder g^^iläil mit st (j^. Z. 13 1. mit L. und ^am. 778 
Nach 120, 20 schliesst L. Juil. »jt^^i* ^ 

crt-^^ ü*^* ^ Ä-iVJi^ 

Wihrend fAr den DiwAa Z dem H in der Anordnnng folgte, 
hat er für die Partieen, die H ans d«i A^i entnahm, eine Um- 
stellnng voigenommen, indem Z 121, 21 — 125, 22 bis auf einige 
Auslassungen (nämlich H ly und 20) dem 11 14 — 21, . dann Z 
125, 22 - 128 Ende dem H 8- 9, 12 und S. 11, 1 — 13, 21 
eutspricht £s fehlen also in Z die Seiten 6 7 und 9, 13 — 10, 11 

46* 
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von H. Nach der Reiiienfolge in Z. entsprechen aus der Büläker 
Ausgabe der 'Agäni Band XVI die Seiten 103, 18 — 10<3, 2j 
i06, 6 — 107, 25 ; 109, 12—21. Woher H 21 btauinit , habe 
ich nicht ermitteln können. Dann 'Ag. S. 98, 19 unter Mitbenutzung 
des Diwan (s. oben) bis 09, ü; 101, 8—13; 99, 7 — 101, 7. H hat 
hier yeiTnuLiilioU den Loudoucr Codex des 'Agani-Auszugs. (no. 1280 
lCii8.Brit) benutzt, jedenfalls nicht die Ausgabe von Bülä|^, die auf viel 
besserer ^modla^e rtiht, wahrend fttr Eissdnes der Abdruck voa 
H mandiinal das Bessere enthält, and Z hat sich lediglich an H 
gehalten^ oisd auch d^n Bül&^er Bruck (ß) nicht gekannt Das 
beweisen die gleichmftssigen Abweichungen des H und Z von B. 

Es' goiäge z. B. auf Z. 121, 6 « H 14, 8 ^ und c;^) gegen 

'At;. 19, 103, -j:; ^^J,\ und _- ! biuzuweiheu, .schlagend ist der 

Vers 'A;^. 104., 20, den U in seiner Quelle nur halb fand und zum 
Theil mit riiiikten ausfüllen musste; da hat Z vorgezogen, ihn 
gan;2 wegzulassen. Beide können also B nicht gekannt haben. — 
£ine Liüic der Abweichungen zwischen IlZ und B zu geben, kann 
iridit Zweck dieser Zeileii 'sein; ich glaube mit der obigen all- 
gemeinen ^ara^elisln^ die Grundlage des Z genügend nachgewieeen 
zu ha'ben. lifach Allem luk uns diese neue Ausgabe von Az-Zaitflni 
-ij^i hem^ jpqen . ,heid<tchwftM$i|jen Quelle bekannt gemacht 



Anhang. 

Die Diwjuie des Zulieir und Jüi*b« 

Von A. Soda und E« Prym. 

Als ich im Jahre 1873 zum zwdten Male nach Damascus 
klritt» suchte ich unsei-n Amin ez-Z^tüni auf, und es gelang mir 
|mn , die iiundschrift , welc|ie ^die Gedichte des Zuheir und Ka*b 
eiithält, käuilich für mich zu erwer1)en. Es bestimmte mich dazu 
der Gedanke, dass ein so werthvolles Manusi'rii)t, trotzdem wir es 
SO sorgfältig copirt besitzen, nicht den Fäbrlichkeiteu, denen es im 
Orient ausgesetzt ist, überlassen werden darf. Ich füge hier eine 
Beschreibung der Handschrift und ihres Inhaltes bei, da wir wegen 
godecweitigei*. Arb9iten au eine Veröffentlichung dieser Diwane noch 
nicht denken können. 

" ' tue« fitd^di^hrifli' eUthkit -Ks 'UltfdUfikbene Blätter Ton Baom- 

WbJ^eniSapiei^ ; aüf jöd^r Sdtiß sti&hei' It^TO Zdlen. Das Format 

iät OttitV, flöhe 23,3 Cent. Breite "lö^d Ctnüli' Namentlich gegen das 
Ende hin ' ist die Tinte doircU' Miiig^drüigiines Wasser bisweilen 
etwas verwisciit, doch so/, 'dass linr ' Venige Stellen unverständ- 
lich bleiben. Aüf den 20 ei^sten Blättern deii Codex ist bisweilen 
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oben je eine halbe Zeile der Schrift bei einetr Reparätur des Codex 
flberklobt worden. Anf foL(iii475< i»i//die Uaidschrift ibIgeodMH 

massen datirt: (1. 

1139 be^u^igt. • Scbriftr' ist« keiA bosottderea i schönes, jcdech 
deotlicbes Nes^Hd^cllH.der £k>«Nninlar/ tst.dtaDhgeHenA'fvdQRlMiY. 
7|iri«ilieD.>fiDl.,il06rr407 »d M^-^l 18 1 scheinen VUUlntt^^Lflton sn 
sein, äe swei ersten BlStter 8ind.)imd'l'aB4er•^.!1ftwad> jttttg^rar 
Hand geschrieben. Fol. 2' (Titelblatt) ^ steheo ^ folg^^e . ,yi^er ,Zpilen : 



V**» »J^j j*^ " ■■• ■ 

, • • • 1 I * 

Zeile 2 und 4 sind in älterer Schpft, Zei^^ . 1 nud 3 df^egen 
mit dicken Strichen £;eschrlcben i irie icli 'Yermütbe. ist darunter 
die alte BchHft vereteckt; ^ " ' ■ ' ' • ' ^ '" ' 

Unter den Schriften des Grammatikers Taiab (vgl. Flügel, die 
gr. Sch. d. A. p. G4 ff.) habe ich den Conimentar zu diesen Dichtern 
nicht aiigclujirt gefiuid,^^y / ,» . . i,/ ii ./.X ^i' l«»! 

a. Zabeir. 

Die Handschrift enthält die Gedichte Zuheir's und deren Verse 
in folgender Ordnung: - • 



fol. 3' I PjCaris.) i (Ah^w. 16). .59 YlW' >^ welchen 
Yenr' 8i nk 40 m ded Plfl^e getrecbse^^^ ' 

foL 18' n » P. 4 (A. 9). Vek^b;- Rdfa(Btf^]||e"lkli ^it^x 

1—17. 26—27. 18—24. 28 -33. . 

-fei. W III =^ P. irCA. 1). 64 Veröe* (A. 63^ 14. 6 
8. 5. 7. 9-32. 34. 33. 86—37. 39. 38. 40- 44. 64. 46—54. 

Ä7. 58. 55. 56. 59-ß3. ' ' ' ' ' ' = ' ' 

f\)l. ST-" IV P. 10 (A. 4). 2^ täfse (A. 21). :^wis6!i'6ii 

.6 und 7 sowie 7 und 8 je ein Verb eiugcschoben, dagegen fehlt 2'!'. 
fol. 3U' V = P. 2 (A. 14). 41 Verse. 1— IS^. J4. JiS-^^j-l^. 

^7. 20— 26. 28— 35. 37. 38. 36. 3i»— 4fl' 

«P{/ fiDl. *S44 '¥I.'feUt in« K >20 lUsm/t iMn. ^lAdieii^ *l. lll3. 16 
bei Ahlwj /AppÄdl-r^.i Imu« i. Imih" »i i»«"« i'J -i . ' 

tn nlB)ji<8r m/»- '-F.» 6 :0I. I;6)/ 46 .T. (A/4r.). '«l^ 11. 
10. 12—89. 87—40. 80—36. 41--45. 

fol. 48' VIII P. 9 (A. 17). 37 V. , 1-3. 6-9, 4—6. 
10-19. 81. »i. '2Ö; 23^87. " - = ' ' i/ . 
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712 SoeiRt /Vym umd Tkordeeke, die Dtmäiie dar Duhter 

fol. 47' IX P. 5 (A. 10). 33 V., von welchen ö and 6 
mit einander den Platz gewechselt haben. 

fol. bV X = P. 13 (A. 19). 13 V. (A. 16). 1— IS. 

foL 53' XI = P. 20 (A. 11). 17 Verse. 

fol. 65^ XU = P. 12 (A. 18). 16 V. 1. 3. 2. 4—8. 
14' —16» 9 — 18. 

. fol! 67' Xni ^ P. 14 (A. 6). 8 Vene (A. 9). Der fehlende 
Vers (4 bei A.) wird als w. lect so 8 angegeben. 

foL 58' XIY ^ P. 19 (A. 8). 44 Yene, von welchen 19 
and 90 den Plats gewechselt 

fol. 62' XV, fehlt in P. 14 Verse auf ^ . Basit. 

foL 64' XVI, fehlt in P. Id Verse, von welchen 6 bei A. 

i^p. ff, 17 bei A. Bnppl. M steht CjS^ C^j ilsu^ 

fol. 65^ XVll, fehlt in P. 8 Verse, von welchen 6 bei A, 
App. rr steht. ^^Ju. ^\ ^ L^l jlä^ 

fol. ee^ XYIII. 10 Yerse, von welchen 1- 8 bd A. App. u 
stehen. 6—9 sind gleich XYI, 8—11, 10 gleich XYI, 1. 

• fol. 67' XIX, 8 Verse auf Tawil. Jl^ ij/i^j ^ fy/ 

fol. 68' XX. 11 Yerse; 6 bei A. App. r t j '«-^Ijgj 

fol. 69'' XXI, 27 Verse, 1. 18. 19. 26 bei A. App. f — 

m 

fol. 72' XXII, 5 Verse, 2-5 bei A. App. o, 2—4. 6. — 
Vers 1 lautet dagegen ganz anders: 

fol. 73' XXIII » F. 17 (A. 30). 26 Yerse (A. 25). 6 ist 
gleich App. ri , 2 1) , und A. 6 vrird dabei als anderweitige üeber- 

liefernng angegeben. 7 ist gleich App. n, 1. Dann folgt A. 7. 
9 — 11. 8. 12—25. ^j^l ^1 fc-yaJ L^l ^j^UilgiaJu 

foL 74' XXIY, fehlt in P. 17 Yerse, von welchen i « App. 
lo, 1; 18 und 17 — Sappl, nr, 8 and 1 (vgl. XXXV). 

foL 76' XXY « P. 6 (A. 8). 18 Yene (A. 7). Yen den sn 

l) Vgl Ahhvariit, bciucrkungen über die Aechtheit S. 65. 
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Ä. hinzakommenden 6 Versen tritt einer zwischen 4 ond 5 ein*), 
die fünf übrigen zwischen 5 und 6. 

fol 76'' XXVI P. 7 (A. 7). 7 Vene. 

fol. 7V XXVn P. 8 (A. 13). 9 Yen» (A. 8). Der hin- 
iQkommende Vers twiacfaen 9 and 8. 

fol. 78' XXVm, fehlt in P. 18 Verse auf . UuiBari)^ 
fol. 78' XXIX. . 13 Verse anf ' . Basi^. 



fol. 79' XXX. 1 Vers 
fol. 79' XXXI. a Verse 



fol. 79'' XXXIL 17 Verse aof ^ . Tawil. jU»- «^^^ Ua». 
fol. SO'^ XXXllI. 8 Verse auf vX^I_l.. Tawil. gj| oüs> Jb. 

fol. 81' XXXIV. 5 Verse aof Wäfir. 

fol. 8V XXXV. 7 Verse, von welchen 3 = A. Sappl, n*, 2j 
4 = App. to, 2. Werden zu XXIV Überliefert. 

fol 8r XXXVL 7 Verse auf jt-l. KAmil. 
fol. 82' XXXVU. 3 Verse = A. App. I . 

fol. 83' XXXVni 4 Verse auf S. K&bbU. 

fol. 82^ XXXIX = F. 15 (A. 2). 5 Verse (A. 3). Die 
beiden hinzukommenden Verse, gleich A. App. r, treten zwischen 
2 und 3 ein. 

fol. 03^ XL - P. 18 (A. 5). 4 Verse. 

fol 83^ XLi, fehlt in P. 6 Verse, yod welchen 1—3 und 6 
s= A. App. 1, 

fol. 84' XLn. 8 Verse auf «T. Kftmil. 
fol. 84"^ XLllI. 5 Verse, gleich A. App. ro . 



1) Oenaner gnagt, es vvrhiilt ätch so, wie bei Ablw. S. 39—40 oitch Pb, 
und 6. dugetteUt ist. 
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fol. 85' XLIY -B P. 16 (A. 12). 4 Veno: 1. 2 =s P. 16; 
8. 4. = App. If . 

fol. 85' XLV, nicht in P. 3 Verse auf .Li. Ramal. 
fol. 86' XLVL 8 Verse auf Tftwil. 

fol 85' XL VII. 3 Verse auf J._t_. Tawil. 

fol. 86' XLVin. 2 Verse anf Basif. 

Im Diwiin nicht enthalten sind: App. 1 — a, II, ir, 11 — Tl, 

rr, rir, n, Ta; Suppi. r., rr. 

E. P. 

b. Ka<b. 

' Der Diw4n des Ka*b ihn Zuheir beginnt fol. 87^ i). Ich gebe 
hier ein Vcrzeicbniss der einzelnen Gedichte nach den Beimen nnd 
Versmassen. 

fol. 87* I. 4 Verse aaf ÜÜ,Tawtl. Ibid.Ia. Antwort daranf 

von ^fj^ dorn Bruder des Ka b, 4 Verse auf ^, ^awU. 
fol. 88' II. 66 Verse anf j^JL (jUl oJU) Basit. 
fol 94' lU. 32 Verse auf ^!JL KftmiL 
foL 98' IV. 54 Verse auf TawU. 
foL 104' V. 28 Verse auf Li TawSl 



, fol 106' VI. 22 Verse auf bl- (hier Lücke) Basti, 

fol. 109^ VII. 30 Verse auf Tawil. 

fol 112* VlU. 80 Verse aaf Uj_ (hier Lflcke) Mn1a|^b. 

fol 114* IX. 13 Verse auf ^1-1. Tawil 

fol 116' X. 22 Verse auf J^-l K&mil. 



fol 117« XI. 14 Verse auf t^J- Tawil 

fol 119' XIL 28 Verse auf 1 Tawil. 

fol 120' XIIL 4 Verse von anf J Tawtl 

fol 120* XiV. 41 Verse auf -^|_ Tawtl 



1) fol. und 87' äiud uiibeächriebeu. 
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foL 124' XY. 57 Vene auf 

foL lai'^ XVI. 9 Verse auf Tawil. 

fol. 182* XVn. 14 Yene anf «L-C TawU. 

fol. 135* XVlll. 15 Verse auf W&tir. 

foL 187' XIX. 8 Vene anf llL^ Tawtl. 

foL 187' XX. 10 Yene anf * 

fol. 138' XXI. 11 Verse auf u>^_l W&fir. 

fol. 189' XXn. 24 Yene auf KAmil. 

foL 142' XXUL ä Verse auf U— Basi^ 

fol. 148' XXIY. 4 Yene auf U_ Tawil 

foJ. 148« XXV. 8 Yene aif Baat^. 

fol. 143^^ XXYl. 3 Verse auf ^ BasH. 

foL 144' XXYIL 6 (ö»/,?) Yene auf KftmU. 

fol. 144' XXVni. 4 Yene auf Tawil. 

fol. 144^ XXIX. ö Verse auf ^_ Kamil. 

fol. 146' XXX. 24 Yene auf li BtaA%. 

fol. 146* XXXI. 21 Verse aui lawil. 

fol. 147' XXXU. 12 Yerse auf ot- WAfir. 

Im Gaiuen enth&lt der Diwän des Ka'b ungefähr 600 Yene. 

A. S. 



• mA n '.'•'-nv'-i; 



• .Ii " • ) •• ./ .|l I / . . < I \ 

•* •' .:•';!•*. J • • •< .1 |t I . I . •., J|..M|. Ii;,, M 

inl'Ii« ••• M !.'• ^ ♦< » ' tM 'Hill« !.•./« ••• »«•! » < IJ'J- . «I '-i-IJ • 
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lieber einige semitische Götter. 

Von 

Eiuri Mejer. 
T. 

*Anat, Int, Anaitisi Onka and 'Anitqat. 

In «frlklieren Zeiten pflegte man die Qotthdten der verediiede- 
nen „orienteliscben** Yölkencbaften, wenn sie sich einigemassen 
entoinachen, dorchweg mit einander in Terbindnng za setzen und 
selbst laotlich zu identificiren. Man kannte eben die Eigenart der 
verschiedenen Nationen noch nicht, es fehlte an Denkmälern, ja 
selbst die Sprache war oft noch unbekannt. Auf diesem Standpunkt 
steht z. B. das Werk von Movers, und die Nachwirkungen der 
dadurch hervorgerufenen Verwirrung zeigen sich überall. Doch 
beginnt man jetzt zu erkennen, dass die Auffassung, die ursprüng- 
liche Anschauung einer Gottheit sehr verschieden sind bei Aegyp- 
ten!, Semiten, Kleinasiaten nnd Persern; dass femer Gottbelten 
nicbt gans so leicht wandern wie Kaaflnannswaaren ; nnd daaa, 
w«m aneb spiter wie die Volker so die GOtter mit einander ver- 
schmolzen, bis sie schliesslich das wirre Gemenge der römischen 
Kaiserzeit hervorbrachten, doch ihrem Urspronge nach die Gatter 
der verschiedenen Nationen wohl auseinander zu halten sind. Gewiss 
tinden sich überall Analogien genüge aber zwischen welchen zwei 
Religionen hndeu sich die nicht? 

Gegenwärtig ist wohl von allen Einsichtigen anerkannt . dass 
die semitische Astarte weder mit llattor etwas zu thun hat noch 
mit dem indogermanischen stara „Stern**. Dagegen wird die kana- 
'anftische *Anat noch fortwfthrend in Yerbindang gebracht mit der 
assyrischen An(a)tn, mit Anaitis, mit Tanit (nsn), mit Onka nnd 
der Ägyptischen Annkis (Anqt) >). Und doch sind dies alles gana 



1) Dus die ägyptische Keit, die Göttin Too Sais, die sich bereits in der 
PTramldenidt Muterordentlich hiullg fiidtot, mh all diesen Gfittiiinai in ktiner 
B*si«luuig 8t«ht, brnncht wohl lüebt weiter «nigefllbrt tn werden. 
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venehiedene GotCbeiten, die nicht einmal irgend weldien Einfloas 
•nf einender an^geflbt haben. Ich heabiiGhtige diee im folgenden 
kurz ins Klare in setzen, woni eine Darlegnng des einfhchen Hai- 

beetandes genügen wird. 

1. Bei den ABsjrern findet sich einige Male eine Göttin 

oder An-tnv, als w^bliches Seitenstttck des 

Gottes Aua. Als IsUr von Izdakar vci schmäht wird, klagt sie 
dem Ann ihren Yaler nnd der Anata Ihr^ Motter Ihr Iieid.^) Ein 
bilingnee Syllabar lautet: 

AN. KI (Himmel und Erde) Ann? AnalnY, 

macht also Ana zum Himmelsgott, Anatu zur Erdgöttin.^) Im 
übrigen theilt mir Herr Prof. Delitzsch über dieselbe folgendes 
mit: „Soweit ich die keiischriftliche Literatur zur Zeit übersehe, 
geschieht der Göttin Aiuit iu den historischen Texten der 
Assyrer niemals Erwähnung . . . Ihr Name ist keinesfalls semi- 
tisch, sondern ebenso wie der Anus, ihres (Jemals, sumerisch. 
Semitisch ist uur die Femininendung. Gemäss mehrfachen Angaben 
der Syllabsre ist a-na das sumerische Wort für Himmel (assyr. 
sa-mn-o); A*na Ist nichts weiter als ebendieB ana mit mftnnlioher, 
Antn oder Anata nichts anderes als ana mit weiblicher NominatiT* 
endong. Beide Gottheiten werden im Somerischen einibeh »»f 

d. i. ,3inmiel** geschrieben Anat ist eben im Grunde nnr die 
weibUche Form Ano's; die Entgegms^ng Ann's als des Himmels- 
gottes und Anat's als der Erdgöttin beruht offienbar auf jüngerer 
Speculation ... Ob die Stadt ^Jl t^T An-at (1 R. 83 col. III, 

Z. 15 f.) nach der Göttin Anat benannt sei, will ich hier nicht 
untersuchen. Diese Stadt Anat ist eine auf einer Insel im Euphrat | 
belegene Stadt des Landes Suhi , dessen Hauptfestung die Stadt 
Snru = SSoroa des Ptol., heutzutage Huinen von Surie aof dem 
rechten Euphratufer nördlich von Palmyra." 

Also Anat ist bei den Assyrern eine Göttin, die lediglich dem 
mythologischen System ihren Ursprung verdankt, die durch semi- 
tische Endung aus einem sumerischen Stamm gebildet ist, die nie- 
mals Terehrt wurde. Mir ist es daher kaum denkbar, dass diese 
Göttin Ton benachbarten Stämmen adoptirt worden sei*), dass sie 
identisch sei mit der von den Kana*aniem verehrten n:?, die 
wenigstens bei den Chetitern eine der ersten Stellen im Pantheon 
einnahm. Wäre diese entlehnt, so müsste man wenigstens erwarten, 
dass mit iiu: zugleich der so uueudlich bedeutendere Anu entlehnt 



1) IV B. 48 ZI. 86 » Smith ehald. Geneffs (UebenetniDg) pg. 190. 

2) III K. 69 N<». 1 Obd. 3; ib. ZI. 28 stehen Antuv und Istar neben 
einander. Schräder in Z. D. M. O. XZVXl, 401. Smith, duUd. Oenesi« 
pg. M f. 26». 

8) ». m R. 69 Ko. 1 ObT. 1. 8. 
4) Wie o. «. Schmder amurnnt. 
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Jfi^yar, «far «Mf» semititd^ Omar, 



wäre; derselbe ist ab^r den Westsemiten gänzlich mibekaiiiit geblieben. 
Ich kann daher nicht amhin, die Uebereimtimmaiig iwischeo Anata 
und n:? für eine zufällige zu halten. 

2. Auf dem kana'anäischen Festland findet sich 'Anat nur in 
dem Namen der Stadt nss'-r'^n in Naphtali, die nebst Beth-Shemesh 
in den Händen der Kana^anäer blieb ; und vielleicht in den Orts- 
namen Beth-^Anuth in Juda, 'Anatötb in Benjamin, und in dem 
Personennamen nsr^). Hebr erfehren wir ans den ägyptischen 
DenkmUern, die xeigen, dase dieGötün während der fortwahrenden 
Kimpfe der achtxehnten nnd neoniehnten Dynastie in Syrien 
Aegyptem bekannt nnd 'von ihnen als Kriegsgöttin yielfacb verehrt 
wvrde. Eine bekannte Stele des British Museum zeigt in der 
oberen Abtheilnng die Verehrung der (später zu besprechenden) 
Triade Xem Kent und Reshpu, in der unteren die der Äni5^ät = 
P5?; sie trägt Helm, Schild und Lanze, und in der Linken die 
geschwungene Streitaxt Dieselbe Figur zu Pferde . aber ver- 
stümmelt, findet sich auf einer Felscnstele beim Wüstentempel von 
Redesieh, und Brugsch hat unzweifelhaft Recht, wenn er in de#i*»^ 
stammelten Beischrift wieder den Namen AnM eriLenir^)/''- Asf 
efaiem ObeliBlc ans Tanis heisst Ramses II „Held der''AaaV,"StiW 
des 8et^*»), nnd Ton Ramses III wird gessgt: [Kirtegi|{Ml, 
anch ursprünglich solaren Charakters] und Set bind mit [ihm ifegen] 
alle Feinde; 'Anat nnd ^Astart sind an seinem Schilde" ^)u J£n Ross 
Seti I heisst Äni^-ät her-^ä „'Anat ist erfreut" und ein Schwert 
Ramses II heisst Äni^ä m ne;^t „'Anat ist Schutz (Stärke)" Dej 
Letzteren Tochter Benta-Äntä rcr naa ist bekannt. Auch in die 
Zauberformeln der Zeit ist 'Anat eingedrungen. An einer bekannton 
Stelle des pap. magique Uanis heisi>t es in einer |]^escl^i(i(9;;uQg du 
das Wasser: „Versc^ljies^t seinen Aosga^g ^ i- -> -i,^fPi.?Mr8<iW9S*«* 
(versiegelt) ist ^ S^few^e dfis^SiPh^ferti^« (ie».,:AÄrtom^ 
der grossen Göttinnen, d^k .^p^i«qi ^.m^..c9]ba^ m\9^^ 
?efacfaUNaffi,(TQII, df)i^«.q«tm, ,«a0nm4el|,.|f9f, SptV,?).,..,,/ 

ihl •■>ii« ,t<l f«*'J:.' _ .du.. I«' :•• il .-,1 '.III - \- .11*1 •!'». i'.'i " -j I 'Iii -Ii 

• • J«d. 1, d3. Jos. 19, 38. Dius n:7 hiatiOöttiBiiMy/ w«M« hskatanth 

Vnh durch die ägypUsclie Schreibung fe^tg^^tf^^ „ ,« ,! n ti;»l..;» 

2) Vgl. Schräder Z D. M. G, 1. «. 

licQeD Sgyptiscboft GoninVien s«. , , 

ä ist = y, i'> uur eine Form des t. 

5) Rurton, exc. hierogl. pl. 3'J. Vgl. auch meiueu „Sct-Typhon" pg^. 
LUimichcn, Ili.t. I..^. l.r. I, pl. ID, pl. 10, Ij. , *. 

v. ,2) «Jwb.Briigs^li, (;itt,cbi^hto ,pg.,Z)'4V...|in> .AWI^g. L.. D. ^11^,179 
febU d«r Name des Sebwertest t.*;»«: i 1«: 

8) Chabas, 1« pftp. msg. Harris pg. 66 #1. III,» tU ^iuM tnÄt iricli. noeh 
ib. pl. Ay 7. jiKi'u.« i.. • a ..//.' 
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*Aiiat ihren Haoptgegnern , den ChetHern^), entlehnten, so würde 
es bewieien dnndi den von Bamaes II mit ihnen geschlossnen 

Friedensvertrag. Hier werden als Zeugen anlji^emfen die Sate^s 
(— □••b^^n) der einzelnen chetitischen Städte, und dann die ,,An- 
t^-ani^^ä des Landes der Cbeta". Chabas erklärt diese Unform un- 
zweifelbat'l richtig als Verschreibung für „Äui^ä und Astartä'' 

Wiedergefunden bat sieh 'Anat nur auf einem einheimischen 
Denkmai, der Inschrift von Larnax Lapithu auf Cypern. Hier wird 
Cn iy n:yb durch Ad-rivt^ aoiXUQa vixtj wiedergegeben ; Athene 
ist natflrlich, wie fast inuner wo sie fremden Göttinnen gleichge- 
setst wird, die Kriegsgöttin. Anaserdem gibt e» noch eine Münze 
nnbekannter Herknnft in der Sammlnng des Bnron Behr>), die anf 
dem At. eine Göttin anf einem Löwen sitiend seigt, mit der Bei- 
Schrift n:r. Der Löwe trägt bekanntlich semitische Göttinnen anch 
sonst Ferner nimmt Kating an (Pnn. Steine), dass der Name 
^nr.tH in Hadrum. 8 durcli "(hn rr? ./Anat ist gnädig" 2a erklären 
sei; doch lässt sich darüber nichts entscheiden. — 

In der oberen Abtheilung der vorhin besprochenen Stele, 
welche die 'Anat darstellt, befindet sich der Gott ResLpu, der auch 
sonst noch eiuigemale vorkommt^). Er trägt üelm und Lanze wie 
^Anat, and hat das Profil und den Bart, wodurch die Aegypter sonst 
die Äamn (Semiten) m kennseiehnen pflegen. Er wird also ab 
ausländischer Kriegsgott dargestellt Seine Attribnte besagen nicht 
viel, wie gewöhnlich : „der grosse Gott, Herr ttber die Unendlichkeit, 
Forst der Ewigkeit, Herr der Stärke inmitten des Götterkreises.** 
Aach er hat sich in Cypcru wiedergefunden, in den Zusammen- 
setzungen yn"S)T3"i und bD7:"r|C" , sowie in Eigennamen ®). Der 
Name bezeichnet ihn als Blitzgott, mag man nun mit de VogU^ 
rj;^*^ „Blitz ', oder mit Euting q'^'-' „BHtzer • lesen'). 

Es ist auffallend, dass Reshep wie 'Anat sich auf dem Fest- 
lande nur zui- Zeit des Cbetiterreichs , in späterer Zeit nur auf 
Cypern finden. Man kann darans schUessen« dass die Chetiter 
grOsstentheils nach Cypern ansgewandert sind. Han hat dies schon 
froher angenommen, indem man cvin und Kixtow gleichsetzte^; 
man glaubte lange, dass sich wirklich die Schreibangen TO, n*o 

1) Dass die Cheta der li^. Inschriften dit' Chetiter dea A. T. sind, scheint 
mir (wie Selirudur KAT. 2b) uuswcitelliaft. Die Asäyrer lernten diese Groden 
«ratspitttTKeiutn k«nD«o; dali«r bat 9*tti bei Urnen eine iJlgeineinefe Bedeatong. 

2) Chabas, voyage d'un Egyptien p. 343. 

3) Wiedergegehea bei de VogUe, Mel. pg. 47. 

4) ä. diese Abb. No. U, ti. 

5) Glt. 36. Idal. 1. 2 8. 5. 6. 

6) Ob n*ipbn de» Siegels aas Tynia (Sebffider, pbfio. Spr. 274) «twas 

mit CVOI xa thun bat, lässt »ich nicht eatscheiden. 

7) De Vogfi^ M^i. pg. 78 ff. Eating, sechs phönikiscbe Insduriftett aus 

Idalion pg. 7. 

8) Man vergleiche die (jetat gana nnhaitbaren) AnafShmi^en bd MoTen, 
PhSalsier U 3, pg. 204—221. 
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ond nn nebeneinander für Kition fänden. Indessen beruhte dies 
auf schlechten Copieu oder falscher Lesung; die einzig beglaubigte 
Namensform ist •tid*). Zwischen den Namen Kition und Che- 
tiler besteht daher keine Verwandtschaft, da ohne zwingenden Grund 
niemand einen üebergaug von n in 3 annehmen wird. Aber die Be- 
völkerung kaan darum doch in beideu Fällen dieselbe gewesen sein. — 
Bei den Semiten treten ttbenll an die Stelle der grossen 
Götter, welchA allen Stl^punen gemeinsam sind nnd dalier dem ESs- 
zelnen sn fam stebn (wie 'Ii, Ba*al), Gottheiten aweitott Banges 
mit localem Cultus, welobe die Kachbarstämme nicht verehren. So 
Kamosh, Molech, Dagon, Jahve bei den kana^anäischen Stänmien, 
und Analoges findet sich bei den Assyrem wie bei den Hinjsren. 
So sind auch 'Anat und Keshep bei den Chetitern und auf Cypem 
bedeutend hervorgetreten, wiihreud hie bei den übrigen Kana anaem 
keine hohe Stellung im Pantheon eingenommen zu habeu scheinen. 
Bei den Aramaern tiudet sich von ihnen keine Spur. 

3. Dass mit ^Anat die phönikische Göttin n 3 n nichts ta thon 
hat, zeigt schon die Schreibung deutlich genug. In Athen. 1 heisst 
derSidooier naniay giMüaeä'jQTefiiÖuQog, wonach nan» Artemis 
YieUeidit Hondgöttin ist, wenn nicht Artemis hier als die «phesische^ 
d. h. als grosse Naturgöttin za ÜMsen ist n:n findet sich sonst 
nur noch in Nordafrica, in den unzähligen Votiftafeln mit dem 
bekannten 'pn brnb -,ik5t brn ",e r:nb nnib, sowie in einigen 
Jüigennameu, z. B. n:m3 Mass. ZI. 1, n:nüN*Karth. 227 (Euting)-). 
Die bisher rathselhafte Bezeichnung bra "jD n:n hat Hah-vy'J 
glücklich erklärt, indem er erkannte, dass by^:© ein Ortsname ist 
wie bKi:D im A. T., das Vorgebirge Thcuprosopon in Phüuikien, 
die Insel Prosopon bei Karthago. „Tnt von Pne-Ba*al** ist somit 
eine karthagische LocalgOttin, nnd steht daher auch fest immer 
dem Ba'al'xanun&n voran. Eine latdmsche Inschrift aas der Nähe 
Ton Lambesc zeigt ans, dass sie der Qps (mm'Bkt) gleichgeselsik 
also als Göttin der Natur aufgefasst wurde. Sie laotel: 

Pro Salute Antonini imp. et Julie Domine pos. sa(cerdotea] 
eor[um] 

Saturno domino et Opi 

Reginae sacjrum] templum et 

Aram et porticum leceruut^). 

1) Amt M ftBMn lliid«! aieli, vle de VogM dsceh NaeliwdtaiK dar rlolitiftt 

liesuiigcn gezeigt hat, der Natne der Stadt überhaupt niemals, sondern nur der 
ilires Königs. Unter den Inschriften steht »fllerdings in Poeoekc's Coj)it' von 

Cit. 31 (33 (lesen ) TiH ^ doch ist der Zusammenhang g^nz nukhir und über- 
dies die Copie unzuverlässig. Dagegen findet sich "^DD Cit. 1. oö. 30. Idjkl. 
1—6. Athen. 2. — Oeiuick muss euch im A. T. D^rn durchweg eis ^Che- 
tlt«r*S nicht eliiige Meie als „Kitler** erklirt werden. 

2) Ferner TgL nSnnS FO^I Kwth. 150. 

3) Meliinges p. 44. 

4j Kevue «rcheoh>gi4Ue IbiG Kevr. p. 1.7. 
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Offmbar ist Sitnrno Pomino = b^sb yvsh und Opi RegiDM 

=s rsnV Torh ; wie schade, dass b^^nsc nicht wiedergegeben ist ! — 
Die GleichsetzuDg mit Ops beweist übrigens, dass Tnt nicht die 
Jano Caelestis der Karthager sein kann, wie Gesenios^) aanahm; 
dieser entspricht vielmehr die Astarte. 

Ueber die Aussprache des Namens wissen wir nichts; die ge- 
bräuchliche, als Tauit, beruht lediglich auf der üleichsetzung mit 
der angeblichen gleich zu besi)rechciideu Tauais. Ueber die Etymo- * 
logie weiaa ich idebts sn sagen; libyschen Unpraogs IcannTnt schwer- 
lieh lein, da nan '(ss der enteo athenischen Inschrift ein Sidonier 
ist War annehmen mag, dass eine der HanptgOttinnen des phOni- 
kiscben Nordafrica ägyptischen Ursprungs sei , mag n:n von ta 
Neit ableiten. Doch wäre die Verbindung des ArtiiLels mit dem 
Eigennamen höchst auffällig. 

4. Wie es möglich ist, dass bald 'Anat , bald Tnt, bald beide 
der eranischen Anahita gleichgesetzt wurden und noch werden, 
versteht man nur. wenn man bedenkt, wie wenig gewöhnlich die 
Arbeiter in einem Zweige der oriciitah^chen Wisseuschalteu die 
Resultate der ttbhgen sn beracksichtigeu pflegen. Sonst wlre es in 
der That unmöglich gewesen, die eranische QuellgOltin zu einer 
assyrisch-persischen MondgOttin zu machen, die Lesung Tenftäfi su 
Yertheidigen, und sie schliesslich mit der igyptischen Neit sn 
Terbinden. 

Die Bedeutung und Verbreitung des Anaitiscults hat Windisch- 
mann in klarer und fast erschöpfender Weise nachgewiesen er 
zeigt auch, dass die einige Male vorkommende Lesart Tavaig oder 
TccväiTi^ — ausser in einer nichts beweisenden Stelle des Jam- 
blichos — auf Corruption beruht. Daher kann n:n nicht — Anaitis 
sein. Diese ist eine uralte eranische Göttin, zunächst <.^uellgÖttin, 
dann Gottheit der Fruchtbarkeit im allgemeinen. Ihr Name be- 
deutet „die Unbefleckte**'). Es ist daher gleich unmöglich, dass 
sie der semitischen (rect kana^anäischen oder chetitischen) *Anat, 
und dass diese der eranischen Anähita entlehnt sei. Auch ent- 
spricht in der sosischen Inschrift des Artaxerxes Mnemon dem 
persischen Anahata im babylonischen Text nicht etwa Antuv, 
sondern Anahitu, welches beweist, dass die Göttin den Babyloniern 
fremd war. — Dass dagegen auf die spätere Gestaltung der Ana- 
itis auch ein semitischer Cult, aber nicht der der 'Anat oder Tnt, 
sondern der der Astarte - Baaltis eingewirkt hat, soll nicht geläugnet 
werden. Aber wenn Berossos berichtet, die Perser hätten friber 
keine Bilder, sondern nur die Elemente Terehrt, Artaierzes II aber 
habe Statuen der Anaitis In Babylon, Sasa and Ekbatana errichtet 



1) MoDum. Itit) ä« Movers, der Aatarte uud BaalUs geschieden bat, ver* 
mengt hier alles in meatwirrbwrer Weise. 

21 In den Abh der h.iir Ak. Bd. VIII, 1855. 
3) Vgl. Josti, Uaadbach der Zendsprach« e. Vt 
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und ihren Cult eingeführt so bedeutet dies nicht die Einführung 
eines neuen ('uitus von aussen, — wird doch der Anaitiseull iu 
Hierocaesarea in Lydien auf Kyros zurüc kK'eführt um von dem 
Vorkommen der (Jöttin im Avesla ganz zu schweigen — es beweist 
nur, daas die reine Mazdareligiou , welche die Perserkönige bisher 
bekannt hatten, jetzt getrObt wände durch die Wiedennfiiahiii» 
des Colts einer alten Tolksthfimliehen, jetat aber dorch fremden Eii- 
* fluss umgestalteten Göttin'), die nach dem Vorbilde des Auslandes 
noch bildliche Gestalt erhielt. Und insofern geben die KeilinschrifteD 
jetzt eine glänzende Bestätigung des Berossos : Artaxerxes II ist der 
erste König, der auf seinen Monumenten Mithra und Anahita neben 
Ahoramazda anruft. 

5. Wie die Form zeigt, ist die phüuikische Göttin Oukaoder 
Onga, die von den Alten mehrfach erwähnt wird, weder mit Aull, 
noch mit r:n identisch. Sie erscheint nur in Verbindung mit Theben, 
wo Athene den Namen Qnkn ihhrte; hier hatte sie ein altes fiiU 
und einen Altar, der anf Kadmos snrflckgefllhrt wurde*). Nsck 
ihr heisst eins der sieben TlMHre^ sonst anch das ogygische geasint, 
das onk&ische^). Allgemein wild angegeben, dass Onka ein phö- 
nikischer Name der Athene sei ; so sagt Paasanias, der Name der 
thebischen Athene widerlege die Behauptung, dass Kadmos von 
Aegypten gekommen sei : denn sie heisse nicht Sais wie im Aegyi»- 
tischen, sondern Ongaxarä yXiZaaav ti)v ^l^oi^vixiDv^). Ferner Sleph. 
Byz. s. V., u. a. Freilich heisst die ägyptische Athene nicht Sais 
sondern Neit, Sais ist nur ihr Hauptsitz ; ein Irrthum ist d»kr 
auch in der Angabe, Onga sei phönikisch, nicht ansgeschlosMs 
Andrerseito ist der Umstand, dasa Onka sich bisher auf phönikischei 



1) Fr. lib. III aus Cltm. AI«, cobort. ad grat. p. 43 Syib. 

2) Tac. Ann. lU 62. 

3) Die oft besproebwie SttO« des Herodol, die Pener bitten too des At- 

•jrem oad Arabern den Cult der Dnud» eaflibnt, besagt auch nichts andere« ; 
und nenn er heliauptot, die Asuyrer nennten tle MjUtta, die Araber AlitU. di« 
l'erätir aber Mitra, so scheint mir dies ledigBcb anf einer VerwecbseiuBg der 
den €hrieehen damals noch nnbekannten Namen AnShita und Mithra an beralnB 
(Her. I, 131). 

4) Pausan. IX, 12, '2. Nonnus Diüny^. 44, 33. Nach Brandis (im 
Hermes II, 280) entspräche das alte ächuit;&bUd der Aphrodite Urania (PM* 
San. IX, 16, 8). 

5) Aeschyl. Sept. 486. 501. Stepb. Byz. s. v. 'Oyxatni. Nonnus Dio- 
nys. V, 70 ff. Dass Noiiuus das onklusehe Thor der yht%>xmnn Mtjvrf ta- 
ertheilty beweist bei der Natur seines Werkes gar nichts über den Cbaractcr 
der Onka. Er leitet Uer den Namen iyMoia nvirj vou dem Brüllen des Riad« 
{in ßooi i-'XT^ffuoio) ab, erklärt also etwa „das Rindsthor*^; dasselb»* ^ei h' 
benannt, weil auch der Mund Kindshörner habe. Bei Aescbylos werden ApoUo 
und die /tdnatff* avaifaa X}yMa aosammen angemfen (Sept. 169 ff.), die Laalb 

(Sitsongsber. d. bair. Ak. 1867. Bd. U, p. 550) = ^93» [mit sem. ArUksl!) 

und der äg. ^Anuku setzt '!]. 

6) {'aus. IX, 12, 2. Dasa hier 'Oyya für ^iy» der Uaadsdirifteo u 

lesen ist, ist uuzweifelUuft. 
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Denkmälern nicht gefunden hat, bei der geringen Anzahl derselben 
kein genOgendes argomentam a silentio; wie manchen phOnikischen 
Gott finden wir nnr in einer oder swel Inaclirilten; s. B. D9n nur 
in Athen, 6. 

Wenn die Brandis'sche Oarstellang richtig ist, dass die sieben 

Thore Thebens den Planetengöttern geweiht waren und bei jedem 
Thor die betreffende Gottheit verehrt ward, wenn ferner Onka der 
Aphrodite oder vielmehr dem Venusstern entsprach, so wird aller- 
dings an dem semitischen Ursprung Thebens und der Onka nicht 
gezweifelt werden können. Doch ist die Brandis'sche Beweisfdhrung, 
obwohl sehr bestechend, doch wohl noch einigen Bedenken aus- 
gesetzt 

6. Mit der Onlca hat man nun mehrfach die ftgypüsdie GOttin 
Inqt (p37) identificirt Dieselbe bildet mitXnmn and der GOttin 
Sätet eine Triade, die im sfldlichsten ftgyptisehen Nomos, in £le- 

pbantine, Syene, Silsilis eifrig verehrt ward; im Übrigen Aegypten 
finden sie sich nur selten. Dieselbe Triade erscheint in einer 
griechischen Inschrift von der Insel Sahel: Xvovßu xca Au- 
fimn, 2aiH tij y.ca Hga, Avovxu tt} xai JEcticc*). Demnach 
ist unsere Göttin Anukis, 'Auuqat auszusprechen. In den Inschriften 
erhält sie wie Sätet ^) gewöhnlich den Beinnamen u6bt sctet. Früher 
erklärte man dies „Herrin von Asien", aber Dümichen hat nach- 
gewiesen, dass sdtet ebenso häufig das südliche nabische „Aasland** 
bezeichnet^). (Mfenbar als Heirinnen des letsteren werden die 
Göttinnen dorch dies Attribut hingestellt: sie sind es, welche den 
Aegyptern die Herrschaft ttber dasselbe yerleihen können. Als 
„fremdländische'*, vom Aoslande gekommene Göttinnen werden sie 
aber dadurch ebenso wenig bezeichnet, wie dorch das ihnen gleich- 
falls häufig gegebene Beiwort ndbt Pünt „Herrin von Punt". Unter 
letzterem ist nicht, wie man bisher annahm, Arabien, sondern, wie 
Mariette nachgewiesen hat, „das Land zwischen Bab el Mandeb und 
Cap Guardafui", vielleicht Habesch mit eingeschlossen, zu verstehn. 

Beide Göttinnen sind darch eigenthümliche Kopftrachten charac- 
terisirt Was abor im Einseinen ihre Bedeatang war, wamm die 
Griechen die eine der Hera, die andere der Hestia gleichsetsten, 
darfiber geben uns die Insdiriften wenig Aoskiinit Nach ein«r 
Inschrift Ptolemaeos YH aof Philae scheint Sätet Sonnen- oder 
Himmelsgöttin sn sein; sie heisst hier (Leps. Denkm. IV, 24) ,^e 



1) Brandis, Die Bedantoiig der tiebtn Thore Tfaebene, Im Hennei Bd. IL 

2) C. I. Gr. 4893. 

3) In seinen „Geogr. Inschriften'' las Brugäch den Nemen zweimal Ment, 
am dee eine Kel (I, 186) die eogeU. «efaUisebe MondgSttin Mene-Onke, da* 
endet« Hei (U, 16) die erebisehe SLU und eagebl. babylonieelie veigUiehen 

la kSnnen. Da indessen (schon durch die citirte griechische loaehrlft) die 

LeeoDg Sätet ganz fest steht, ist diese (ileichsctzung hiDfäliig. 

4) Dümichen, Geograph. Inschr. Text p. 45 ff. Vgl. meinen Set-Typhon 
P. H 1. 

Bd. XXXI. 47 



Digitized by Google 



Göttin tm Östlichen Horizonte des Himmels, Jedennann jabeH, weim 
•r sie sieht b^r n^b mäa-s)^. Und Xnom heisst hier: „geborOB 
TOB Sätet, gesäugt von Änqt". Nor herrschte in dieser Zeit bereit« 
ein vollständiger Synkretismus, in Folge dessen von allen Gottheiten 
dasselbe ausgesagt werden konnte. Die Formeln sind ilaher viel- 
leicht nur von Ilathor, Isis und Nephthys auf Satis und Auukis über- 
tragen. Jedenfalls ist es klar, dass mit der ausschliesslich ober- 
ägyptischen Göttin die thebanische Onka nichts za thun haben kann. 
Ebensowenig steht sie mit Mnat in Yerbiiidiiiig, neben der sie anf 
dner GOtteriiste TOn Dendera genannt wird^). 



n. 

Semitische Gottheiten in Aegypten. 

Wahrscheinlich schon seit sehr alten Zeiten war der östliche 
Theil des Delta von Semiten, specaeU Kana'anäern, bewohnt*). Es 
war daher natürlich , dass auch ausländische Götter in Aegypten 
Eingang fanden, und, zunächst im Delta, mit ägyptischen itlentificirt 
oder in das ägyptibt hc Pantheon aufgenommen wurden. Die langen 
Jahre der Frenuiherrschaft mussten diese Culte weiter verbrcUen, 
und da nach ihrer Vertreibung die langwierigen Kriege mit Kana- 
^anäern und Syrern begannen, lag keine Veranlassung vor, die Götter 
der Feinde sn Temachlfissigen, welche sich so mftchtig zeigten lad 
ihren Völlcem trots so vieler Niederlagen Kraft gaben zn imisir 
neaem Widerstände^ Mit dem TerfUl Aegyp^^s zwaa- 
zigsten Dynastie hörte auch der beständige Verkehr zwischen Aegyp- 
ten nnd dem Auslände auf, die fremden Götter werden seltener 
erwähnt; und in der Renaissancezeit der sechsundzwanziesten Dy- 
nastie (Psammetich), als es galt die Folgen der schmählichen Unter- 
drückung durch die Frenidon, die Assyrcr und Aethiopen, za ver- 
wischen, fand auch eine religiöse Purificatiou statt, in Folge deren 
Set verbannt und verfolgt wurde und auch die Götter der Fremde 
anf den Denkmälern nicht mehr genannt werden. In späterer (ptole- 
mftischer) Zeit finden sie sich nur noch ganz vereinzelt, z. fi. in 
Götterlisten; nnd schwerlich wnssten selbst die Priester noch viel 
Aber ihren Ursprung nnd ihre Bedentung. 

Die von den Semiten nach Ägypten hinttbeigenommenen Götter 
sind folgende: 



1) Diimicheu, Geogr. ioschr. II, 3ü, 12a. £s , werden hier mehrere Göt* 
tinnen MfgvsiUt, deren Nimen Xhnlich klingen: Anit 'Annt *Annqet Äment 
(Ckmnlin Änon's). 

2) S. Eben, Aegypten o. d. B. M. and JeUt nneb Brogeefa' OescUelitn 

2. Aufl. ^ 
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1. Ba'al. Es leheint, dMS dieser Oott schon in selir frttlier 
Zeit dem feindlichen Ootte der Aegypter, dessen Gebiet das Aas- 
land war, dem Set oder Snte;^, gleichgesetzt worden ist. Daher 
wird sein Name aach immer mit der bildlichen Darstellung des lets- 

teren determinirt: J^*^, J^^^ ^ ^' 

r =- h). In ofticieller Sprache tritt Sute/ für Ba'al ein, so im 
Kulte und in den Namen der Ilyksoskönige und im Friedensver- 
trag mit den Cheta, wo die Sute;^'s (c^b^a) der einzelnen Städte, 
und am Schlüsse der Sute;^ pa liaq n ta pet ,,Snte;|f der Herrscher 
des mmmels'' angerufen wird, in dem Cbabas^) den D^xsDb^n 
richtig erkannt hat Sonst sind BSr und Set volUcommene Syno- 
nyma. Für Belege Terweise ich auf meine Schrift „Set-I^phon'' p. 47. 
62 iL 681, wo ich anch nachgewiesen habe, wie die Idee des Ba'al 
die Ägyptischen Vorstellungen ?on Set beeinflasst hat. Ich setze 
nur noch folgende Stellen aus Dtlmicheus historischen Inschriften 
Hd. 1 hierher: Taf. 19, 22: „Rarases III ist mächtigen Brüllens 
(aa hem') ; er ist wie Bäir am Himmel'*. Taf. 1 5, 24 : „rauthig ist 
das Herz Sr. Maj. im Entsetzen (d. h. im Entsetzenerregen, nesen, 
mit Beziehung auf die Eclipse, bei der sonst Set thätig ist) wie 
Bär am Himmel"; Taf. 18, 7: „Ramses III . . . ist ein junger 

Sti*. krtfüg im Nied«rb««« (IwnT) wi. 8« [d. «.r | d«leht. 

i^ann auch fiSr gelesen werden] bei seinem Entsetzenerregen** 
(neleni; gemeint ist „bei der Edipse*', wie oben). 

S. A starte. Itess diese Göttin mehrfach neben *Anat vor- 
kommt, ward im vorigen Abschnitt erwähnt. Von den Aegyptem wnrde 
sie viel&ch verehrt Nach Bmgsch errichtete ihr Ramses n einen 

Tempel am Ufer des Mittelmeeres in der Nahe des Sirbonissees 
Einen andern Tempel hatte sie in Memphis, wo eine Inschrift einen 
„Priester des Mondes (Ääh) , des alten Königs Sahu-Hä und der 
Astarte'' erwilluit In Letzterer erkennt Brugsch oflfenbar mit 
Ktiht die ^tivjj '/iffgoÖtTii Herodots, die in dem von Tyriern 
hewolinlen Quartier („7V(>/a»' aToaToTiEÖov''^) verehrt wurdet). Ob 
aber diese wieder mit der „Ba^t, der Herriu von Au;|^-ta'" (dem 
„Lebenslande'\ einem Bezirke von Memphis) identisch ist, ist doch 
noch sehr fraglich. — Einen Propheten der Astarte lehrt uns ein 



1) Waren die Hyksos nicht Nordsemitcn , somlern Araber, was ich weder 
Ijchnupten noch lipstrciten will, so k?">niuMi jie allordin^;» den ll:t*al nic-lit i;okanut 
liaben. Sute^ würde dann bei ibueo wabräcbetnlich dem '11 , dem Ilauptgotte 
der umblaelnB Stimme, entspnchen. 

3) Tot««« d'nn fegyptieii 344. 

8) G«8cUehto Aegyptens p§. 199. 

4) Brngteb, Bccoeil I, Taf. 4, 8. Text p«, 7. 

5) Herodot II, 112. 

47» 



« 
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Amiilet des Loavte kennen, des MMpero^) nütgetlidH bat. Derselbe 

heisst <=> J ^ § ^ O ^ ^ «Kabpii .. na genanot 

bp, nnr Umscbreibung ist fftr das harte d, ist kisr; 

weniger sicher dagegen, ob (mit Maspero) das Verdoppelangszeicben 
^ bedeutet, dass die vorbeigehende Silbe zweimal m spreches 

sei: Rabrablna, oder ob es etwa bloss das Suffix vom Stamne 
trennen soll: Babbl-na. Jedeafidls bedeutet der Name „vnser Heii^« 
sd es nnn oder yamsh vom cfaald. Genau entsprecbflsd 

ist die so hflnfige Bneichnung der anslAadischen (kana^anüsdes) 

Adligen („Scheichs" bei Bragsch) als Marina, d. i. »z'^ts „unser 
Herr''. £s scheint, wofttr auch das auslautende a spricht (wenn dies 
als Auslaut gesprochen wurde), dass diese Worte aramäischen Ur- 
sprungs sind^). Wir haben hier also einen Titel des Priesters, und 
dasselbe ist offenbar ÄbT, uänilich „mein Vater". — In den Papyrns 
wird Astarte einige Male erwähnt, so bei der Beschreibung des von 
Ramses II gebauten Be/ennu (Festung) Äa-ne;ft (= Tanis oacli 
Brugsch). ') Hier heisst es Pap. Anastasi II 1, 4 f. = IV, 6, 4i 
wo die Grosse desselben in flbertriebenen Aosdrficken gesckildoi 
wird*): „Sein Westen ist bei der Wohnung Amnions, sein SBda 
bei der des 8ute;|r (Set); es ist Astarte an seinem Aufgang, tdt 
(die Nordgöttin) an seinem Norden; die Feste, welche in der Mitte 
liegt , ist wie der Horizont des Himmels ; Ramses II ist (gilt) io 
ihr als Gott'\ Astarte ist hier (Jöttiu des Ostens, entweder ils 
Himmelsgöttin, oder als Göttin der Ostvöiker; Sute;^ erscheiut ab 
Gott des Sudens in Folge seines ihm als Gott von Ombos sLukm- 
menden Titels „Herr des Südlandes'* 

Von grosser Wichtigkeit ist, dass iii dem bekannten IJorusteite 
von Edfo Astarte iu Se;^etgestalt, mit Löwenkopf, auf einem Wagen 
stehend dargestellt ist, wie sie ihr Viergespann Uber die Leiclten 
der Feinde lenkt Sie wird bmichnet als „Herrin der Rosse isd 
des Wagens**^). Da nun in Folge ihrer spAten EinfUbning nach 
Aegypten 0 Pferde in der Sgyptischen Mythologie gar keine Bolle 
spielen, — z. B. ist nie von Sonnenrossen die Rede, — so lässt sich 
schliesseo, dass dies Attribut aus dem kana'anAischen (chetitiscbeo) 



1) Memoire sor quelques papyrus du Louvre. Paris 1875. pg. 2 f. 

2) Denn die älteste Form dieses Dialects, dus sog. ehsld&ische, hat mmI 

die SnlOxfonD M:-, wihnnd dM [nord^lsyriidie -Sa hat. 
8) GMgnpli. WSrtorbneli pg. 202. 

4 Vgl. die UcbersetzuDg von Chabas, Melanges I, 54. Maspero, G.'nre 
epistoiaire pg. 102. — Die Stelle uus pap. nwg. Harns , iu der Astarte vor* 
kommt, ist obeu bei 'Aaat wiedergegeben. 

5) S. m. 8«t>Tjrp]ioii pg . 44w 

r>) Nuville, texti" n latiTs aux mytbe d'Horut pl« Xlll. 
7) Ebers Aeg. u. ü. Mos. p. 221 f. 
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Colt herttbargMUMDmen ist In dieBem aber wird sie durch das Bei- 
wort als Kriegijgöttin gekennzeichnet, wie sie als Schntigöttin der 

Städte durch die Mauerkrone bezeichnet wird. 

3. Man hat geglaubt, auch den Beinamen, den bei den Nord- 
scmiten Astarte führt als höchste Göttin und Gemalin Ba'al's, 
Ba^alat (Baaltis, BtjX&is, Mylitta), im Aegyptischen wiederzutinden 



aiir sehr sw^ldbalL Denn einmal wire das Ansfiülen des 9 (8g. 
^ n s) in 80 alter Zeit kanm m begreifen ond dann ist in dem 
Igyptiscben Worte das s jedenliUs radical, wftbrend das (bier 
wie am Ende aller Feminine) allerdings geschriebene t vielleicbt 
niobt ausgesprochen wurde. Derselbe Gnind spricht auch gegen 
die von Cbabas vorgeschlagene Gleichsetznng der Göttin mit der 
Hr}Qovd-, ganz abgesehn davon, dass dieselbe nur aus einer Stelle 
des philonischen Sanchuniathon (§ 12) bekannt ist Baires (oder 
wie Brugsch ^) spricht, Bailos) scheint also eine einheimische 
ägyptische Göttin gewesen zu sein, und war vielleicht nur eine andre 
Form der Bast {Bovßaaxtg der Griechen). Denn fast überall 
wo Baires Torkommt, finden sieb Begebungen anf die letitere. Im 
Pap. Anastasi I beisst die Matter des Scbreibers „Ta-oser, die der 
Baires [ergebene, SBngerin] der Bast in So;i^et***). In dem von 
Cbabas flbersetiten KsAenderpapyms Sallier lY ist pl. IV, 8 an 
einem gflnstigen Tage von „der Majestät der Bairis, der Herrin 
von Än/tati" die Rede, während als Herrin dieses Quartiers von 
Memphis (d. h. dort verehrte (Jöttin) sonst immer Bast (neben 
Ptah) erscheint. PI. 15, 2 heisst es von dem unheilbringenden 
20. TybT: ,.an diesem Tage zieht Bairis aus [in Procession, p6r]*, 
wer eintritt in die Welt [ausgeht?], wird gepackt beim Eintritt 
der Finstenüss; bOte dich anszugehn (Tt hir tä) gegen Sonnen- 
nnteigang^ ^). Am folgenden Tage dagegen, der bettbringend ist, 
findet eine Proeession der Bast statt*). Im grossen Banrispapyras 
gibt Ramses III an, wieviel Vieh er seiner Mutter Bast geschenkt 
habe, und wie viele Menschen „dem Tempel der Bast, der Herrin 
der Stadt Bairis am Ganal parmnaa-pft-Ba" Letstere Stadt, in 

1) AbgiMlm vom atsyr. PiHt . wo i dRs 9 «oseigt, f«bU das 7 nur in den 

•ptt«o »yrifeben Fonnen xtt^O, ir¥V*>, die noch dun wohl onl unter 

grioehiaehem Etoflnt» ontitMidoB sind; •. Sehietcr Z. D. N. O. XZIX, 295f. 

2) \'oymge d'un Epfyptien pg. 29. 

3) Vgl. Geschichte Apr. 19>j. 

4; Pg. 2, 2; s. Chabas, Voyage pg. 30. 

5) Vgl. Chabaa' üahorMtnang im „CUmdritr dct jo«n batet « ntfaatoi.** 

6) Cbabas liest auch hier ond pL 8^ 8 Baris ; et steht indasson hoido nale 





Baris findet sich noch pl. 15, 8. 



7) Pap. Barria Tat 63a, 2L l u. 2. 




der Brogsch dae fiyblos der Alten, zwischen Bnbaitot nnd Helio- 

polis erkannt hat, findet sich als pS-Bairis ^JBMm (Tempel) der 
Bairis'' noch im Siegesbericht Memephtha's 

Danach scheint jedenfalls eine enge Beziehnng zwischen Bari« 
and Ba«t stattgefunden zn haben. Den Namen der letzteren bringt 

Brogseh *) mit dem arabischen ^ Eatse in Zusammenhang, da «b 

Ja bekannüieh katsenköpfig dargestellt wird. Die Etymologie kan 
richtig sein, aber semitischen Uispnings ist Bast keineswegs; vial- 
mehr mfisste dann das Wort dem ägyptischen and semitischen ge- 
meinsam sein. Bmgsdi betrachtet ferner Bast als das FeminiDiuD 
des Gottes Bes. Diese noch immer ziemlich räthselhafte Gestal' 
bat aber mit Bast nichts zu thun. Denn er wird nicht mit einem 
Katzenkopf dargestellt, sondern mit fratzenliaftem Menscbenaotlitz, 
hat Zwergsfigur und starkentwickelte Geschlechtstheile \ und während 
Bast eine uralte, im Delta verehrte Göttin ist, findet sich Bts in 
alter Zeit nirgends , scheint erst spät einen Localcalt erhalten za 
haben (in ABtinoopolis und — nach Ammian XIX, 12, 8 — Abydo«) 
and stammt wahrscheinlich ans Aethiopien*). Wenn ea tob ihm Mot 
„Bes, der vom Gdtterlande (neter ta) kommt", so mag di« — 
wie Bmgsch es anffasst — seinen firemdl&ndischeB Ursproog aih 
deuten^). Neter ta ist nicht, wie man früher annahm, Arabien, 
sondern das Land östlich vom Nil, die Küste des rothen Meere« 
bis nach Aethiopien hinauf^), und scheint mit Punt wesentlich 
identisch zu sein. Das „heilige (oder Götter-) Land ' heisst es aJ> 
Land des Sonnenaufgangs, von dem die Götter kommen; und weat 
es von Shu heisst „der die Erde erleuchtet mit seiner Scbunbeii, 
der Tom GOtterlande kommt and die Prodncte Ton Pnnt bringt''^), 
wenn acht ägyptische Gottheiten, wie ^at^or, Horas o. a. als «Hini 
von Pmit" oder MNeterta^ beseichnet werden f), bedeutet dies nickt 
etwa, dasa sie von dort stammen oder auch nnr dort verehrt «ü^ 
den, sondern es bezeichnet sie als Sonnen- nnd JUchtgottbeiten, 
deren Heimath der Osten ist. 

4. *Anat und 5. Reshpu sind oben behandelt. 

6. Auf den Stelen, die den Roshi»u darstellen, bildet dieser 
eine Triade mit dem itypliallen Chem-Amon und einer semitischeD 
Göttin, die verschiedene Namen fuhrt. Auf der Stele des British 

1) Diimicheu, Uist. luschr. 1, pi. 11, 7 vgl. Bragscb, Geographisches Wö^te^ 
bneli pg. 77. 197. 

S) Oesehiehte, pg. 200. 

3) Was Bcs mit dem griechischen Dionysos SU tlmn babeo toll (BngN^ 
Geschichte pg. 1 10), vermag ich nicht einzasehn. 

4) Leps. Denkm, IV, 65. Brugsch, fScogr. Wörtcrb. 38.'>. 

5) Da Brogach dieser Erklärung von Neter ta folgt, dUrfte er den Bcs oicbt 
„als dB lehtw Kind des semitisehen Volksstammes der Araber** hiustelleo. 

6) Leps. Donkm. IV, 24. 

7) Vgl. Bnigsda 1. o. and Oescbiehta pg. Ua 
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Museam, deren unterer Theil die oben besprochene Darstellung der 
*Anat enthält, heisst sie Kent oder Kesht, auf einer Stele des Loavre 
dagegen Qedesh , und so auch auf einer Stele im Turiner 

Museum und wahrscheinlich auf einer sehr zerstörten des British 
Museum Die Göttin steht aut einem Löwen, hält in der Rechten 
Blumen, in der Linken eine Schlange; um ihre Hüften liegt ein 
Gürtel \ ihr Haupt, dem der Hathor ähnlicb, trägt den Discus zwischen 
Höinern and lange auf die Schultern herabhftogende Locken. Ueber 
den Namen Kent (oder Kesbt) weiss ich nichts zn sagen ; Qedesh aber 
(da die Yoinle nicht geschrieben werden, hann man den Gonsonanten 
r^np auch jede andere Tocalisation geben) scheint nicht der eigentliche 
Name der Göttin zu sein — fehlt doch sogar die Femininendung -t — , 
sondern dieselbe als Göttin der Stadt Qedesh. der bekannten von 
Seti I und Ramses II bekämpften Hauptstadt der Cliota. zu bezeichnen. 
Die Stadtgöttin, welche die Mauerkrone trägt, ist aber bei den 
Aramäern Atargatis, bei den Kana'anäern Astarte. Beide Göftiimen 
stehen bekanntlich auf Löwen , was dagegen bei den Aegyptern 
nie Yorkommt; die ägyptische Darstellung mass also aus dem Auslände 
herabergenommen sein^). Danach scheint es mir kaum jfraglich, 
dass die OOttin im Grande Iceine andre ist als Astarte. — Ihre 
Attribute sind die gewöhnlichen der ägyptischen Göttinnen, ,,HeiTin 
des Himmels, Fürstin aller Götter". Auf der nur im Auszüge pnbli- 
cirten Rückseite der pariser Stele heisst sie nach Rougd's Mit- 
theilnngen (bei Lajard 1. c): ., Fürstin der Welt, verehrte Göttin 
(n6tert sen ta), Tochter des Rä (serät Kä), üt'aauge (d. i. Sonne) 
des Tum" ; ferner : „lass mich Deine Schöne sehn in der Unterwelt" 
und „verleihe gute Bestattung nach dem Greisenalter" (wie sonst 
Hathor). — Dass Qedesh in Aegypten Tempel hatte, folgert de Rougd 
darana, dass eine der anf der pariser Stele erwähnten Frauen, die 
den beselchnenden Namen ta ;^al „die Syrerin** flihrt, Sängerin 
ihrer Msje8tät*S nämlich der Göttin, genannt wird. 



1) Abgebildet bei Lajard, Uecbercbc^ «ur le coUe da Cypris (Uöm. de 
l'ac. des inacr. XX. 2« pHrtie, Lä5ö) Taf. XI. 

S) üeber an« diese Stden vf L de Roagi't BenMrkmngeii Id dem siigefBhrten 
Werke Lajard's pg. 174 ff. — Ferner tiudet sich im Hilttempel in Theben auf 
einer Wand der Kannntr d«^s Mentu in hat, aus der Zeit dos Aethiopen Ta- 
harqa, unter anderen Götterbildern eine kleine Tafel, welche die gleiche Gruppe 
daraleilt. Links steM Iteehpa, in der Mitle die semIt. OSttiii, mit dem Kopf- 
piifz der Hathor Nehemäut , in der Rechten zwei Scbla(i;:en , in der I/inken 
blumen, in langem (Gewände, sie steht indos^^en nicht auf einem Löwfii. Rechts 
steht ein Gott , den Mariette für den Kriegsgott Onaris hält. L'uten auf der 
Tafel befinden sich zwei LSwen. Eine Inschrift ist nicht debei (a. Harietlef 
Kamak pl. 43 und Text pjr Hfi^'. 

8) Atargatis in Hierupolis s. Laden, de dea syra. Astarte auf Münzen von 
gidon n. ft. Vgl. auch die oben enriihnte Darstellang der *Anat anf einer Mflnte. 

4) Andrerseits i»t die semitische Göttin wieder anter Ä(;yptischem Einflnas 
gebildet, wie die Ba'alat-Geb4l der Je^awmelekstele, nnd aberbanpt die gans^ 
religiöse Kunst der Phöniker. 
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Meifetf fli«r einige eemitis^e G&ier. 



UI. 

Die „androgyne" Astarte. 

Umm cI-*Aw. II. Atargatis. ^Ashtar Kamosb. 

Es ist bekannt, zn wie vielen und gewaltsamen Deutungen die 
gewöhnliche Lesung der Inschrift Umm el-'Awamid II (r'nr*:jr -;*i;b 
by 172idn na? "ti: ■':n b«) Veranlassung gegeben hat ; sie ist 
die Hauptstütze für die Auiiahme, Astarte sei ursprünglich eine 
androgyne Gottheit. Neuerdings hat Halevy ^) gezeigt , dass die 
gangbare Kiklärung „dem KOnige Ashtoret, dem Sounengotte^, 
ebenso wie die andere üebersetzung ,,dem Könige (Gemal) der 
*A., dem EI Xammäa**, schon ans grammatischeii Gründen ss- 
haltbar Ist Denn wenn die AppositioB voranstoht, mnss uch 
dem durchgängigen Gebrancb der Inschriften das b beim Eigeo* 
namen wiederholt werden, während umgekehrt, wenn der Eigenname 
voransteht, das b bei der Apposition nicht wiederholt wird*. 
Ilalevy nimmt in Folge dessen an, die Inschrift sei einem Golle 
Melki'ashtoret geweiht. 

Nun haben aber Euting und Kautzsch darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Ergänzung des Anfangs der Inschrift höchst au- 
sicher ist und eigentlich lediglich auf einer Coi^jectur BeoaDs 
bendit, wflhrend AbM Barges rennto» baraV ym^ liest Site 
ist nnr der Scblnss hm rr\\ vor dem findet sidi 
auf Benans*) Photolithograpbie noch denttich das Zeichen ^ 

wihrend alle früheren Zeichen gans verwischt sind. Man hat diMi 
Bncfastaben bisher immer als n anfeefhsst; TieUeicht aber könito 

er noch eine Terstflmmelnng von % p sein, and dann wirecia- 
hch wa ergftnsen: pn bn nip[bnb pMb „dem Herren, demMcI- 
qart, dem feorigen*) Gotte**, ond ein Vater dankte für dieBettaag 
sdnes Sohnes dem Sonnengotte. 



1) HÜMitw dMpigrapUe «t i^mrdM, Um. pg, 67 ff. 

8] 8o ndt wenigen AosnabmeB ««f apites karthagischen und aw^onilchM 

lüMhrifliii immv b9a» nanb rd^Vi ^an bvab i*iKb; •. ftn«r ol i, 

8. 23. 35, 3. 36, 4. Mclit. 1. Sard. tril. Cartli.215. Dagegto D^H r'iT) 
Lara. Lap., und so Sid. 1, 18. Cit. 38. 39. Athen. 7. In der Inschrift von 
Byblos hcisst es b^li nb93 '«nn'lb, da Ba'alat kein eigeoUicher EigeoDame iii. 

3) Mission en Pbcnicie, pl. LVIU. 

4) So Torzüglicb uud uasweifelbaft mir auch Halevy 's Erkl&ning to 
^aSD nan ala „Tanat [?] ron PnSba'al , ngootonev &t9v^ eraebeint, » 
folgt doch darant noch nicht die Richtigkeit seiner Deutung yon Ba'al htiiuo6ii 
als „Ba'ftl von T.ibyen". !/4ftuaivia, welches Stepbanus Byz. als Namen Li- 
byens anfährt, ist doch eatachieden von der Anuaonsoase abgeleitat: Aftfutrin^ 
fj fiaooyttüt ylißvrj .nnl mMl 9i niea ^ A»ßvr) aStme iumUUe d«a 
ii ftHOi vo e. rVgl. 8. yltßvr,.) Aiieb Paraetonion in Kyrenaik« biess 
l/ifiutovin (id. s. V.). Und wie sollte in einer Inschrift von Sidon ein Gott tls 
„Gott TOD Libyen" beseichnet werden? — Gber könnte man noeh an die ax^o 
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Als angebliche Belege fttr eise aodragyne Astarte bleiben noch 
die beiden Namen AtaigatiB ond Ashtar Kamosh, die eine Yer- 
scbmelzQDg einer mftnnlichen nnd weiblichen Gottheit anzadenten 
teheinen: denn es ist jetzt allgemein anerkannt, dass Atargatis 

aas "tny für inr? = ^r^jy und Mry oder ny zopam mengesetzt 
ist. Den ersten Theil beider Namen bildet der Käme der Göttin 
Astarte in seiner ursprünglichen Form ohne femininales t. Letzteres 
ibl. wie eine Vergleichunp; der verschiedenen Funnen crgiebt (ass. 
Istar = bimj. irr^ = aram. 'Attar »feA, = moab. ^rc?). nur ein 
specifisch kana'anäischer Zusatz. Der zweite Theil der Zusammen- 
setzung aber ist ein männlicher Gott. Für Kamosh bedarf dies 
keines Beweises; von 'Ate dagegen ist es neaerdings von Bau- 
dissin*) wieder bestritten worden, da „die Schreibweise tW9 in 
dem palmyrenischen Eigennamen rmy^iat für eine weibliche Gottheit 
spreche**. Aber nicht n ist im Palmyrenischen Femininendong, sondern 
n; n bezeichnet den auslautenden Yocal c. Neben r: findet sich 
fil im Auslaut in Nn3?T3 ..Glück des 'Ate" in de Vogü«' Palm. 143, 
genau entsprechend dem .,Glück des 'At" auf Idal. 5, 3 *) ; 

und die Münze des 'Abdhadad (aus der Perserzeit) schreibt den Namen 
Atargatis iry^ry (Waddington Kev. num. 1861), also ohne jegliche 
femininale Endung. Dagegen zeigen die Namen inrny „'Ate gibt", 
ypyry 'A&7jäxafiog „'Ate erhält'^ wie schon Nöldeke bemerkte, durch 
die Mascnlinform des Verbs, dass 'Ate ein männlicher Gott ist'). 
Femer nennt eine griechische Inschrift ans Batanaea einen &t6g 
avTWp "E&ttog (Waddington no. 2809), in dem Niemand den 
verkennen wird. Dagegen kann wenig beweisen, wenn bei Melito 
Jiy-^.^„ ,^te die Adiabenerin" als weibliche Gottheit er- 
scheint. Dass sie in der von ihm gegebenen Erzählung nicht nur 
mit Hadad, König von Syrien, sondern auch mit dem Anssatzheilenden 
Elisa verbunden wird, zeigt, wieviel Gewicht man auf die Angabe 
legen darf'). 

j4ft/iofv0t Bn).i9oivoi zwischen Tbapsos und Theoa an der kleioeii Syrt« denken 
(8traboXVII,8,16; Tgl. Steph.Bys. BaX$9t nUtt jt%ß^ «r^oc rfi JCv^^« 
hn4 TtP9t BdXaats ^'4« ^ "«^ Itfoi^ i^*^)- Ammon ist ■= ^nn, 
Balithon erkürt Scbroeder, PhSn. 6yr. pg. 126 ']r\^» ,.Herr der Ewlgkait*'. 

1) Studien znr sem Rc1l^ons|r^chicbtc I, p. 238. A. 4. 

2) Kating, Sechs pbün. Inscbr. aus Idaliou pg. 14. in den von A. 1>. 
Hordtmann TerMfentlicbiaii palmjruitichen Insehriflan (Sltsni^ber. der Akad. 

Btt MSndMD, phiL Cl. 1875 Bd. II, Heft m) findet sieb Mn^W No. 4, and 

der Mennsiiamc r?r? No. 47. 

8) Z. I). M. G. XXIV, ^2. I). Voßüö, Inscr. s^t. pg. 11. 
4) So wobl ricbtig erklärt bei Baudissiu 1. c 

5; Corrton ^eU. 8yr. pf. 44. Ob in der bekannten NoHb des Stepb. 

Byx. Rus Philo: .laoSittatm^ nolte rijg ^tpiaSj h jtQdjtQov ^Jevxtj axrij 
Xtyoßttrrj xai npo tovtov 'Pdfit&a . xtQavvmd'tii ydg t»c it' nvtfj 7toifii,v 
kl.tye ^föafiävO'ai^^f zovjt'jTir titp'vtpovs o &eoe ' Qcl/iHV y<i(> TO vV^c, ä^as 
8i u &s6s . ovtwt 0iXtav der Name 'Ate efickfy wie Levy annahm (PbSn. Stad. 
U, 88 MuL)f wage ieb nJebt n eattebaiden. Dm 'PdfMP erkUrt BasdiMin 



uiyiu^uu Ly Google 



732 



Wie nmi 'Ate ein männlicher Gott ist, ist Atargatis onzweifdr 
haft eine ausschliesslich weibliche Gottheit. Es ergibt sich daraas, 
dass der erste Theil der Zusammensetzang ('Atar) das Geschlecht 
bestimmt. Und dann kann von einer eigentlichen ZasammeDsetzung, 
die doch nur aaf Gleichstellung beider (iöiter beruhen könnte (wie 
z. B. Amon-Rä) keine Rede sein, eine Annahme, die ja auch auf 
semitischem Gebiete wenig Wahrächeinüchkeit hat Die einzige 
Möglichkeit ist, ein Status constractiu-yerhftltniss aozonehmeo, ai 
flbenetsen: ^die 'Attilr des 'Atd**. Die Güttin wM dnidi den U- 
sats nny spedalisirt und wahneheinlieh als dee *At6 Gemeliii be- 
leiebnet Was die Bedentang des 'Atd ist, darflber fehlen alla 
Angaben; nahe liegt, an den kleinasiatisGlien Attes za denken. Dan 
dagegen für Atargatis auch der kürzere Name *Att&r 'A&aQj] nntcr 
den Aramäern sehr gewöhnlich war, bezeugt Strabo : „In barbarischen | 

Namen sind Veränderungen sehr häufig: so nannten sie die 

Athara Atargatis am, und Ktesias neunt sie Derketo'' 



(L c. PK. 307) wohl richtig (doch Tgl. Delitzsch zu Smith's ChM. Genesis 
PK 269) = "7-?"^ ,. Donnerer " a&syr. Ramatm [Naine des angebl. Gott« 
BinJ. — Merkwürdig ist, dass, wie Philo «.9'«c, auch Simplicins arrj ^VS = 
i d^edt 86Ut iu der bei Lagardo Ges. Abb. 2S8 Anm. 9 aogefahrteo M: 
4 na^tüxi r4wo§ i$u!i Jifynai noUrnttt ' 9»6 nal r^r JSvfitnr 2tfT«fci^ 

(so) jönov Oti.'jr xaXovoif. Hier ist Atar dureb ^JL^ Ort erklärt; ib« 

wie kann Ate oder zur Bedeutung ,,Gott" kommen? 

1) XVI, 4, 24: 'AjaQyditv Se TT/r 'Itf^äoap Uxdkeoav], Je^Kitat ü 
afn^ KfffoimB uvisJ. FArnerHesych. *4Trnyd&tj Ji494^ napn xip 3d»if. 
Vgl. Noldeke Z. D. M. G. XXIV, 92. 109. Nach v. Gutschmid ist hntt 
bei Justin 36, 2 der Name der göttlich verehrten Gemalin des Königs DamawUi 
des SUmmvaters der Juden, statt Arathe: Atbare zu lesen. Herr Dr. J. H. Hordt* 
nana naelit mleh Iiidet8«ii ämai raABarksam, daw man Idebt auch Tuttti 

M Jftk^^l Sirann «Modiran kSnale. — Auf dnheimiaeheii Denknilein kabs 
idi dafegm W bot dmnal gafliadeB, aof der tob Lavy, Fli8a. Stad. 0, 99 
pabHaiitaa Oanma bH dar L^aada 1T9*in9b. Lavy aatat dl« (iaiali Ataigatif ; 
abar T kann nicht für D eintreten. Wir haben hier gewi^s uicht den Namen 
einer Gottheit, sondern den des Eigenthümers dos Siegels: 'AttHr'azü ,/Atttr 
itt mächtig'^ Das auslautende 1 ist aus den Satrapeumünxen und sinaitischen 
Inschriften hinlänglich bekannt. — Ebers glaubte in dem Namen die Hathor 
Sutitais = inaiis sa erkennen (Aeg. B. M. pg. 173 f.)$ aber dazu stimmen 
doch die Consonantcn r.n wenig. Die im PlHinikisoheii 5o vi*»lf:u h : z. B, in 
Melit. 5, 4) gesuchte Hathor hat sich bei näherer Hesichti^iiuij; lurgeiuis >;tfundeii. 

"ir^^in^ auf Karth 138 v. Maltzan, Reise in Tunis u. Tripolis I, No. Ib, ^,4] 
ist gewiss Schreibfehler für nrilD7«n'^. — Auch iu der Legende "^T*? aof der 
Oanmia Levy , Phön. Stod. II, 35 Termag aar aiaea von der Warad Vf 

abgeleiteten Eigeanaana la arkaanen, nieht die (arabische) Göttin = 

Astarte. Vgl. J*7rb auf phöu. und hcbr. Gemmen bei d»- VonUe, Mel. pg. 109 
No. 3 und IHl Xo 41, ^17 auf rlen Inschriften de Votfü«' . Palm. 146 147. 
Nab. 10 als fraueuuame. Die Darstellung der Qemme, eine üub, die ihr Junges 
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In denelben Weise eridlre ich auch Aihtor-Kainoth. Die 

betreibe Stell« der Inachiift lautet icb« . n^ao . nbs. riiriKi 16. 

. ..omn . üws . in«yb . "»D 17. „und ich erschlug sie (die Einwohner 
von Neboh) alle, sieben tausend ... denn ;D72D ir\Dyb war[en sie] 
geweiht'*. Dass -int35 hier ein Gottername ist, nicht ein Appellativum 
wie „Schatz" (Hitzig), darin stimme ich Schlottmanns Krlilärung voll- 
kommen bei ^) ; aber mit einem andropynen Wesen haben wir es 
hier ebensowenig zu thun, wie in der 'Attar-*Ate. Derartige An- 
sdiaBaDgeii mochten in den Priesterschalen der groMcn Stidte sich 
vielleicht entwickeln, aber nimmermehr hat der Ktaig moabitischer 
Hirten einem derartigen Getcfadpfe der Specolation seine Feinde 
geopfert Ein solches Opfer wird er dem nationalen Haaptgott 
darbringen, oder der speciellen Kriegsgottheit. Und eine solche ist 
*Ashtör-Kamush gewiss, wie Istar bei den Assyrem, und Astarte 
auch sonst bei den Kana'anäern. 

Die Schreibung mit dem Trcnnungspunct beweist, dass 'Ashtor- 
Kamosh noch völlig als zwei Wörter aufgefasst wurden. Von einer 
eigentlichen Zusammensetzung kann also nicht die Rede sein; zwei 
Götter sind es auch nicht, da die Namen nicht durch i verbunden 
sind: die einzige In einer semitischen Sprache mögliche Erkiarong 
ist daher, «na als von nney abhängig, dieses als statns constmctus 
aafra&ssen: „die 'Ashtdr des Kamdä**. £uie derartige Beseichnnng 
erklirt sich sehr einfach. Astarte stand in engen Beziehungen an 
dem Hanptgotte der Nordsemiten, dem Ba'al. Unmöglich kann 
dieser den Moabitern unbekannt gewesen sein, aber er wurde bei 
ihnen durcli den rein nationalen Kamosh zurückgedrängt 3) , wie 
bei den Ammonitern durch Molech, bei den Juden durch .Tahve. 
Die Kriegsgüttin 'Ashtor(-et) galt ihnen daher als seine Geraalin, 
und wurde von der älteren durch den Zusatz „die des Kamosh' 
nnterschieden/). 

Mag man nun diese Erkiftmng annehmen oder nicht, jedenfalls 
bieten uns Inschriften nnd Denkmftler keine wirklichen Belege filr eine 
androgyne oder mtonliche Astarte. Es bleiben ledii^ich die Angaben 

•ingt , Iiat keine mythologische Badttttüiig, soodeni ditnt lediglich als 8i«gll; 
•io findet sich auch z. B. auf Münzen von Tarsos (WaddiDf^ton , Hev. Numism. 
IßliO pg. 454) und auf Peblewigemmeu (bei Mordtmauu Z. D. M. 0. XViiI, 
26, Ko. 68). 

1) Vgl. Z. D, M. G. XXIV, 671. 

2) Als Schutzgöttinncn der Städte tragen Atargatis und Astarte die Mauer- 
krone. Auf ägyptischen Denkmälern erscheint Astarte als Kriegsgöttin, «. 
pg. 7-26. 

.'3'i V^l. Schlottni:iiii), Sifgessänlc des Mosha pp. '29. 

4) Mein Freund Herr Dr. J. \\. Mordtmann macht mich darauf aufmerk- 
sam, dass die himjarische Inschrift Ualcvy 152 ZI. 3 die Worte "irfl^ rbi<b 
•nthklt. Ka wira sehr inUressuit, wenn hier «baoso sm erklirende ll&t 

[Ö^)]-*AtbtAr vorlige; *AthtAr tot im Hinj. bekanotUeh «in nSaidichMr Gott. 

Leider Ist der ZnsanmeBliang der biehrill s« unklar, «m ^Jwm sielMrei fesU 
smtellen. 
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der späteren Mythologen und Lexicographen Aber den Aphroditos 

auf Kypros, deren Richtigkeit wir durchaus nicht bestreiten wollen. 
£s ist aber wohl zu beachten, dass die kyprischen Funde wohl 
viele Darstellungen der Göttin der Zeugung und Liebe, aber keine 
einzige androgyne Figur enthalten , wie denn überhaupt sich anter 
allen Ueberresteu des Alterthums — abgesehen von dem Herraa- 
phroditos, in dem es ein Problem der Kunst zu lösen galt — keine 
androgyne Gestalt tiudet. Der kyprische Aphroditos war jedenfalls 
mir eine spfttere Entwickelnog nnd Aasartung, nicht ein Best dir 
nrapraoglich der Astirt^ so Grmule liegenden Anschtnnngen. Von 
dnen orsprOnglichen nHenotheismos** aber kann hier ToUends keine 
Rede sein. 



nr. 

H a d a d. 

Macrobius beriditet im ersten Boclie der Satamalien (23, 17 f.): 
accipe qnid Assyni [= Syri] de potentia solis opinentar. deo mm, 

quem summum maximumque venerantar, Ad ad nomen dedernnt. 
eins Hominis interpretatio significat unns unus. hunc erpo ut 
potentissimum adorant deum. Die bisherigen Erklärer der Stelle, 
Seiden, de Lagarde, Baudissin ') haben dieselbe nicht vorstehn 
können, weil sie das doppelte unus übersahen. Sie nahmen au, 
Macrobius habe an nn» gedacht, und es liege eine Corruption odt 
ein Missverstandniss Yor. Die richtige Lesart nnns nnns') 

deutlich, was Macrobius meinte: er setzte Adad = Hadhad- 
wobei er das h wie so häufig in der Transcription nicht berück- 
sichtigte. Die Etymologie ist natürlich falsch^ beweist aber unzweifel- 
haft die Richtigkeit der Lesung Adad. 

In seiner Untersnchang tiber Hadadrimmon ist Bandissin ge- 
neigt, die Existens eines Gottee Hadad i*m su. bestreiten and flus 
einen Gott Hadar zn snbstitalren Es seheint mir indessen nicbti 
dass seine Belege fttr die Existens des letzteren irgendwie stichhaltig 
sind. Denn Adrammdek 2. Kdn. 17, 81 ist dn assyrischer Gott, ^fjoi 
in Mabbng*) kann, wenn hier kein Yersehn vorliegt, assyrischen 
Urspmngs sdn, nnd mvt in den phdn. Namen b^mK nnd "fbnmii 



\ ) Vgl. Baudissin, Stadien, 314 ff, 

2) Herr Prof. Eyssenhardt liattc die Freundlichkeit, mir mitzutheilen, 
dass iiim eine andere Lesart der Udschrr. nicht bekannt sei. Aach theilte «r vk 
41« Anmerkung der Jaa'sebeii Aoagab« ndt, 4H» tcboD das Blehtige iMift: 
Macrobius videtar ttatiilsae ad slgnlBeare onum, bUi ergo podtnm Adad 

UDum anum. 

3) l. c. pg. .400 ff. 

4) Helito M ünrelon, spie. qyr. pg. 44.; «r «ritUrt Ilm Ar eb BÜd 
Zoroaalen. 
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bezeichnet Baudissiu selbst nur als „PridUnt des Baal oder des 

Molech''. Es ist daza zu vergleichen yäovh „dem erhabenen 
Eskun" Athen. 7 und «5-iN rs'-r -TN '-i nrn „znr Zeit des 
hochwördigsten Rabb Arish" Melit 5, 4 Dass aber Namen wie 
ninn nur dann von einem Gotte Hadar abgeleitet werden kön- 
nen, wenn ein solcher anderweitig erwiesen ist, ist an sich klar. 

Der Zweifel an der Existenz des Gottes Iladad beruht auf 
der von Schräder vorgeschlagenen Gleichsetzung des in den Keil- 
inschriften genannten Königs X-idri von Damascos mit Benhadad 
der KönigsbOcber*). In Folge dessen liest Schräder den Gottes- 
namen X Bin mid fttr ^tnrp mit der Septnaginta [vIoq 'A9iQ] 
■»nrria. Indessen ist diese Lesung des Gottesnamens X als Bin 
meines Wissens weiter nicht bestätigt und von den Engländern niemals 
angenommen worden, die vielmehr Vul lesen; neuerdings hat Schrä- 
der für denselben die Aussprache llamman nachgewiesen Danach 
wäre der Name des Königs von Damaskus vielmehr Ramman'idri 
„Ramman ist erhaben'' zu lesen, und der Gleichklang mit -jin-p 
fiele weg. Andrerseits hat v. Gntschmid gezeigt, dass die CJleich- 
setzung beider keineswegs absolot nothwendig ist, und Nöldeke 
weist darauf hin, dass tt!t^ sehr Iddit eine Uebersetzung des 
aramftischen Barhadad sein kann — flbersetit doch die LXX p wie- 
der mit Viog — nnd dass dieser Name ;a) sich wirklich findet 

als Name eines mesopotamischen Bischofs*). 

Die Riditigkeit der Lesung nirrj^ und die weiteren Belege 

fllr den syrischen Gott Hadad hat v. Gutschmid in flberzeagender 
Weise nachgewiesen. Nicht nnr Josephus spricht von dem Könige 

"ASttdoq, der neben *AZm]Xoq in Damaskos göttlich verehrt wurde®), 
auch Nikolaos von Damaskos kennt zehn Könige "AdaSoc, deren 
erster, der mächtige Herrscher Syriens, der von David besiegt wird, 
dem Iladad'ezer 2. Sam. 9, 3 flf. entspricht Dagegen kann der 
AUorcs des Justin auf den sich Schräder beruft, nichts beweisen. 
Ferner spricht Plinins von dem Steine Adadn nephros (Niere des 



1) Bd Gildemdtter, 2. D. If. Q. XXVlf, 482. 

2} 8. Wright Z. D.M. O. XXVIII, 14i. Eutiitg Z. D. H. Q. ZXJX, 589. 
8) a ABK. pg. 148 C 

4) Fr. Dvlitsseb i« fliiitth*t Child. Ommis pg. 268. B«adMi 1. c. pg. 
.30(i f. Leider ist mir Schräders AttbfttS flbsr RUDlIlftn io den Jftbrb. f. pröt. 
Theol. I 187.5 nicht zugänglich. 

{y V. (rutschmid, Keue Beitr. sor Gtscb. des «Uau Orients pg. 46 C 

6) Anl. IX, 4, 6. 

7) Nie. Dam. fr. 25. Dind. aus Josephus VII, ö, 2. 

8) XXXVl, 2. Ferner erwähnt Meüto zweimal den König ^JO) von Syrien, 
der eine Tochter - -v^-<v^ Simi hat, und von Elisah geheilt wird, wobei 2 Kön. 
8, 7 ff. mit MjrthcntrSmineni ▼ennischt ist. Vgl. pg. 731. 
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Adad)*). Danach kann die Lesang aaf dem syrischen Cylio- 
der^ ) sowie \u dem Namen iTfnay der bekannten SatiapenmOBie *> 
nicht aneifelhaft sein. 



Sandon. 

Seit K. 0. Müller's berühmter Abhandlung „Sandon und Sar- 
danapal"*) gilt der Gutt Saudon für eiiun llauptgott der semitischen 
Stämme und vor allem für eine der IIaupl^^tützeu des angeblichen 
Semitiäraus der Kieiuabiaten. Nicht uur Movers schlubb &ich Muller^s 
Aasfübrangen unbedingt an, aach die Assyriologea glaubten ihn 
wiederfinden sa mOssen, obwohl sie durch ihre Entdeckungen einen 
Hauptpunkt der Arbeit^ die Gleicbsetsung von Sandon und Sardana«- 
pal widerlegten darcb den Nachweis, dass Sardanapal — abgesehn 
TOn der Sa^e über sein Ende — eine völlig historische Persünlicb- 
kdt war, der letzte grosse König der Assjrer, 'Assur-bani-abai. 

Dagegen behauptete Oppert^), derBeinanie f I ^ff j^welchea 

Ninip (nach Sehrader s Adar) auf dem schwarzen Obelisken 
Salmanassars ZI. 10 ffthrt, sei ^am-dan-nu (Msn^ <v lesest und 
s 2a»hfif. Wie mir indessen Herr Prof. Delitssch freund* 
liebst mitgetheilt hat, hat das Zeichen ^ff | sonst nie den Silben- 

Werth sam; es sei vielmehr dan-dan-nu zu lesen ^ was ,,allgewalC4, 
allmftcbtig ^ bedeute, und sich auch als Beiname andrer Gatter, so 
des Nergal III R. 88 finde. „Der griechische JSivSfie oder SivSm 
hat in Babylonien und Assyrien keine Yerwandte.** 

Die Annahme, Sandon sei in Assyrien verehrt worden, beruht 
auf einer Stelle der Agatbias. Vor Zoroaster, sagt er, hätten die 
Perser den Zeus, Kronos n. s. w, verehrt, nur mit andern Namen: 
BrjXov uiv Tov Ji'a tv/ov . S^ai'dt,i' re röv ^HoctxXta xai 
'AvairiÖa riß'' Acf^mötTiiv xui «AAwt; rojv aXXnv^ hxce/.uvi'.oj^ nov 
BriQUiGOM Ti T(ü Haf^vXiM)vi(t} xai ' A\) liVoxXEi xai ^ludxu) , roig 
TU äüj^cauvaTa ruJv 'AöOVfjtoji' it xai Mt^Stüp üvayQaipctfiivoi^^ 
laroQf/Tai Dass Agathias seine Kenntniss nicht direct aus den 
angegebenen Quellen geschöpft hat, zeigt der ganze Zusammenbang ; 
und anzunehmen, Ai^ithias habe hier Assyrer und Perser mit ein* 
ander verwechselt'), geht auch nicht Denn Bei wurde nur von 

1) xxxvu, 71, 186. 

2) De VoKÜc, M^l. pg. 121 f. 

8) S. ^^'n'!'lillpton, Kevue num. 1861, pg. 9 mit den ▲bbildnngtn. 

4) Im Kbeiiiischen Museum (Erste Serie) III. 1629. 

5) ExpiA. CO Mtoopot U, 837. 

6) Agathias II, 24. 

7) Movers, Phdn. 1, 4&9, Amn. 2. 
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den Assyrern (und Babylonierii) verehrt, Anaitis nar von den Per- 
sern, die dagegen von Sandes nichts wissen. Die Stelle ist also 
ohne allen iiistorischen Werth, und hervorgegangen aus der Beli- 
gionsmengeiei der spätem hellenistischen Zeit. 

Nicht besser verbürgt ist die Verehrung des Saudon in Phoe- 
nikien oder Lydien, wie wir später sehen werden. Dns einzige 
Land, in dem er heimisch ist, istKilikien. Dadurch wird er um 
so interessanter, weii er der einsige kilUdsehe Gott ist, tob dem 
wir etwas genaueres erfahren: 

Ammian erzählt, Perseos habe Tarsos gegründet, vel certc ex 
Aechio [so die Codd.] profectns Sandan quidam nomine, vir opulentus 
et nobilis^). In Aechium steckt gewiss die Stadt Alyaiai (Strabo 
XIV, 5, 18), auch Aegae genannt, am issischen Meerbusen*). 
Apuilüdor berichtet von einem gewissen Sandakos, er sei aus Syrien 
nach Kilikien gekommen , habe hier Kelenderis gegründet und 
Pharuake, die Tochter des Königs Megessaros von Hyria [= Seleukia 
am Kalykadnos] nur Fran genommen.') J^e ihnliche Angabe 
mnss in einer Notis des Ensebins stecken, wenn hier flberhaapt 
von Sandan die Bede ist Derselbe bemerkt nftmlich ad ann. 
Abrah. 597: Hercules cognonento Desaaans in Syria Phoenice 
clams habetur. Inde ad nostram osqne memoriam a Cappadocibos 
et Eliensibus (al. Deliis) Desanans adbnc dicitur. So in der Mai'schen 
Ausgabe^) nach Hieronymus. Synkellos dagegen hat als Namen 
des Gottes JiaavÖuv (cod. B. JißÖäv) und lässt ihn von den 
Kappadokern und Iiiern verehrt werden*). Movers' Verniuthuug ®), 
es sei einfach Sandan zu lesen, das Ji sei aus dem vorhergehenden 
m von yvwQi^eo&cu entstanden, ist sehr wahrscheinlich ; anstatt der 
Hier oder Elier aber sind gewiss nicht die L^der, sondern die Kiliker 
einznsetsen. Ton KilUden ans mag sich in spftterer Zeit sein Cnlt 
nach Kappadolden verbreitet haben. In Ensebins' Quelle aber stand 
unzweifelhaft etwas ähnliches wie bei Apollodor, dass nftmlich dieser 
Herakles Sandan von Syria Phoenice nach Kilikien gewandert sei 

1) Amm. Uwe. XIV, 8, 3. Jiww AMg»b«n habe ieb nicht beantMO 
kouuen. 

2) Di« gßw. Lesart iat AethiopSii; Hoven dacht« «a den nngeU. aaiy* 

riachen Könitz Euechios, andere an Chioa Q. 8. W. 

3) Apollod III, 14, 3, 1: 2\tfdttxos, OS dt Svpins ikdtäv tti KtAmiav 

ä»tf flaotiäms 9vy«cxä^a iyiwijo» Kt^pti»» Dias ist nnswfeifalhaft die richtige 

Lesung; *PaQvciy.r, ist aus Hcsychias für fifntny.r; der Ilaiidschr. [das Movers 
— - Tanais setzt!] aufgenoouuen. Die weitere genealogische Verliniijtfaxig da- 
gegen — Ap. macht den Sandakoa an einem Nachkommen dca TMumaa lad 
dar Boa, nnd zum Vater des Kinyras, als velcber er aonat idegcoaiiBt wird — 

igt völlig worthlos. 

4) In: äcriptoram veterum nova coUectio Vaticaua Tum. VIII. 

bj p. 290 Bonn: UifauXia «sp^a faanf iv ^•wiuti yvto^i^ta9ui Jioap^ 
9ap i7ttAeyofuv9r, c*c *al f^^* 9vr viro Kamsttiiiumif nai *tUmv (al, 

i'iiünicier 460. 
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(wie käme sonst die Erwähnung seines Cults in Kappadokien und 
Kilikien hierher?); in seiuer bekannten gedankenlosen Manier hat 
al>er Eoseliiiu die Haaptsaelie MgeUiBAn. 

Dass aber Sandan hier aas PhOnikien kommen soll, bewäit 
nicht, dass er dort Yerefart irarde: in PhOnikien ist HeraUes Melqart, 
and weder hier noch bei den Aramacern hat sich ein Sandan ge- 
funden. £8 ist vielmehr die einbeimische kilikische Sage. Sandan 
war, wie wir noch weiter sehen werden, ein Sonnengott; und als 
solcher liiU er seine Ileimath natnrgemäss im Osten, wie Apollo 
uivxiog^ wie die ägyptischen Sonnengötter. Daher kommt er bei 
Ammian aus Aegae im Osten von Tarsos; bei Apollodor und 
Eusebius aus Syrien ; und nach einer allerdings ziemlich unlaulereo 
Notiz aas dem fernsten Osten, aas Indien« Nonnus erzählt nämlidt, 
Morrens, der fabelhafte indische Gegner des Dionysos, von dem er 
in seiner Manier allerlei Heldenthaten ersählt, habe für seineD 
Schwiegervater, den indischen König Deriadens, Assyrien nnd Kilikiea 
erobert; daher ünde sich bei den Eilikiem Morrens noch jetst als 
Sandes Herakles^). 

Ais Gründer von Tarsos wird Sandon wahrscheinlich auch be- 
zeichnet in einer Stelle des Basilius, de mirac. S. Theclae II, 1*>. 
wo er erzulilt, ein gewisser Eusebius und sein Freund Hypere^liiO!; 
staniinten beide ix iiiäg nöltiog rrg JauctXiöog re y.ui ^avh 
Tov 'IJgax/.tovg tüv 'AiJ.(fLHjüu)vog^), liier wird also aus ein« 



1) Nomii Dionys. XXXIV, 188 ff. Die Stelle lautet: b&ev Kdixatt ttt 

2) Diese Stelle ist zuerst bekannt pemacht und auf Tarsos Rcdeutcl tw 
Vtilcsius ad Ammian. XIV, 8, 3; äauaÄts wiire dann (mit Prolier Gr. Mytb.lV, 
KiG, 3} auf lu zu bezielin (vgl. Strabo XIV, 5, 12). Dagegen bezieht sie Won* 
Ung (ad. HierocUs Syoecdemum p. 516 f. ed. Bonn) auf den kleinen Ort Mi* 
sanda in Isaarien (bei Stepluin. Byz. versehriolien . /a/.Ku! ^ rfu] , dor nnch tob 
BasUitUy mir. Tbed. II, 10 erwähnt wird ; der Namo sei aus Damalis und btaiu 
Tersdimoben. Möglich ist dies; und Weaselings Einwand gegen Teno», tit»» 
werde von Basitiu immer mit ehrenden PrSdicaten genannt, hat einiges GewieU. 
Wir würden <lMnn annehmen müssen, dass Sandan auch dfn Ismirorn. rincni 
kleinen Nachbarstamme der Kiliker, bekannt war. Aber wenn weiter ein D&ii- 
sandes, dessen Name wieder ms Dsnullsandes verstBmmelt sein soll, als Orledar 
der Stadt supponirt wird, so stellt davon nichts in der Stelle des Basilius, nach 
der die Stadt vielmehr nach Damalis und Sfindns, aber nicht nach deren suppo- 
nirtem Sohne benanut sein würde. — Andrerseits vergleicht nun Müller ad Mic. 
Denisse, fr. 88 (fragm. Bist. gr. Vol. HI) Damalls mit Malis, die naek BcUa- 
nikos fr. 102 (aus Steph. By? s. v, :/<*V.rv) eine Sklavin der Omphale w»r 
nnd dem Herakles den Akeles (Eponymcn der Indischen Stadt Akelei) 
gebar. Und daraus ist folgende Bemerkung entstanden, welche Duncker macht, 
als er die Tersebiedenen Genealogien des lydisehen Königs gesohlschts d« 
Herr\kliden bespricht (Oeseh. d. Alt. I*, pg. 411, 4): ..Nocli andere lassen d« 
Herakles Sohn Sandon mit der Damalis den Damalisaudos oder Dali&andos er* 
zeugen; vgl. Müller zu Nicol. fr. 28". Wo anders als in Kleinasien wardcBSS 
steh ein solches Umspringen mit Namen Torsdiiedener Stämme, deren Venrsiiil^ 
Schaft erst bewiesen werden soll, gestatten! — Im übrigen dürfte es wohl nicbl 
ohne Nutzen sein, darauf hinzuweisen, dass die Bezeichnung des Ijdiscben Köii%l* 
banses der HrraUiden als Sandoniden einsig anf moderner Combinatiott bsrslit. 
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Beinamen ein Sohn des Herakles prcmacht, wie so oft. Dagegen 
ist nach Dio Chrysostomus Herakles der ägxVyoQ von Tarsos*). 
Dio spricht von einer m^Qcc (Scheiterhaufen), die dem Herakles 
alljährlich errichtet würde; und diese ist auf einer grossen Anzahl 
tarsischer Münzen genau abgebildet. Der Scheiterhaufeu ist in 
Pyramidenform hoch anfgerichtet , aaf ihm steht der Oott, in asia- 
tischem KoBttIm« Ton einem gehörnten LOwen getragen; ein Adler 
sdiwebt aber dem Oansen zom Zeichen der Apotheose *). Herakles 
Sandon ist also hier der Sonnengott, der sich selbst verbrennt, wie 
der griechische. Auch in Hierapolis feierten die Syrer ein Fest der 
ftvgd an Anfang des Frühjahrs'^). — Der Heraklespriester von 
Tarsos stand noch in später Zeit als GTBcpavT^rpönog an der Spitze 
des Staates; seine reiche Kleidang beschreibt Athenaeas V, 64, 
p. 215 b. 

Unter der Form Sandes*) wird Sandon noch an einer sehr 
interessanten Stelle des Steph. Byz. erwähnt, die bisher meines 
Wissens noch nicht beachtet ist, nnd die ich daher ganz hier« 
her setzen will. Er sagt s. ''Adava: rtevripf (pxia9v''AS€nfog 
[Eponymos der Stadt] xat [Eponymos des Flusses, an dem 

sie liegt] Tagatvüt nolifi'^aVTtg xai iiTTjd'iVTtQ . . . ^axt Sh 
6 "jiÖavo^ rr^g xat Ovgm'fir TiaJSf xai "Oaraaog xai 2dvdiH9 
[so die besten Hdschrr. ; die Aldina hat "yivStjg'] xai Kgovog xm 
^Fea xcti 'Ictneiog xat OXvußgog. Dass die Notiz ächte Elemente 
enthält, zeigt schon, dass alle diese Götter und Heroen als Söhne 
des Himmels und der Erde hingestellt sind; so verfuhr kein Ge- 
nealogien fabricirendcr Grieche. Wir haben hier offenbar eine Liste 
kilikischer Götter, nur leider theilweise in griechischem Gewände 
{Kgovog ist wohl nnswdftlhaft der nn V93 der MfinzenX denen der 
E^nymos yon Adana belgefligt ist — 

Dass Sandon nach Kilikien gehört, wird noch dadurch be- 
stätigt, däss derselbe sich hier anch in Eigennamen wiederfindet: 
der Tater des um 40 v. Chr. lebenden Philosophen Athcnodoros 
von Tarsos hiess Sandon und eine Inschrift ans Hamaxia lautet: 
2av5tav BXce rov vaov rov 2aQamiov cet.^). 

Es erübrigt nun noch, eine Stelle des Johannes I^ydus zu be- 
sprechen. Dieser erzählt'), die lydischcn Frauen hätten advSv^ ge- 
nannte Gewänder getragen, aus durchsichtigem Leinen, das mit dem 



1) Ont. XXXIII, p. 408, 11. Sonst wird auch Ftoraeiu als GrSndmr Ton 

Tarsos genannt: Amm. 1. c. vgl. Dio 1. c. p 407, 23. 408, 15. 

2) S. dir Beschreibung bei o. Müller, der die Bedeutiuig der DarBtellmig 
zuerst erkannte. Danach Movers I, 466. 

8) Lao. de de« Syra 49. 

4) Wie sich die verschiedenen Formen ^ny^an^ Sandan, Sandakn«;, ünvSni 
(Basti.), ^dtSrje zu einander vorhalten, liisst sich oiohi geiUia featStoUen. Am 
richtigsten scheint Sandau oder Saudon zu sein. 

5) Strabo XIV, 5, 14. Flot. PoUi«. 17. 

6) C. I. Gr. 4401. 

7) De magittr. III, 64. 

Bd. XXXI. 4Ö 
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Safte der Sandyxpflftnze fleischbrlHg geOrbt worden sei Mit eineD 
eolclien habe aadi Ompbale den Herakles bekleidet; daher sei er 
aoch Sandon genannt, wie Tranquillus (Sueton) und Apalejos be- 
richteten. Man hat daraas gefolgert, dass Sanduii der Name des 
lydischen Herakles gewesen sei; es ist indessen klar, dass der 
Name nur um der Etymologie willen herzugezogen wird, und nament- 
lich bei einem so späten Schriftsteller folgt daher noch nicht, dass er 
wirklich lydisch war. Andrerseits kennen wir den Namen des ly- 
dischen Herakles nicht; derselbe mag also auch Sandon gewesen 
sein, was man dadarch so stfltsen sndit, dass Sandaais bei Heroi 
I, 71 ein Lyder istM. Unmdglicb ist es also nicht, dass Saadoi 
auch nach Indien gehörte. 

Das ist Alles, was wir Aber Sandon wissen. Alles was sonst 
von Movers und Andern an diesen Namen geknüpft wird, z. B. seine 
Rolle beim Sakäenfcst , beruht auf willkürlichen Combinationen, die 
nirgends eine kritische Beleuchtung; ertragen können. Die Frage 
aber, ob in seinem Cult bei den Kilikern (und vielleicht Lydem) 
semitische Elemente waren, ftihrt zu der weiteren, ob diese Völker 
Semiten waren oder nicht; was wir hier nicht weiter untersadieo 
kfinnen. 

Zum Scfalnss nnr noch eine Bemerkung. 

Die oben angefülhrten Ueberlieferangen von der Orflndeni tos 

Tarsos and Kelenderis durch Sandon sind die einheimische Idti* 
kische Sage. Wenn dagegen Bcrossos berichtete, Sanherib habe 
die Griechen, welche in Kilikien landeten, besiegt und dann Tanos 
(und Anchiale) angelegt, wenn die Griechen erzählten, Sardanapil 
habe Tarsos und Anchiale an einem Tage erbaut und hier sein 
Bildniss errichtet, so geht dies auf historische Thatsachen zurück. 
Denn nicht nur Sanherib, auch Sargon, Assarhaddon, Asurbanipal 
erzählen von ihren Kämpfen und ihrer Herrschaft in Kilikien'). 
MOgen nnn jene Stidte von einem assyrischen Kdnige gegrOndfll 
oder nur erobert and vielleicht erweitert sein, jedenftdls sind 8«ge 
und Geschichte streng von einander sn halten. Auch darf ans 
nicht erwarten, dass die einheimische Tradition die GrQndnng der 
HanptstSdte des Landes auf einen fremden £roberer zürflckfülirte; 
ihr ziemt es, denselben göttlichen Ursprung zu geben. — In späteren 
Zeiten behaupteten die Tarsier, argivischen Ursprungs zu sein'), 
wie Kelenderis und Nagidos samische Colonien sein wollten*). Man 
mag hierbei an jenen Landungsversuch der Griechen denken, vou 
dem Berossos erzählt, und dem wohl jedenfalls historische Facts 
zu Grunde liegen. 

1) Sanduke» (Ucrod. VII, 191), auf dcti Movers (Ipf- XXI) md Duek« 
(1*, p. 418, 1) sich ferner berufen, ist ein Perser. 

2) Vgl. Duncker Oesch \\ 392. II, 275. 

8) Strabo XIV, 5, 12. Dio Chi/Mst Or. 88 p. 394, 18. 406, 18. 
MeU, I 13: Tarsus . . est olim a BhodUs Argl^sq«« . . . pOMasMU 
A) Pomp. Mcl« I, 18. 



iity&r^ Ä£0r einige 9emiH$ehe Gätter, i4i 

Tl. 

N a s r. 

Eine zuerst von Prideanx, dann von D. H. Müller publicirte 
hin^jarische Inschrift beginnt mit den Worten : ^o: "irriN ibwS i^rro'^ 
. . . p^xb piy« "io:t pTO" „Es mögen schützen die^f beiden 
Götterbilder, der Nasr des Ostens und der Nasr des Westens, die Aräk- 
pflanzung cet.''^) Mau hat diese Bezeichnung des Gottes bisher 
rein geographisch erklären wollen; so deokt Müller an zwei Götter- 
bilder an OstUcheii und weBtlidieD Grensmarke des GnudstlK^ee. 
Nasr bezddinet jedoch den „Geiei^, nnaweifelbaft den Sonnen- 
geier, nnd wir können nnr erkUren „Nasr der Sonnengder des 
Ostens und Westens'*, oder vielmehr „des Aufgangs und Unter- 
gangs". Es entspricht genau der ägyptische Rä [oder sehr häufig 
statt dessen der andere Sonnengott Tum] 9or m fkX^Ü der 
Horussperber an den beiden Horizonten". 

In gleicher Weise kann der in den bimj. Inschriften so häufige 
Beiname des *Athtär, ypix: „der östliche", diesen nur als einen 
Oott des Osthimmels f des Sonnenaufgangs, bezeichueu, nicht „als 
^Attar in der Gestalt , nnter der er htü den Östlich von Me^ 
wohnenden Völkern Terehrt wurde**'). Es ist mir nnbegreülich, 
wie Praetorlns sich inr Erhirtong dieser ErklAmng anf Hai 478,17 iL 
berofen kann: ^Das Götterpantheon^) von Me'in und Jathll nnd alle 
Götter der DOnfiM und der Stämme, nnd alle Götter des Meeres und 
des Festlandes nnd des Ostens und des Westens (nbNbx bai 
nanyoT Dpny572T no^^i D^nan)". Die Erwähnung der Götter des 
Meeres und des Festlandes zeigt doch, dass auch bei denen des 
Ostens und des Westens nur au Götter des Ost- und Westhimmels 
gedacht werden kann. — 

Da ich hier vom Hin^arischen rede, gestatte man mir die Be- 
merknng» dass das ans dem Gottesnamen Dd Samawl bekannte himj. 
Wort ^TQO fttr ,^immel** genau entspricht dem assyrischen f->, 

das demnsch samavi, nidit samami in transcribiren ist^). i ist die 
Plnralendung, und es durfte daher wohl auch D^nJ aus Ssmavlm 
.entstanden sein*). Daneben bat das assyrische die körsere Form samt 



1) Prideaiu, TnuiMct. Soc. BibL Arcb. II, 1, 19. MOlkr, Z. D. M. O 
XXIX, eOO. Vgl. PfastoriDS, Bdtrtg« i«r ErkL Idng. Intoiv. U, 87. 

2) Praetorius 1. 0. 

4) Dftdarch wird Schräders Atmahme einer EodredapUcatioa io samami na* 
nSlhlg (HSUMif. 4. Istar pg. 98). 

5) Aveb naad, was Behmdmr 1. c alt Nebaafonn Ton mä „Waaaer** an* 

lldirt, iit wobl mavi aa laato and 019 fSr navüa, niebt « dam it. e. '"KN^ 
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Eine Liste von Hajmahali-Wörtern. 

HitgvthtlU 

von 

Unter den Papieren von John Bentley, die in Trinity College, 
Cambridge aufbewahrt werden^), befindet sich ein kurzes Glossar 
von Rüjniahali-Wörtern in der englischen Umschreibangsweise der 
Jahre vor 18üo. Davon habe ich seiner Zeit eine Abschrift ge- 
nommen, uq4 tbeile es streng alphabetisch geordnet gegenwärtig 
mit M der Spftrliehkeil der HttorteUen fit die Keantnits der 
Sprachen der Hill THbee vob Indien iaft muh ein kleiner Beitng 
?on Wichtigkeit Znr Vergleiohnng hebe ich die ent^raeheaden 
Wörter aas B. H. Hodgson (H.), The Abeiiginee el Gentzal 
India (Jenrnal Asiatic Society of Bengal, Not. 1846, pp. 550 — 558V 
und ans R. £. Roberts (R), der ein kurzes Yerzdchniss im 
fünften Bande der Asiatic Researches mittheilte, beigesetzt. In den 
Noten babc ich namentlich auf Entlehaungen aas dem Hindnatani 
and Sanskrit aofmerksam gemacht 



Language spokcn by the Inbabitants of the Ullis in 
the Vicinity o( EajemahalL 



Above 


jnich^ H. nScbS. 


Arm 


tatoo. it tSt bodae. 


Aiuae 


karena. 


Iii Arrow 


cha,err. R. H. cbir. 


After 


koakwajee. 


Ur. chSr. 


Age 


koro. akro. 


Asleep 


condre. 


bAngry 


roker,ca. 


Awake 


condra,na. 


Answer 


bülee 


Back 


coka. R. cookah. 


Ant 


.po,oak. R. choobah. 


Bad 


aroo mulla^). 


U. pök. Üräon (ür.) pöh. 


IbBamboo 


mass 


jbU {vaikke) e,ma. 


Saida 


baja. Dack,Da. 



1) Die Liste ist oieht von Bsnttcy ttllMt, sondern wahrsebehilieh nui 

fiiiier Dnm«' (<:eschnebcn. Vgl, Catalogae of Sanskrit Mss. p. 81. 2) Hind. 
boluu, io »peak. 3) Das ist bono vaeaua. Vgl. good, 4) Skr. mMknn. 



Au/rec'hi, eine Litte von RäjmaKaU-WMem, 743 



Beard eaboo.R.pachoodee. To cry tvm. 

BeaH savitfa')- b^To eut no^ehaw. 

Before ena. nndra. Rmoo- To danee MUl 

dUhee. Darlc 00,]n. 

"'iOBehind koakwajee. Daugkisr noon,e. hung.adn. 

Bellt/ ko,cho.R.coochah*;. Da// oll. Ur. QUah. 

Below pesee. cunda. U. bbDmd ka,cha. 

pissi. K. tutta. Death dena.ponaua. 

Bird poojoo. U. pBj Debt da,na 

Blaßk roor,ng,ro. K. fad- Deep dar,re. 

eoora. H. märgo. Ur. mokbaro. Beer cbe,tra ft. cbat- 

^bBlmd coal/o. teedab. 

Bhod ea,i8B. B. kees. H. (sie) .po,ree. 

kSsa. Ur. khSliB*). Dew ti8/ee. 

Boot na,ve. H. nive»). To dig nt^jb^ 

Bold be,cha. Dirt mnr.ng,ro 

B<y>ie ko,chul. R. coochul. Do(j nlla. R. alab. U. 

eedut. U. kochal. Ur. khöcbal. allay. Ur. alla '^). 

ZOBoto arith. SbDotfm conda. 

Bay iiia,care. To drink ona. H. ouä. ür. 

Bread peta. R. patteei*). Qnfib. 

Br&Mst boo,eoo. Kbookab. Drwnk onok. moUa. 

Brtojäi para,iia. Dry ca. 

SbBrothei' noOD^^. Ear k,da?ao. R.kydoob. 

BuUock O^ae. H. kbebday. Ur. kbebda. 

Charcoai iBOgBra. loEarth kudge. R kycuL 

Chief magea. H. kgkal. Ur. khrkh('l. 

Clean ginpro To eut lapa. H. lipä^inökä 

^{)Cloth looga. (iubba. K. inina. 

durjä Linen cloth looka. Et^i/ pan. H. kirpan 

Oo(k ka,err.R.Doogeer^^;. Empty malla ^*). 

kae,ya. R. kaidab. End oomiede. 

H. paniai. 75.fiW«my rada. 

Cotcur kaao^^). Evenmg bala. 

Gomplnnenta 8ainbe,a. Mi/e can. R. can. H. 

4bTo Cook bit,ba. kftne. Ur. khän. 

Gorp§e kepa. Face moo,dra. 

Cotr o,ee. R.ooee. U.oi. To faÜ ottra. 

Ur. Odo. bOFar ga,cbe. H. gicbi* 

Crime ala. ür. gccüa. 



1) Mvage? Ein «afaMhlektor Fnger kSimle eine nugMchickte Antwort 

hrkoinnien li)ibon. S) kvksblt 8) pitksbin? 4) V^;! red. 5) üind. 
näo. (>) pislitakat 7) Vgl «Mfvr. 8) Vgl. Ught, white. diir^iiV 
10) Vgl. Aen. 11) Vgl. red, 12) Hiad. Arab. <Uin ? 13) VgU ^faci?. 
14) tttarlM? 15) Ow M galKiM onm. 16) VgL olna drunütif), 
«ad fMHM. 
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(IC 


Wlllw 










uin. 








XXCUCb 


LOO, CUU. X». CWUlk* 


r €Tn(Uc 


paiee ;. 


IT I^ni^jT 
11. KUpc. 


l r, KUK. 


OQJ7 cVvT 




X O ntSQT 


ineD,a. u. meiuk 




iiearC 






"Po* /• 


Hanf 


a,ia,ac. IV. ooiucc. 


TV» 


bigee. nackoft. 


120 IJeatn^ 


o,ia 




needa. 


Hed 


gO,Uc. £v> kC6*Ulft. 


IQ jnu» 


melan^). 


Heiüht 


Dicnga. 




cheydioo. R. dm- 


Hern 


iiia,ha. kee. 




cbicbS. Ur. cldk. 


Hen 


ka^rr.R.doote^gMr. 


v tv/z 


neeB. Rmeen. H.195^6r« 


bim, H. ioo. 


min o\ 

niiii ^* 




Htgh 


mnchga. R. arkä. 




ma,ak. R. nUUUc. 


Hill 


toca. R. tookah. 


X WUT 


coonda. 


II. moun^am tökc. 


Vitt 

\:y , 


telinger. ß. teelcar. 


Ilog 


kia. K. keess. ü-kis. 


«7 OX C/C/C» 


jagoo. R. jacoo. 


Ur. kiss. 






kba,do. K. cbapta. 


Hole 


dwere *•). 








ja^ne. 




Bikree«). 


Hoof 


gurjret. 




SDOgfgaUL 


Horn 


moorgoo. H. niig. 




koDja. 


Ur. mSrag. 


100 Öir/ 


noon,e 


TJouse 


ad«dba.R.adä.iUfi. 


To go 


kala. R. aycoocoo. 


llow far 


e,co,choo,de- 


II. ckft. kSlä. Ur. kälä 


l^'iHotn many 


anon,da. 


Goal 


ara. ll.crö. Ur.erä. 


lloiii iiiuch 


ecoUjda. 


God 


gosa,ee 


Hunger 


kera. H. kir^. Ur. 


Good 


aroo. 


keira. 






chainee.R.doobab'). 


To kunt 


cowra^e,akeD. 


Groin 


gunge. 


Husband 


debe. 


Oreai 


btdo. 


140/ 


enngala'^). H. en. 


Oreen 


giBfiro*^. H. kSn- 


Ur. enan. 




kajro. 


JackaU 


eli0,galo^'). RdM»- 


iJair 


toUe. B. tallM. 


cäloo. 




H. UOL 




To join 


neen. birka. 


HO Half 


arpa. 


Justice, 


sabba. ackna. B. 


Hand 


tatoo. H. sestt. 


mozcoor. 




Ilandsome 


aroo ^ gar,a. 


Kid 


cogga. 


Ilajtpy 


mar,ba. 


UöTo kiü 


biye coda. H. pita. 


Hmd 


iirr,8e. 


Kim 


mooka. 



1) Vgl. (jreat, thick, yovng. 2) Vpl. irom/tn. 3) Vgl. n/iort 
4) Hind. milDä. 5) Bind. min. 6) pers. bind, shikärl? 7) Vgl. hrother. 
8) Bind, goaäin, i. e. gosvftmiii. Ö) dürva. 10) BMi«ot«t wein. 11) Vgl. 
good. 18) Bin bodMtot «Im. 18) dvira. 14) d. L WtwoA. 16) HM 
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To kncw 


ekna. R. booia 66d. 


Money 


toka 


Labour 


gara. 




tig.a. U. iDOgC. 


hnvie 


kora. 


Montk 


gora- 




ka. keb. 


lÜbMoon 


belpoo. beLup. U. 


To linufh 


ullarkna. H. alkec. 


bilpe. 




H. äikä. 


Ur. alikab. 


Mo)e 


fflundoo. 




gnrraa. 




bi(jea. 


Leaf 


antgba. H. itg6. 


Motker 


j,a. H. SyS. 


jaboo a?ood,oa*). ür. 8tkli3. 


Matue 


osga. 


Leun 


ki^ ka. 




joro. H. 8oro. 


155 To ieap 


baga. 


To move 


laraoee. 


Lefl 


anika,n. ke,a. 


Mwrder 




Leg 


bugrill. 


My 


inke. H.oiigki. Ur. 


Li'iiytJi 


degaro. 


6nghi. 




Liar 


ja,bo avoodjua 


Nail ifinger) orgoo. R. ooruk. 



R. pusseearee. 


IdbNaked 


lungtea ^. 




iahfi 


Name 


endre. na^a. H. 










lÄnikt (ftoi 

neavv) 




Noar 


atga. H. algi. 


poopra. 


Neck 


kissir. 


Light (not 




Nephao 


kalapo'). 


dark) 


ginpro. 


20{)New 


poona. 


To light 


cosSjtra. 


Ntece 


kalppo. 


l (ob Long 


digaro 


Night 


ma.ak. 11. mäke. 


To lose 


l'Ol.COO. 


Ur. mäkhäio). 


LihSS 


dagraha. 


No 


umben. Il.niüllä**). 


Luve 


cbangjginna. 


Noisc 


kawa. mnckoo. 


Low 


pisse. 


805iVbfi« 


nmlla. 


lloTo make 


maiqja. 


North 


guDga. mo,ba. B. 


Male 


cho,ga. Rpeeebilah. 


colab. 


• 




Utgba. 


Noae 


mou.you. R.mo66. 


Many 


gnira. 


Onth 


dib,be 


Market 


auta. 


Oil 


isgano. R. beescan. 


1 IbMarriage 


pail.bada. 


II. isgne. 


Ur. issöm. 


Master 


raagca ^). 


2X0 Uld 


pa,cba. 


Me 


neen*). R. aykce. 


Open 


tisga. 


Measles 


poree. 


Orp/ian 


ing^ma^na. 


Medieme 


moodroo. R. bbad- 


Pain 


Dooojee. 


der. 




Pa£r 


diir,i8,a. 

adroo. R. apad. 


ISOüSsmory 


oQgtlara*). 


Farrd 


To mmd 


bQiMiagbt,]ia. 


2\bPeaee 


alee. 



1) Das ist mendacium diccns. 2) Vgl. Ungth. t<Ul. 
A] Vgl he, US. 5) Vgl. heartf tüise. 6) Dm ist Silber. 
8) Die beiden letitcren «ottabot 9) V9I. imbo0. 
Vedisclie mokt , du mit muc k«iu« Oeoi^iisehaft bat. 
12; Vgl. to noeor. 



3) Vgl. Chief, 
7) Vgl. thame, 
10} AnUiBft dM 
11) Vgl. mm. 
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Peacock 

Person 

Plunder 

Poor 

deeootee. 

Price 

Pi isoner 
22dPu7i isJinieut 
To quarr el 
Qucstion 
10 ram 

Red 



choo,a. R.choobab. 

inuller. 

batcb,keD. 

bisse. 

dook,tft. 

aroo,ve,cftn. R.ay- 



ISisfer ingdo. 

To sä oka.H.okä.Ur.Qklia. 

2libSkin cham,a. U.cbäme^j. 

Ur. cbapta. 

8kjf 8ani]igft.H.8arSDg6. 

Süep eoodnL H.to sleep: 

kändra. Ur. kbändara. 



ka,ic,ken. 

diirch.ken. 
bujc, kcn. 
conda,rare. 
indra,doak,a 
jara poye. 

kaso R. kysoo. Soft 
H. kSsO. Ur. kbefiso. Boldier 
2^oRice te^ojnil. R.teekeeL266i&m 

Rtpe paqja,ca.H.pai46k9. Song 
Ur. pai\|a. Sound 



To de^ 
canderco. 

Slow 
UQSmaü 
Smell 
Snioke 



To rtse 
Robber 

Hoof 

Round 
To run 
Ur. b5Dg&. 



choo, ea. 

kaloway 

nasra. 

bnnda. 

gotaroo. 

boüga. H. 



eoda*). R. oood«. 

jera. 

joca. Ur. sanca. 
chane. 
mogha. 
po,dba,ke. 
cbankre^. 
noon,a *). 
para*). 
pinde. 

Sow tisa. R.8eeteed.H. 

tis(!. Ur. tissa. 
7o sow cbau,kan. 
210 To speak pur,ca. U.auda. 
Staff piu. 
büngä. Star biud^ka. R.badekah. 

H. bind6k9. Ur. blkiUL 



Salt ba,ek. R. beek. H. To sloy doka. 

b6k§. Ur. bSkb. To sietd koleway*). 



ba,cban,tcrea. 

avood,keB 
toon,ka. 
bees,ken. 



To oam 
340 Tb stqf 

To see 

To adL 

Serpent 
Ur. iiTr. 

Shame 
2^bShe 

Short 
shori man: chSp9. 

Shoulder 

Sick 

Stlence 
2bOSilk 

Silver 

To sing 



Simg 

Stone 
chah. 



cadoo. 
ma,ha — mane. 
chow,cba. B. chir 
H. cbaihü. 



oir. R.üeer. U.iiür. To stop 

Storm 

luge *). 2%QStrcao 
naha. Strmg 
opga. H. jokka« To HrOce 

Sirong 
dnp,iia. R. dopiUL Sun 
nap,raba.RdChootah.285iAm-«A27}e 
nmba. To moaUmo 

poO|OOol. To sioear' 

taka. Sweat 
para. chama. Taü 



illa. 

baharee. 
cume, me. 
jowra. 

bndgen^«). H.biya. 
bur/ea. 

bair H. bSr")- 
neer. R. beer. 

noonga. 
dibbe. 
om,Die. 
colee. 



1 ) Vgl. colour. 2) Vgl. «/?!>/. 3) Vgl. tiar. 4) Hind. laj , i. e. 
Ujjä. 5) Hind. chäm, i. e. cArman. 6) Vgl. asleep. 7) Vgl. daughter. 
8) Vgl. 10 nng. 9) Vgl. roiber, 10) Vgl. uwr. U) Vgl. iomI. 
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290 To take 


ocha,kan. II. kinda. 


To icaif. 


doka. illa*). 


TaU 


dcgaro. H. digaro. 


To wake 


igra. U. €|jra. 


Tear 


cuu,a,moo. 


To walk 


ek »). 


TennaiU {&ic) purj. 


War 


budgc^oa. 


Thick 


bado. 


32b Warm 


gup,e. 


29STkißf 


kaloway. 


To wuh 


oodra. 


Thirstsf 


amni^kera.ll.tlur9t: 


Waier 


tm. B« oon. H. 


amkTnpS. ür. am&a Inüa. 


So. Ur. Um. 


Th(*m 


atchjOo. 




pa,oo. 


Throaf 


kosor. R. cnsser. 


Wekk 


bona malla. 


tood. 




830 Wedding 


pail bada*«). 


To thunder 


doorunje. 


To weep 


oU^e. B. boolke. 


'öOOTiger 


tood. R.toot. H.sad. 


To v)eigh 


ko,ea. 


Toe 


cliupta kee uner ^J. 


Wewht 


otha gara 


R. cuddah angileeh. 


West 


bar,ottra. K. beer- 


To-morrow 


lala. H.161C. Ur.nOliJ. 


botroo. 




Tmgue 


torta. 


ZnbTa %oet 


po,rag. he,a. 


TooA 


pol. R.pal. H. p9)I. 


Wheat 


bee,oha* B« gy- 


ür. IAH. 




boom 




305 Tbw 


sara. 


WhiU 


ginpro. B. cbeea 


Tree 


1000,00. R. man. ü. 


baroo. H. 


jimpro 


man. Ur 


man. 


Widow 


rnndee,ne 


Trouble 


ka,cla,tre. 


Wife 


euga danee. 


Trup 


seda 


340 Wind 


taca. 


1 UHC 


para ^). 


Wise 


oogly-tawary ^*). 




aroo mulla^j. Ur. 


Woman 


palee 


malS. 




Wood 


caa^coo 


Unde 


pepo. 


Woods 


jum. 


Undey 


piase. H. pissi*). 


845 Word 


bolee* 




midun. RmSchS. 


Work 




Ur. nSyah. 


Wound 


mocho,a. 


lo unM 


ba^a,re. oka. 


Wrong 

Year 


bana. 




necn 


ba,cha,re *®). 


Vülage 


tolah. H. kep. 


350 Yc/lofn 


bulco. R. balcoo'. 


Vile 


dug,raba. 


YesterdtMf 


lala ^''). 




pirka. 


Young 


bado 20). 


Vtnce 


pinde 


Your 


neeoke. H. tbiue; 


890 2*0 vmä 


poot,re,a. 


nlogki. Ur« mnsh. 



1) Das ist Fnssfinger. kee ist die hindusUnische FlezioDModoif , und 
nner das Sftiiakr. nnf^uri oder anguli. 2) Erinnert an satya. 8) Vgl. 
to nttg. 4) Das ist pakhro vacuni». 6) Hind. piche, i. e. prisbthe. 
6) ygU me. 7) Vgl. «mmd. 8) TgL fo «toy, ft» tttp. 9) VgLf» 90, 
10) V^'l mnrriage. 11) V«!. heavy. 12) Hind. gohüii, i. e. godhflma. 
13) Vgl. clean, litjht. 14) patvau jTvati stri randä (Wittwe) na bhavati. 
Blisr»(*ka 15; ra^ditä, verwittwet, elieudaselbst. 15) Vgl. heart. 16) Vgl. 
femaiM, 17) Dm iat HgaiMB, wiknod das fnlfMide sUva bwieulet. 18) Bind. 
Wdwr, i. «. TirtMim. 1») Vgl. to-MTOW. 90) VgL /of, ^reo«, «McA. 
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Nachtrag. 

Erst vor kürzeni habe ich darch die freundliche Vermittlang 
von R Rost die ..Specimens of languagcs of India" erhalten, welche 
Sir G. Campbell in Calcutta 1S74 edirt hat. Das in diesem Buche 
zusaninieugebrachte Material ist äusserst dankenswerth , aber die 
Methode und die Weise der Umschreibung lassen manches zu 
wünschen übrig. Diu Seiten 93 — 107 enthalten „Farther langnages 
of aborigiM <^ wettern Bengal imd fiehai^. ünter diesen finden 
sich ancb Proben „of the B^jmehalee of the Ri^melial HUls**. War 
dnstnnische Wörter bnben bier, wie es den Anscbein bat, bereite 
öfter die alten Benennungen verdrängt. Zur Vergleichnng mit der 
obigen Liste stelle ich, als bestätigend oder verbessernd, einige 
Wörter aus Campbells Werk zusammen. 

back: kokch, Ur. khokhä. öe/lt/ : kocho. bird: puzu. cJiiU 
(vgl, boy): makkeh. cocl-: chayok keru. corr: oyou. dnn'jhtfr: 
tengädi. .von: teugädeh. devil: dindeh. doy : äleh, Ur. allä, 
Dhangar (Dh.) of Shahabad: alla. ear: kaiedbu, Ur. khebda, l)h. 
khebda. to eat: läpä. a/e: käau, Ur. kban, Kbond of OrisM: 
kSnnn, Kbond of Ganjam.* IdUia, Dh. bbnn. far: gicbay, Vr. 
gecbcbba, Db. gichba. /oAer; Sbbah. fire: cbicbn, Ur. IAlM. 
fboi: keds, ür. Icbed, Kbond of Oai^: icadn, Dh. kbid. gß' 
kSläh, Ur. kala (imper.), Dh. kula. god: gosaio, Ur. dbarme, Db. 
dharmeus good: exn. hair: täli. hand: tetu. he: äh, Vt. h, 
Dh. as; of htm: ähikTd, Ur. äsgihi, Dh. asgohee; his: ähikid; 
ahaber, Ur. är, Dh. arhoomur-, of them, their: ahebkid. heaä: 
.kuku, Ur. kukk . Dh. kookh. high: mechge, Dh. michha. hotut: 
addah, Khond of Orissa: iddu , Khoiid of Ganjam: idd. /: »JSi 
Ur. en, Mundari of Lohardugga: aiii oder ifi, Khond of Ori»: 
Inn, Khond of Gaiyam: ann, Dh. in; of me^ mine: aynkl, Ur. 
enghai, Mandtri of Lobardugga: aifiya, Db. inga; we: aym, Ilr. 
em, Kbond of Orissa: Smv, Kbond of Oanjam : Smn aJo« ^ '^'^ 
€f fw, cur: emsnblci, Ur. embai, Db. inga. moon: bilpn. iuarj 
atgi. no: mälä, Ur. mal-S, Db. mnla naae: mnied, Ur. mnrih 
Mundari of Lohardugga: mn^, Kbond of Orissa and of Ganjam: 
mungeli, Dh. mooeen. io run: bongäh, Ur. bongä . Dh. bonga. 
itiaier (eider): Dh. ingdye. stm: bTndkeh, Ur. binko, Dh. beenko. 
to beat (in der Liste: (o stn'ke): bäjiä. sun: bcra, Ur. bin, Dh. 
beeree. (ongue : tartay , Ur. tatkhä , Dh. titkha. tooth : palu, Ür. 
pal, Khond of Ünssa; pälu, Dh. pull, u^: maiüieh, Ur. »ii^ 
tfüe^bad: dograha. waier: Smn, Ur. am. wkäa: ilnporo. 
dini, Db. ingkhyne. 



1) Dieses i&t wahrscheinlich da« Skr. dbarme^A oder dharme^vsra. 
Sftmniltr tbitw baM«r naoh dm HaipIgeiMB «inM «ngMdMMi Btsrnmes 
nach der Absfraction des einigen Gottes sich zn erkundigen. NAmm ttr 
wf«: isar, pimeihu, bfaagwän, Ram sind wenig nütslicbe Exotic«. 
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Das HQlfsverb sein lautet im R^mahali mid UrSon wie folgt 
Der zu Grunde liegende Stamm ist im Praesens nnd Praeteritnm 
▼enchiedeo, die Weise der Fiezion in den HaopUtadcen identiscb. 

Praesens. 
sum. 

R. ainoo, ninoo, aboo-, pl. aim sehom, niu ^eber, ä seber. 
Ur. en raadan, iiin raaddi, as raab-, pl. näm raadat (cm raadam), 
nun raadar, ar raanar (ral with otber than men). 

Praeteritam. 
eroni» 

R. ain becbken, nin bechkeb, S bechia; pl. aim bechkem, nin 
ebeber lacbker, S cbeber lucbia. 

Ur. cn rabachkan, nin rabacbkai, as rabachae; pl. näm labacbkat 
(em rabacbkam), nim rahachkar, är rabacbar. 

be: K. ufiufi, Ur. manä. to be R. menoti, Ur. mannä. being: 
R. menzäb, Ur. mannä having beeii: R. menz kacharoii, Ur. nianj 
kan. / may be R. ayu menoti parin Ur. en manna ongon (i am 
ahle to be). I shall be: R. ayn menen , Ur. en manon. 2 ahould 
be: R. ayn menoti parlen, Ur. en manna ongdan (/ wo» aHe to he), 

Aocb Dalton's Etlmology of Bengal soll eine WörterBammlong 
eatbalten. Wenn dieses kostspielige Werk nigloglich wird, boifo 
ieb aof denselben Geigenstand sorttcksakommen. 



1) Vgl. dM Bengalische: ami h*ite pari. 
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Ueber zwei arabische HandschriftexL 

Von 

A. Spraifer. 

Herr Holirath von Kremer beehrte mich im Angnst 1877 mit 
einem Besuche und bereitete mir eine freudige üeberraschiiDgi indem 
er drei sehr werthvolle arabische Handschriften seiner reicheB 

Sammlong rar Einsicht mitbrachte. Eine davon, nflmlich w*»'^«»!^ 

ist von hier au den Herrn Professor de Goeje in Leiden zur zeit- 
weiligen Benutzung abgegangen und wird wahrscheinlich von ihm 
beschriehen werden. Die andern zwei Hess Herr von Kremer bei 
mir, um mir (jielegeuheit m geben bie eingehend zu untersucheo. 

I. Die Eine enthält das UlLauUit ist eine der 

schönsten Handschriften, die es gibt. Etf ist ein Qoarlband Ton 
SOO Seiten von 27 Zeilen in schdnen maghribi Charakteren mit 
der allergrOssten Sorg&lt geschrieben. Es sind alle Vokale und 
LeseseicheD angegeben. Seite 18 schreibt der Coptst AbA Sali 

am Rande iUiUÜt syül ^5 ^^U^m visJkb, es scheint also, dass er 

seine Abschrift in den Vorträgen seines Schaychcs zweimal revidirt 
habe. Er hält sich genau an das Original und wo ihm die Lese- 
art nicht geftlllt, schreibt er !Ä5 sie über das Wort so z. B. über 
ich erzähle, mit Alif am üUide, und Uber U Das Datnm 

des Codex ist nicht angegeben. Aus den Schriftzügen möchte ich 
schliessen, dass er mehr als fOnfhandert Jahr alt ist Er fängt 

mit den Worten an ^\ ^ ^ ^1 ^j*^ 

vi^yX^Jt ULdsu.t S-y^- soeben angeführte Randgloese 

ist wie diese Isnäd im Geiste und in der Sprache der Traditions- 
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iriiMaMchift und es ist aimaaladeD» dass der Spreehande Ih beidea 
FUlen der Schreiber des uns Torliegenden Codex ist, und er 
diese Isnid niebt ans dem Original das er oopirte abgesobrieben 
babe. Wenn dem so ist, so wurde der Ttot des Buches von Ihn 
Rustum zuerst niedergeschrieben (oder von den Papieren des 
Autors abgeschrieben und ins Reine gebracht) und unser Codex 
wurde von einem Mann (näml. Abu Sa'id) angefertigt , dessen 
Lehrers Vater ein Schüler des Ihn Rustum war. Dem gemäss 
dürfte die vorliegende Handschrift aus dem Ende des vierten Jahr- 
hunderts stammen, denn der Verfasser starb in 246 oder 244 oder 
S43 (vgl. Flügel, Gramm. Schnlen S. 159). Jedenfalls wohnt dieser 
Haads<£rift eine A&toritftt iime, auf die wir, wo der Inhalt mit 
dem der WdrterbOcber im Widerspruche steht, uns getrost bemfiBn 
dürfen; denn es ist nicht anzunehmen, dass z. B. Ganhaiy ein 
besseres Exemplar dieser so wichtigen Quelle für Lexicographie 
vor sich hatte. Die Uauptquellen des Verfassers sind sein Lehrer 
Abfi 'Amr, A(;raa'i, Abu 'Obayda und Farrä. Er hat auch selbst 
geforscht and führt seine Beobachtuogen unter seiner Kni\ja an, 

II. Von der andern Handschrift fehlen die ersten drei 
Blätter, sie besteht jetzt aus 179 Seiten, ist ohne Mistargeschrieben, 
die Schriftzüge sind gross und deutlich aber unbeholfen, die Zahl 
der Zeilen anf einer ^ta mtirt von 12 bis 17. Den vollständigen 
Titel finden wir in Seite 89 wie folgt: v^UT ^ j,Ui! 

^J:^^5Uj|. Ueber Ibn Walläd (so steht der Name abgekürzt in 

S. 133, in den Glossen heisst er Abü-l-'Abb&s) berichtet Flügel 
S. 233. Der Codex besteht aus zwei Heften deren Handschrift 
einander ähnlich aber doch verschieden ist. Das zweite Heft wurde 
einige Wochen vor dem ersten, im Dzu'lqa'da 366 vollendet nnd 

die Nachschrift laatet ,^^tyü! ^/yJl ^ aUt ^yM»^ 
AjUili» ^^^AÄdMf» ij^^ 'xj-^ ysAxäit »Aaj. Das Post- 

script des ersten Heftes (S. 86) lantet ^ «JÜ) jca^ ^ 

mUaU^. Keiner der zwei Schreiber bat eine Kniga nnd die an- 
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beliolfiliMn SehfifMte laaieii v«nnBtiiMi, dats sie noeh 8ekAi«r 

waren. Seite 89 steht anter dem Titel: M jua ^ J 

kein Zweifel, dass die zwei Copisten Hasan und Hamza Brüder und 
Enkel des Abö 'Abd Allah waren, zü dessen Nutzen und Frommen 
sie die Handschrift aufertigteu. Wir stossen also auf eine Familie 
von Grammatikern. 

Seite 188 steht folgende Randglosie in einer gewandten Hand 



tWj^^ ^ *^ 
KiUSASj o**^ i s^^Uj iüUiXS ^ 

In derselben Hand sind sahireiche Glossen, Znsitae and Correetnren 
besonders an Anfinge des Werkes. Die meisten ^uigen mit 

^^yy^Jl yi\ ^Id an. Manches mal werden Varianten ans der iLsu^J 
Ul-*^^/" and ans der ^^^«JL^I r'^m-iT angefahrt und es iuiterlieg!t 

keinem Zweifel, dass AbA-l-Hosayn, der Schaych nnd Mohallab! 

ein und dieselbe Person ist. Die Sache verhält sich also wobi 
wie folgt. Der Grosspapa Abu 'Abd Allah hat im Jahre 371 die 
Abschrift seiner zwei Enkel mit dem Codex des Ya*qüb verglicheu 
und auch die in der Tliat sehr werthvollen Glossen, welche Ya'qub 
in demselben geschrieben hatte , copirt. Wiiüb aber hatte sein 
Exemplar in 349 in den Vorträgen des Mohaliabi berichtigt und 
commeutirt und Mohaliabi bezeugte dieses mit seiner Namens- 
nnterschrift. 

In einem Werke dieser Art ist die Yokalisation der wichtigste 
Theih Durch die soigftltige ColhUion ist der Codex in diesem Berag 
sehr zuverlässig geworden, doch ist er nicht so vollendet wie der 
des Ifl&b und es kommen darin Inconseqnensen and Fehler vor, be- 
sonders gegen das Ende des Baches; so bemerken wir S. 159 die 

Orthographie nnd weiter unten JuJüt Ül (Qor. 8, 109). Dasa 
ist so bemerken, dass das Zeichen fnr das Madd das Wort jl« 
mit yerlftngerter Verbindungslinie Aber die Linie geschrieben ist 0, 
dass es gewöhnlich auf dem Consonanten steht, der das Fiatb» 



1) Der Verbiadungsstrich ist wo sieb Baum genug bietet immer gedruckt ; 
hiaif ünd ImMmi BnebstabM Htm «ad Dil TtrkSamMrt, nad dM Woft 

sieht ilanii wie das übliche Maddzeichen ans. Diese» Zeieheo iit also oieht 
ein horiaontalea Alif, sondern raf diese Weise entstanden. 
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trigl, daas daB Haaiia auf dem Alil ateht und die Niuatioa dea 

a-Falles darch — angezeigt wird, lieber Uli stehen also folgende 

Lesezeichen in folgender Ordnung l.^ M nnd anf JuJüt Ut nur 

folgende . Sonderbar ist anch, dass die Gopisten Tor die 
Nanation des a-Falles gewöhnlich ein Fat^^a setzen, wie S. 146 
^JlU «nd S. 178 ^c^, ^on den Fehlem, die mir anfgefidlen 
sind, ist folgender ohne Bedeutung: S. 146 Jjts ^L> U 

il^y der Sinn fordert ^ya^». Sehr wesentlich hingegen 

ist ein aridtier, S. 174. Ich schreibe die ganze Stelle ab, weil sie, 
was ich weiter unten über das Hamza zu sagen habe, beleuchtet. 

^^JLd «jaAjl) wamaIS» i vJJ^ aLäT ijj^ ^.y\S' ^.^U 
«OA^t qL9 ^»4^ v»^ij;3 Lkü 

O**^^ »i^^!^ n^Lia^ ^ ^is^^>s^<^ «5Üa^ vtt^i;3 

kx^ »L^ vJÜL» o»«^ vi» 3b ^j^t <5 v-»^{ 1*^^ er 
&«^>^J| wftju;?! tt>J^^ v.i>owl^ ^ s::/.^ss.^ ^^üx?». In der ersten 
Dedinatioaaweiae soll ea JyLki^ heisaen. 



Dieser Passus und überhaupt gewisse Regeln über das Hamza 
stehen im Kapitel über die Orthographie. Das ist wie es sein 

soll, denn fast alles was in den Compendien der ULj^^oj darüber 

gesagt wird, gehOrt weder in die Formen- noch in die Lautlehre 
nnd bezieht sich nnr auf die Schreibweise. Bekanntlich schreiben 
die Araber nnd die Semiten überhaupt die langen Yoinie wie folgt 



^ ^,^0 U nnd hetracbten sie als geschlossene Silben wie wenn 

fl ans ^ , düna ans duw-na , und mk aus ma' entstände. Daa hat, 
wie Fleischer bemerkt, zu mancherlei verkehrten Anschauungen und 
Verwirrungen Aulass gegeben. Vermehrt wurde die Verwirrung 
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dnrch die genauem Bestimmungen Über das Hamza und die Ein- 
führung eines Zeichens für dasselbe und für das Madd. Bis auf 
den heutigen Tag ist die Anwendung dieser Lesezeichen nicht 
vollends bestimmt, und wir müssen uns entscheiden, ob wir dieser 
oder jeuer Schreibweise folgen wollen. Da diu vorliegenden zwei 
Handschriften ein ehrwürdiges Alter haben, verdient ihre Sdiralt»- 
weise ebenso viel Beachtaug als die Bemerimngen , welche Ihn 
WallAd dafttber macht 

Wollten wir fOr alcoholfrei das Wort aaleoholiscb bilden, so 
mflssten wir, um es recht deutlich zu machen, zwischen die zwei 
a einen Laut setzen, der dem Hamza gleicht, und den die Griechen 
in solchen Fällen dnrch £inschiebang eines n vermieden. Wie 

jetzt die Araber sprechen , klingen ^! ^( wie die gleldi* 

lautenden deutschen Wörter an, in» uns, nnd in Fftllea wie ^ 

» 

qail bezeichnet das Hamza einfach die Diäresis und ist ein uiYer 
meidlicher Laut, wenn man die zwei Silben ans einander hsttes 
will. In so »weit bieten die semitischen Sprachen keine Eigenthflo- 
licbkeit Es ist aber eine anflallende Erscheinung, daaa dieeerlsot 
aach vor einem Consonanten vorkommt und man meiat den Kopf 
riLs nannte, was so klingt wie wenn der Sprechende zwischen dem 
a und B einen Stickanfall hätte. Die Grammatiker beschreiben 
den Laut als ein widerliches Quieken ähnlich dem Schlnchzeo osd 

Würgen im Erbrechen ^j^t,jr^^5^u >^.S H-ö, die 8t*d»» 

bewohner sprachen schon vor tausend Jahren den Vokal lang (ras) 
und vermieden diesen Laut, Ibn Sikkit zählt die ganze Liste von 

Wdrtem wie Jjij u.s.w. auf, wo das Volk auf diese Weise die 

Aussprache euphonischer machte. Das ^^^^j ist eine von den 
Qoranlesern sanctionirtc Abschwilchung des Hamza, welche Jen 
Grammatikern einen willkoramnen Anlass gab sich in ciisuistiscben 
Bemerkungen zu ergehen. Noch tiberraschender als der Laut selbst 
ist dass er verdoppelt werden kann. Wenn wir dem Ibn Sikkit 
Glauben schenken dürfen, so ist es nicht eine blosse philologische 



Theorie, sondern Ausdrtlcke wie und ^\\^ waren wirklidi 

gebräuchlich. Um sich einen Begriff von der Wirkung dieses 
widerlichen Sticklautes zu machen, vergegenwärtige man sich Wörter 

wie bUntdn, vom jungen Hönde, der den ersten Tensdi 

macht die Augen zn öffnen ; tjlji, wofür in der Bedeutung beben 
auch die Verstärkung ^^^^ vorkömmt; olijU» tJ^ ^ 
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begegnete ibm uod es gruselte mir vor ihm ; er stammelte ia 

der Anssprache des t; juuoJü wojJt der Wolf lauerte auf 

die Beute (sich gierig vorwärts nnd rflckwärts bewegend). Es ist 
der abgezuckte I^ut des Hamza, was solche Wörter malerisch macht. 
Im Stadium des Vorwaltens der Snlijectivität, als es dem Menschen 
mehr darun> zu thun war. seinen Emptindinipen lautlichen Ausdruck 
ZQ geben, als seine Gesinnungen andern niitzutheilen , oder sie 
hinter Worten zu verbergen, war das Hamza ein vollendeter Consonant, 
aber immer ein ziemlich flüchtiger. In einigen Orten war er be* 

liebter als in andern, so sagten £inige hfLäm*, «sL^ . »sXo Andere 

io-Ä**, iijuo., äjX^, und es gibt auch Fälle, wo durch Ein- 

Schaltung eines Hamza Wurzeln erweitert werden. Eine Vorliehe 
fttr das üamza scheinen die Makkaner gehabt zu haben: während 

man sonst 'xj^^ iü^ und ^ ohne Hamza spradi, weil wie es 

scheint die Araber diese Wörter von den Juden mit oilcichterter 
Aussprache erhalten hatten, sprachen sie die Makkaner mit Ilamza 
aus. Unter Umständen wurde das augebliche Ilamza selbst von 
seinen Freunden so geschwftdit, dass weiter nichts als der nnwill- 

SB« 

karliche Laut der Di&resis abrig bleibt, so z, B. in w&hrend 

das verwandte *Ayn in ^^ji» seinen vollen Laut bewahrt. Bei den 

Städtebewohnern emiiicli scheint es in den so eben bezeichneten 
EigentbQmlicbkeiten fast ganz verschwunden zu sein und sie 

sagen z. B. statt ^J^\\^ doch wird es in der Diäresis immer 

noch stärker betont als in andern Sprachen, und bleibt in Fällen 

wie 'fif-^r als Charakteristik des Arabischen. 

Ueber die Art wie das Hamza nrsprflnglicb geschrieben werde, 

berichtet Zamachscbari (vgl, Baydhawi) zu (^or4n 30, 12 ^^^^JLi 

^jyo ^ B^*4JLi UUii wftiW s:i^ u^Jj^^ 

jS" sJui joJ . Dass man den Laut von im Qorän 

80, 9 dorob «iisdrflckte, ist bagreiflicb; es bat dieselbe 

Vorm wie c-«*^ «"d es steht also «las Alif für Hamza (wofür es 
damals noch kein diacritisches Zeichen gab) und ^J drückt den 

Bd. XXXI, 49 
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a-Laat ans. Wo aber das Alif in welches für steht, 

herkommt, ist iiii:lit ersichtlich, und ich vermuthe, dass die Angabe 
und Erklärung des Zamacbschari unrichtig sei , und bin geneigt 
anzunehmen, dass in nicht desswegen, weil du ft daruf 

folgt, das Hamza durch Alif ausgedrückt wird, soudern weil es 
ttberhaopt zu deu Functionen des Alif gehörte den LMt d« 
HamM, wenn er dentlich Ternebmbar (nicht ist, n 

reprftsentiren. Wenn im Urtexte J^ü» geschrieben wird, so reprl* 
sentirt das Alif nicht das lange a — denn dafür bestand nach den 
Zeugnisse des Hamdftni keine eigenthümUehe Beseiehnnng — sonden 
das Hamza, and das ^ deatet den Vokal an gerade wie das ^5 is 
(^t^, Ji.*^. Es ist zn Temratiien, dass im Urtext nicht tydU 
sondern .jta^ stand. Die Termination u wird ja auch in des 
nabatäischen Inschrifteu durch waw angezeigt, und als der ürtott 
des Qorau geschrieben wurde, waren schwerlich bedeutende Yo^ 
ftndemngen in der Orthographie eingetreten. Es wftre interessiBt 

zu wissen, wie Wörter wie ^* 

schrieben wurden. So lange ein specielles Zeichen fBr Hm 
aieht üblich war, hatte man die Wahl das Hamsa oder den Tobl 
nnangedentet sn lassen. Dass bisweilen am Schlnss (nnd nicht Um 
am Anfang) von Wörtern Alif Ihr Hamza steht, sagt aaeh Ad 

Walläd S. 134 wJ^i iii ^^yo a^i ^ ^ ^\ ^ -^'t 

UÜt %jyA wir sagen ein lautliches Alif (das heisst n), denn 

Ilamza mag am Ende des Wortes stehen, wo es in der SchiÄ 
durch Alif repräseutirt wird. So lange das Zeichen für HiBtt 

nicht erfunden war, reprftsentirte in Üaüii (in den drei Oasas) das 

Alif den Quicklaut, nach Erfindung des Hamzazeichens war diMi 
nur diacritisch und zeigt, wenn es auf dem Alif steht, au, dus 
das Alif diese Function und nicht die der Defannng habe. Mtf 
kann aber auch das Zeichen » als das Hamza nnd das Alif *li 
dessen Fnlcnim ansehen. Die angedeuteten Unterschiede io der 
Orthographie lassen sich durch das Vorwalten der einen oder sadcn 
dieser zwei Anschauungen erkUren. AbA Said, der Copii>t des 
I^lfthi ist ein sehr consequenter Anhänger der letztem Ansidit 
3, wenn es Dehnuagsseidien des Dhamma, nnd das wenn es 
Dehnungszeichen des Kesra ist, schreibt er nie mit (^azm. Das AH^ 
ist aber, wenn es Dehnungszeichen ist, bei ihm mit einem 
und sonst mit einem Hamza versehen : dadurch wird das Alif nach 
seinen Functionen in zwei Buchstaben geschieden, gerade wie durch 
ein diakritisches Zeichen das ^ von ^ geschieden wird. 
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Sehreibweiae macht fftr den AbA Said das Madd entbehrlich nnd 

er schreibt usLa ^ von seinem Wasser and ^{^jüt (wofUr im 



Codex dee Ibn WallAd LiJI und aach 'tliJt steht). Er wendet 
auch das Madd höchst selteu au, uud dauu bumut dem Gazm. iiegel- 

mftsfiig gebraucht er es, wo das Alif 'iSj^ ist, wie sL& U^; so im 

s.<j , "V.f, o»C/, ^ i,j 

Sprichwort ajL> sL^b ülm« sL.!; so schreibt er auch Jic^ J^. 

Manchmal gebraneht er es nnregehnftssig wie *L^yJ>- M^^, 

auch kommt vu« Wasser und sogar «wX»>{ J^i ^er nahm 

die Landessitten nicht an*^ (wo das Madd doch gewiss ein Ter^ 
sehen ist) Tor. Charakteristisch ist, dass er das Hamza, wo es 

nur immer möglich ist, vom Alif befreit, er schreibt (wo im 
IbnWallädBlt^ steht), ^^I^HU^ J-^-^ 

o. dgl. m. Die Copisten des Ibn Walläd sind nicht consequent in 
diesen Dingen uud schenkten ihnen keim* Aufmerksamkeit, die Schule 
aber, der sie in ihrer Routine folgten, hatte gerade das entgegen- 
gebctzte System, und sie geben, wo es nur immer geht, dem Alif 
den Werth di s Quieklautes, das Madd ist bei ihnen und wohl auch 
bei Abu ba id weniger das Complemeut eines liuchatabeus als eine 
Wamnng fftr den Leser das a lang zu sprechen. Ich habe weder 
in der dnen noch in der andern Handiehrift einen Fall bemerlct, 
wo das Madd bei einem andern Vokal als dem a angewendet wird. 



1) U Khraibl «r imBMr nit dAsm, ^ aber nk. Die UrsMh« n»g ada, 

*> , * 

d«88 io ^ der Vokftl zwischeo k und b liegt. So schraibt «r Mch in q^L3 

und in ndmrui'nndtni Fällen aach J kein Önsm, 1. B. »ji^^ 

ich habe ihu auf dcu liuyi geächlageu. 
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Notizen und Correspondenzen. 
Arabische Aerzte und deren Schrilteu. 

Von 

M. Stein Hehneider 

L Selame ihn Rahmun. 

Wenn man in Wüstenfeld's Geschichte der arabischen Aerzte 
(S. aii n. 148) liest: „Abul-Kheir Selama . . ein Jüdischer Arzt 
in Aegypten . . verdient ebensowenig Beachtung, wie sein [christ- 
licher] Gegner Georgias aus Antiochien'*, so wird man das wohl 
auf die Bedeutung desselben als Arztes beziehen, aber mit Unrecht 
Wtlstenfeld stand nur ein Auszug von ihn abi Oseibia zu Gebote, 
in welchem nicht einmal die i Schriften Selama's augegeben scheinen. 
Oseibia bezeichnet ihn vielmehr als einen der vorzüglichen Aerzte. 
Hammer's Doppelartikel (Literaturgesch. VI, iü5 iL 5889 und S. 487) 
bietet hier, wie sonst, allerlei Unrichtiges. Bei Carlyle, Spectmen 
of Arahic Poetry, Oxford 1796 p. bb^ 147, sind nur Stücke aus 
Oseibia mitgetheilt. Ich habe daher den vollständigen Text aus 
Cod. München Bd. II f. lüfi copirt und mit dem Cod. Berlin 
(Sprenger 312) f. lliB b verglichen. Der grösste Theil stimmt wört- 
lich mit dem Artikel im tUJC5=0i i^j.L» des Kifti, aus welchem, 

wie gewöhnlich, Abu'l-Fara^ p. 247 , excerpirt. Da wir von 
el- Kifti bekanntlich nur den Auszug des Zuzeni besitzen, so ist 
es möglich , dass der ganze Artikel Oseibia's in dem grössem 
Original stand. Als Hauptquelle kann der darin citirte a bu 's- Sa 1 1 
betrachtet werden, u. zw. dessen „aegytische Risale" (Wüstenfeld 
S. im IL 9j Chwolson Ssabier 1^ 233, II, ^ ^ vgl. Casiri 
Ii 436). El-Kifti gicbt unter seinem kurzen Artikel (Cod. 

Ij Dieser Artikel war vor dem Erscheinen von Leclerc's Histoire de la 
mideciiie arahe eingesandt. 

2} Ibn abi'.s-Salt citirt auch Schahrastani , deutsch II, 345. Hammer 
VII , 7.^^ II. 8520 unterscheidet einen Angeblichen Sohn vom Vater in Bd. VI, 

487, lÜL Vgl. den Index zu Makkari, II, av^ . 
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München f. 33} kein Datum. Unter Selame (Cod. München f. aib) 
lässt er in der Schlussnote Omajja um nach ^aoa (Kahira, 

oder Aegypten ? ) kommen. Oseibia hat diese Note wohl weggelassen, 
weil sie mit seinen genauem Daten nicht am besten stimmt. Der 
spanische Reisende scheint überhaupt über die Aegypter nicht wohl- 
wollend zu sprechen. Im Artikel ^ citirt el-Kifti eine 

Stelle der „Risale", worin die Astrologen Misr's schlecht wegkommen. 
Seine Gefangenschaft hat ihn vielleicht erbittert. 

Zu dem Inhalt des Artikels bemerke ich: der Beiname abu'l- 
Kheir scheint in Verbindung mit dem Namen Selame zu stehen; 
so ist eines der Drusischen Sendschreiben an einen abu'l-Kheir 
Selame gerichtet (De Sacy, Kaposi I p. DIX il CHI; NicoU p. 432) ; 
andere drei finden sich im Iudex zu LL Kh. VII, 1131 N. 4707 — 9; 
der Autor N. 4709 starb 480 IL Der Namen Mubarek erscheint 
in Palästina und Aegypten auch hebräisch als ^nan, und zwar 
zuerst bei einem geborenen Karaiten (Pinsker, LikkiUe Anhang 
62, 139 ; Zunz Literaturgesch. S. 98j über einen homonymen rab- 
banitischen Zeitgenossen des Maimonides s Hebr. Bibliogr. 1862 
S. 30). Die Verbindung von Selame und Ilaltimun, welche an den 
aegyptischen berühmten Gegner des Saadia, den Karaiten Salmou 
b. Jeruham, arabisirt D^m^ p Dibo (Z. II M. G. XVIII, 164^ 
XXV, 40(», vgl. Hebr. Bibliogr. VII, 14j Ozar Nechmad IV, 13) 
erinnert, Hess mich die Frage hinwerfen ( Caicd. Codd. hebr. Lugd. 
p. 200), ob etwa unser Selame ein Karaite war. Oseibia be- 
zeichnet einige (aber wahrscheinlich nicht alle) jüngere Karaiten 
ausdrücklich als solche , darunter Sadid u'd - Din abu'l - Fadhl 
(Daud) ihn abi'l-Bejan Suleiman ben abi'l-Faradsch Israil b. abi't- 
Tajjib Suleiman b. Mubarek „Israili Karra'* (d. h. Karfter) 
— wahrscheinlich geb. 1161 (s. Hebr. Bibliogr. 1873 S. 61). Hier 
erscheint wieder der mit Selame verwandte Namen Suleiman in 
Verbindung mit Mubarek. Es wäre begreiflich, wenn Omajja sich 
wenig darum kümmerte, welcher Sectc der Jude Selame angehörte, 
wie er auch den Gegner Gor^is nicht als Christen bezeichnet, was 
jedoch der Namen hinlänglich andeutet. Auch trat die Spannung 
der jüdischen Secten erst um die Zeit der Ankunft des Maimonides 
in Aegypten wiederum lebhafter hervor, wie eine von letzterem und 
dem oben erwähnten Meborach b. Natan unterschriebene Verordnung 
(wahrscheinlich 1167) zeigt. 

Ueber den Lehrer Selame's in der Philosophie, Mubeschschir 
b. Fatik sind die Quellen in der Abhandlung des Jahrb. für rom. 
n. engl. Lit. Bd. XII angegeben, auf welche in dieser Zeitschr. 
Bd. XXVIII S. 4M hingewiesen ist; Hrn. C. II ComtU (Mashafa 
Falasfa 1875 S. 31} i»ind dieselben (daher auch meine llinweisung 
auf Mashafa) unbekannt geblieben. — Zu den Titeln der Schriften 
Selame's bemerke ich: 
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1. ob^>^t ^Üai, ivalmdieiDlieb tine Abbandlnns Uber die 

Ableitung der entstandenen Dinge von einander, ihre Rangordnnng 
oder Abstufung (auch «^aajJi), ein beliebtes Thema der arabischen 

PMloBophen , wahrBchemlich seit Al&rabi'a epocheniidieiidem BaA 
der Anftnge (a. Hebr. Bibliographie 1870 8. 76). 

2. ^jko^j ji-ui! äJLäJ v.;^^! ^3 iJuiu. Diese Ab- 
handlung über die Ursache des geringen Regens in Aegypten wäre 
wohl ein naturwissenschaftliches Curiosnm. Ein älterer Zeitgenosse 
des Maimonides, Hibet Allah (hebr. Natanei) b. Zein b. Hasaa 

b. Efranim (Efraim) b. Ja^b ^) elc^ bekannt als ^t, ▼e^ 

fasste ein Werk über Alexandrien's Naturbeschaffenheit (^— .-1?), 

Luft, Wasser u. s. w. Assemani's Beschreibung des arabischen Cod. 
Vatic. 145, Stück 18, hatte mich im März 1873 zu einer Anfrage 
an Hrn. Prof. Guidi veranlasst. Derselbe antwortete in dankens- 
werther Bereitwilligkeit, dass es sich um ein Fragment von 8 Blättern 

in 16^ handle, dessen Ueberschrift: U ^jmS\ iuj^ gJt Uil ^ 
(80) J^LÄVt vJbH ^^1 »ÄJU iüuJ^' cJ* («0) 

(so) ^Uo^^b«*^ v^^. 

Der Anfiuig lautet B^L^t ^\ UilJüCct ^ ^ yoxj ^^15. 

Der Cod. ermangelt häufig der diacritischen Punkte. Hr. Gnidi 
erbot sich zu einer vollst äntiigen Abschrift des Fragments; ich 
wollte aber, ohne Urtheil über den Werth desselben, diese Freand- 
lichkeit nicht in Anspruch nehmen. Ob der im Titel genannte Ant 
Jakob b. Isak als dritter Autor Aber Aegypten ansusehen sdi 
und wann er gelebt habe, muss ich dahingestellt sein lassen. As'sd 
u*d-Din Ja*ktib b. Isba^ el-Ma^Mdli, ein ägyptischer jftdiscber 
Arzt und Schriftsteller, lebte 1201. Den betreffenden Artikel 
Ofeibia's gab ich in der Hebr. Bibliographie XV, 131. 

8. ^^j^i ^JUil j 'xlüu, ehie metaphysische Abhandinng. 

4. vW^t "^^-^ i-y^'^ yMof» s ^ 

(in Cod. München ist n. 3 und Anf. 4 übersprungen). Das über- 
setzt Hammer S. 406: „Ueber die Fmchtbarkeit der Weiber is 
Aegypten bis zur Grenze der Jugend", S. 487: „Von den Farben (!) 
des Leibes der Aegypterinnen**. 



\) Also .icfnvcrlich ein Abkömmling de« b« betpreellMldeil ElhdOk b. 
Z»f«n, der b. Bmmi oder b. I»h»k beiest? 
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IL Efraim. 

Der, als medidniBcher Lehrer Selune's genannte ,,Efraitiai", — 
offenbar ein» freilich darcbgehender Schreibfehler, fftr Efraim 
(^1^1) — ist identisch mit dem spAter genannten Abn Kathir 

ibn ez-Zäfän, oder Rafan (bei Hammer VI, 406 ais „Ibn llal'aa'* 
nicht erkannt), einer der besten Schüler des Abu'l-Hasan (Ali) 
Ibn Ridhwan, der wahrscheinlich 1068 starb, nach el-Kifti, 
nicht 1061, wie 0§eibia aogiebt (s. meine Noten zn Baldi, Viie di 
Maiemai, Roma 1874 p, 45, 48) *). Der Artikel Efranim des 
O^eibia ist bei Hammer, 1. c. YI, 486 n. 6098 and VII, 504 noch 
siemlich gnt weggekommen; dennoch hielt ich es fftr nfltalich, das 
Original nach einer im J. 1856 mir zagcschickten Copie aas zwei 
Bodleianischen HSS.*) mit den H8S. München f. 165, Berlin U 108 

an vergleicben. Den Namen ^li^t oder ^lity! (schwerlich If^^fijt) 

w^s ich nicht sn erklären. 

Ueber die Schriften Efraims weichen die Qaellen ab: 

,^y^iM^\ ^\] iJ^jJf ^ l^Äil juüöüt Jt^^l K^Oi^ 

zJLö^ »^•(3) »j^i^^ )LijXJi^)i\ jjü; i^yüt^ ^ 

.(wie oben) ^ y/JüJt 

1) 80 liaiast schun der Lehrar dM Sudia Omo bei Ues'iidl {J«wUk 

LUerature 7). 319 u. 43). 

2) Ein Fragmeut der dort besprodieueu Autobiographie euthult eine BS. 
i» OeoiiB, 8. BoUettino ItaL de^ tiudä orimtL 1, 410 d. 10. 

3) Cod. BuntiDgdon 171 (Url, MahMmn. 709) und Poe. 856, w«leht& HfknU, 

S. 131, für weit besser erklärt. 

4) B. bat bier zuerst die uatenatebende äJlS.«« bis ^^^»UJÜI, 

5) Cod. Poe. und M, 
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Notuea und Cotrupondenaen, 



Die „Skidy«« oder geomaiitieclieii Figuren. 

Von 

M. StelBMhieider. 

(Mit einer TebeUe.) 

In einem Briefe des H. Prof. Bro^ (oben S. 545) wird nach 

dem UrsproDg and der Bedeutung der 1 6 Nameu der madagassischen 
„Skidy** gefragt. Sache und Form lassen keinen Augenblick iweifelB, 
dnss bier arabische Gcomantic zu Grunde liege. Ich bin im Augen- 
blick nicht in der Lage , die angeführte lieschreibung des S\ *-tLins 
in Ellis, Hist. of Madagascar (London 1H38, S. 439) zu vergleichen, 
das ist aber t'iir den nächsten Zweck dieser Notiz nicht nötliik'. 

Die Steine, Bohnen etc. vertreten eine Anzahl von runiiteü 
nnd die daraus entstandenen Combinationen von Figuren bildeo 
die Grundlage der betreffenden Oivinationstbeorie, welche eine nt- 
' bftltniBsmftssig reiebe Literttnr beeilst und in Verbindung nnt der 
Astrologie in tbeilweise nbweiebenden Systemen alles ErsstM 
behandelt worden ist Geistreiche Männer, wie vielleicht scboo 
Abraham ibn Esra, jedenfalls Jehuda al-Gharisi, welche 
beide im XII — ^XIIL Jahrb. von Spanien aus Europa und den Orient 
bereisten , haben diese vermeintliche arabische ^Vissens«•hafl durch 
sog. Loosbüeber (nbiia, auch b inn nb"n5'i auf hebtäischen Bmlen 
verpflanzt, und unter den arabiscben Autoren ist einer der hervor- 
ragenden ez-Zenati, über welchen, wie tiber andere auf Afrika 
und den Westen binweisende Spuren s. diese Zeitschr. Bd. ZVUI 
S. 177, Bd. XXT S. 410ff. >)• Einen magrebiniscben ßinfloss rieht 
Fleischer (oben S. 548 Anm. 1) in der Aussprache des o is den 

mndagassisehen Monats- resp. Zodialcal-Namen. Eine VerglaclMng 
des Skidj-Systems mit den verschiedenen Systemen der Geomsstie 
wird eine spätere Aufgabe sein. Zunächst mOcbte ich fragen, ob 

Sikidy, auch Sikili (oben S. 546 Z. 4) — von (S. 644 l.Z.) 

doch wohl schwerlich abzuleiten — nicht mit Figur, is* 
sammenhänge, insofern diese die Hauptsache ist? 

Die Geomantie hat wohl in der Wflste ihren Ursprung, wonsf 

die arabische „Sa ad Wissenschaft' (>eJi ^) hinweist. Aof das 

Papier tibertragen wurde sie zur „Pu nk ti r kunst *), und manche 
(auch hebräische) Handschrift ist mit räthseihaften Punkth^ureo 



1) Zu XVIII 8. 177 bemerke leb, des» ein „Zacberie HebrKas'* \»0d. 

kt. Vindob. 106f-6» (Tabulae Codd. V, 220) vorkommt. 

2 S. ühi r dieseoi dem Oeeident engeköreiideo Anadraek dieee Zdnehrift 

Bd. XXV s. aüü. 
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T. MaiifMtlseh, 
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[ Aditsimag (^Uä>^I) 



Aloköla 



Asoravavy 



6 * 

^ mm 



8 /. 



9 5 s »»-^ibÄ 



Asoralaby 



Molahidy (iJLÄ>ij...^) 



I Mikiarga (ii^^L> 



I 



AdUdzy (^N^til) 



10 : : 



Alezaoy (^L^^t) 



11 • ho&K 



12 : : 



Alemora 



Adibidijidy 



jni) y>-i«D . Kizo (nicht Riro) 



14 



16 •: 



16 : 



I 



Adikia s^jy [^j>J\) 

Saka 

Yontsira. 
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aasgestattet, die sich dem Kundigen ah geomautiscbe OrakelversQcbo 
zu erkennen geben. 

Die Figuren entstelieD nicht eigentlich ans Punkten**, wie 
Hammer (Encykl. Uebersicbt etc. 8. 488) angiebt, sondern ans 4 

untereioanderstehenden Reihen, wenn man so sagen darf, indem 
dne solche Reihe aus je einem Punkte, oder aas zweien besteht 
In «Icr Abbildung der Figuren, welche Fitigel (Handschr. Wien. 
Bibl. II, 585) aus einem türkiscbon Werke gegeben, entspricht die 
Linie 2 (zusamnieiigcflobaeueu) l'unkten , wodurch aber die Aehn- 
licbkcit der Figur mit der Benennung verloren geht. Ueber die 
abweichenden Reilienfolgen derselben IG Figuren vergleiche man 
z. B. die Aufzählungen bei Hammer mit Nicoll, Catal. p. 328, 
Flttgcl I. e. and den hebr. Loosbaefaera in HSS. Manchen S98, 
294, 299 (s. meinen Catalog 8. 128, 180). FOr die Benennung 
AUnaua der ersten oder „Grondreihe** weiss ich keine Erklftrnng. 

An f^ty) Mondstationen ist gewiss nicht sn denken'). Die Figuren 

selbst werden als (astrologische) „Häuser'' angesehen und mit den 
Planeten in Verbindung gesetzt; ,,Väter, Mutter, Töchter, Zeugen" 
und „der Kichter' kommen als Bezeichnungen von Combinationen 
¥0r, welche einer jüngeren Afterwissenschaft anzugehören scheinen. 
Aach die Unterscheidung von mftnnlichen and weiblichen Figuren 
ist aas der Astrologie herflbeiigenommen. 

Zar Erklftrang der madagassischen Namen wfthle ich ans 
dem verschiedenen mir zu Gebote stehenden Material eine Tabelle 
aus, welche ich aus dem Loosbuch in Cod. h. München 299, 
(f. 135 b) zusammengestellt hatte und wogen Mangel an Raum im 
Catalog weglassen musste. Dort sind die Namen hebräisch, arabisch, 
lateinisch und berberisch angegeben, aber n. lü ist tibersjjrungen; 
ich setze einige abweichende Bemerkungen in Cod. 228, die 
lateinischen, iu Cod. 294 f. 78 am Rande biuzugeschriebenen, und 
die der Tabelle Cod. 294 f. 199 b („lateinisch and toledanisch*"! 
▼gl. Catalog 8. 124) hinsa, o. sw. in der mir richtig scheinenden 
Umscbreibang der oft corrompirten Form, bei welcher ich nicht 
verweile. Hingegen halte ich die nachfolgenden Bemerkungen fOr 
die Erledigung des Problems von Nutzen. 

ad I. Die Ilauptdiffercnz der Namen, nicht ohne Beziehung 
zum System, besteht in Folgendem: 

Hammer hat 1. ^-^Ix^, 4 es fehlen iULfi», Sjoi 

NJL:>iAii und ^ » > ^r- i *■ ^ hingegen erscheinen als 14, 16 



1} In eiiicui gconMiitischeu Fragment, Cod. h. MUuchcn 299 l) f. 103, 
wttlriies dk AnweisuDg sur Con»tnictioa von 1.^ Figuren aus den Punkten am 
klarsten darstellt, hältst es, dass Jede Figur mindestens 5 Pwikte enthalten 

nttsse, allein sJi^Jo (Tabelle M. 2) besteht nur ans 4. 
S) Vgl. oben 8. 644 und Bd. XXV 8. 879ir. 
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O^^jiA und (juai/a ^jJS^. Pittgel bat 1. ^^\^ «id 5 ^ 
mit Verwechslung unserer Figuren, Tabelle n. 10, 14 ^ und g«--^ ; 
iBr die beiden tux» Tab. 16, 15 bat er n. la, 14 nur jüüü und 
jUjU. In Cod. Mflncben steht unter Tab. 9 ^niin (wohl als dem 

bebr. Abschreiber bekanntes Wort ^Jä)f aoter 9 ynpaVfit '*3**'«nb 

(so nnten sa IV), wihrend n. 14 nach f. 164 ^p^n beissen soll! 

für das 8 in 5, 6, 15, 16 steht ikü, für ^U? 

ad III. Die lateinischen Wörter haben , wie bftnfig in bebr. 

HS8 , mitunter eine romanische (spanische?) Form. 

ad IV. Unter 4 filhrt der Text fort (f. 140) (?)a^'»T;73i:7:rt^ 
•'3''oaÄn [nm« iNnp*»]. Zu 9 wird das Berberische übersetzt : bra 

Vms ipT (d. b. barbaim eadena)^ wonach es Ji^Uit ^L*^Üty also 
arabiseb wire nnd wir hatten fIBr 9 nnd 10 awei ^.,La^ , den Fignren 

entsprechend, wie in anderen Paaren; das unter I gegebene "pp: 
scheint ^jM^jCw«. Zu 11 steht O'^n^um ba&»i offenbar verschrieben 

für wie sonst ttberalL 14 wird erUftrt fiimnn (die 

Betrüger?!). 

ad V. Die N. 1 — 5, 11, 12 sind unzweifelhaft. Für 6 schreibt 
Hr. Broch noch einmal „Asoralahy*' , aber schon seine Bemerkung 
über lahy und vavi Iftsst Asoravavi vcrrauthen. Angenommen, 
dass meine Conjeoturen stimmen, wären noch zu erklären: Von- 
tsira, Saka, Riro(?), die aus 7, 8, 15, 16 nicht ohne starke 
Cormption abzuleiten sind, so dass Varianten aufzusuchen wären, 
oder eine Uebersetsnng vorliegt 

Zu weiterer Anskonft nadi den angegebenen QnelleB bin ich 
gern bereit. 

Nachschrift. Ich bin bei Absendang dieser Notii noch im 
Stande, einen flüchtigen Blick auf Ellis zu werfen, der die hohe 
Bedeutung des Orakels hervorhebt. Seine Tabelle (S. 439) set2t 
durch die Angabe der 1(5 Figuren (u. zw, durch Ziffern, in welchen 
wiederum die eigentliche riiiimlitlie Figur unkenntlich ist) meine 
Conjecturen ausser allem Zweifel; die 3 oben erwähnten: Vontsira, 
Saka und Kizo (so) bleiben lautlich noch unerklärt. Die weiteren, 
ans Qnercombinatioaen entstehenden Figuren und ihre Benennungen 
bei £llis 8. 440 ff. kann leb ohne Uebersetsnng der letzteren nieht 
weiter verfolgen. Hingegen sehe ich ans 8. 444« dass die Ab- 
Idtnng der SIddy ans der Geomantie vielleicbt schon lange geahnt, 
wenn auch nicht speciell nachgewiesen ist. Es heisst dort: ia 
tuperftuoua to descrtbe ehe mode of UHfrking hy nusans of sand, 
Tkia conaiats of drawing certain h'-nes and configurattons on 
gand, m the gante manner ae the geomancy of the Araiba^ to wkom 
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FtaeoMri aUnbuiea the knotoledge cf aÜ Ae atia of dMnaiiim 
now poBtessed hy the Maia^a»^» Hätte Ellis irgend ein geo- 
mantisches Werk zu Rathe gezogen, 80 wttrde er die Grundlage des 
Skidy sofort erkannt haben. Um so mehr scheint mir naa die 
Verwandtschaft von Skidy mit JXäi der Prüfung wertli. 



latth« TII. 5 iD der mohaminedanisclieii Uterator. 

(Zu S«ite 520.) 
Von 

Igaas €(9l4slJier. 

Herr Prof. August Müller führt in seinem im letzten Hefte 
dieser Zeitschr. erschienenen Aufsatze „über einige arabische 
Sentenzensammlungen'' zu Matth. ¥11.5 den arabischen Satz 

an: *jU^^ wUc ^ ^\ ^^L.J^i xöuw mit der Bemerkung 

dass diese Stelle sowie drei andere „mehr dem Sinne ^) als den 
"Worten nach" mit den dazu angeführten Bibclstellen identisch sind, 
„obwohl die Aehnlichkeit doch einen Zusammenhang irgendwelcher 
Art voraussetzen lässt". Es wird vielleicht nicht ganz überflüssig 
sein, wenn ich hieran die Bemerkung knüpfe, dass die in Rede 
stehende Stelle des N. T. in der muhammedanisch-arabischcü Literatur 
in einer Form vorkommt, welche die Identität des Wortlaates anf- 
weist Ich fahre hierza folgende Stellen an: 

Tor allem sind swei Sprache aus der Froverbiensamiiilaiig des 
Meidäni zu noUrcn; die eine steht dem Wortlaute der neutesta- 
mentUchen Stelle näher als die andere, aber auch diese bemht auf 
demselben Ideengang: 

Al-Meid4ni (ed. B61Älj:) Bd. U p. ao penalt: ^«a^' sJuT 

p. Hv: JJU juÄAfi ^ \j\yol\ JJU ^ jübL'. Zn letzterem 



1) D«ni Sinne nach llnd«n wir dnstlben Oednnkoi sicinNeb oft in vor- 
aebiodttior VaiUtion «nsgedrtteki; eIncB dar kttnesten Provwbien ditaer Art ist 

Al-Meidaui lid. Ii p. It*^: ^^jäjJauü^ ^ * ^} welches ich besonders 

«ach datlialb anfiUire, well es «nf dieselbe pwooomisUscbc Pointe geriebtet ist, 
welebe nscb der taimadischen Auffussuni; von Zcfanja II. 1 llDipi lUSOipn^t 
in diesem Setse steekt: D^inM UlOp p nnfiti iptS t211D]J (Sinhcdrin f.19«.). 
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Sprichwort wird im Oommentar MeiiUnl's foJgeBdet EpigiMun dm 
Rijifthi aogefohit: 

Dasselbe finden wir aocli in derQam&sa Bd. I p. 3: 

Bei Al-Mubarrad (Kamil ed. Wrigbt p. fot^, 16) sagt der 
cnrechtgewiesene Abu-l-Hindl: ^ BÜüüi ^*9ü^t 

N^t j ^jsJ> ^.j , wo die Tendens, die Antithese weiler- 
zuführen, vorherrscht'). Durch die LA. der Berliner Hschr., welche 
bei Wright in der Note t) beigebracht wird, nämlicb: {joyjii\ ^xil 
^1 ^ wird die gritasere Conformitit mit dem Text des Spfiobwartes 

hergestellt, und die LA. verdieut nach dem Kaauu: j| jyf^ 

^liXj i\iA^\ J,^ or^^ (AI -Tc bris! ad Hamas, p. \fö penult) 

Begünstigung. Auch in der Büläl^er Ausgabe des Kitäb al-'ikd 
al-tarid von Ibn 'Abdi Habbihi (Bd. III p. f.r. 3), wo die 

Anekdote des Abu-l-Hindi wörtlich wie bei Al-Mubarrad erzfibJt 

wird, finden wir dieses < yr V> » ^ . 

In dieselbe Itcilie gehört auch das Epigramm des Ihn Mer* 
wän al-Geairi (Ai-MaV4^ari ed. Leydeu Bd. 11 p. ifT): 

^! iU^ v-^L>ocII^ ^^^\ ^ 

wo an Stelle des Splitters und Balkens die Gegenttberstellong der 
Einäugigkeit und totalen Blindheit getreten ist 

Ob Übrigens solches Znsamroentreifen zwischen biblischen nnd 
arabischen rcsp. muhammcdanischen Sprüchen inunnicr die Voraus- 
setzung eines auf Entlehnung zurückführenden Zusammenhanges be- 
gründet, ist eine Frage, die eher negativ zu entscheiden wäre. Be- 
gegnungen zwischen biblischen und arabischen Sprüchen sind viel 
zu häufig, und die betreffenden Aussprüche machen in ihrer arabischen 
Fassung viel so sehr den Eindmck schlichter Unmittelbarkeit, als 
dass man In den meisten Fällen den Zusammenhang anderswo sschen 



1) Dieser Teodens, die Antithese weiter ansiiitirfiinen , begepicn wir 
ia dem parallelen Aussprache des Talmuds, welcher die Quelle der in Hede 
stehenden neutest. Stelle ist. Nach der einen IjA n-imlich wird aus dem Splitter 

im Aii^e ein Splitter in den Zühnen 8. Levy Targam- 

Wörterbuch Bd. II p. 36Ua. 
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sollte, als in dem gleichen Ideengaage ntiveB Tolkqgeittes. Finden 
wir ja derlei Begegnungen nicht selten anch swisdien dem Wort- 
laute europäischer *) and arabischer Sprichwörter. Andererseits 
wird gerade bei den Arabern soviel citirt, zumal ans biblischen 

Schriften, und — wie wir anderweitig ansführlicher nachweisen wer- 
den — auch dort citirt, wo originelle i'roducte vorliegen, duhs wir 
billig voraussetzen dürften, es seien Entlehnungen von bibiischeu 
Aussprüchen, wo solche vorliegen, als solche kenntlich gemacht 



Nadiirag zu den „Studien über geschnittone Steine 

mit Pebievi-Legendeii'^ 

(Oben 8. 582 ff.) 

In der Z. D. M. 6. Bd. XXIX, S. 205 sab No. 11 erklärte 
ich eine Gemme des k. Museums im Haag mit der L^ende RaatiM 
Tagt durch 

.,Dar gerechte Tagi'' oder auch „der gerechte Held", 
ohne diese letztere Auslcfrung irgendwie zu begründen, wahrschein- 
lich weil ich glaubte dies schon früher gethaii zu haben, was aber 
nicht der Fall ist-, ich gebe also nachträglich diese Belege. 

JD '«7 (Pehlevi) a champion, a hero, a brave, hold personage. 

(Au old Pahlavi-Pazand Glossary, ed. M. llaug, p. 215.) 

tkag (Pazend) strong, powerful, sturdy, hardy, brave. 

(Glossary and Index to the Pazand text of the Mainyo-i-Khard, 
p. 198.) 

ianehiahia (Zend) most vigorous. (An old Zand-PaUavi 61os> 
sary, ed. M. Haag, p. 95.) 

(Neupersisch) „stark", „kräftig". 

Im Armenischen tagnapav „eilig", ,^rieg8ma8sig" ; iaynapel 

„erzwingen". 

Tay Ol liegadiv. AeschyL Pers. 23. 

1) In jüngster Zeit liat hierüber ProC E. Palmer in seiner Arabisch ge- 
schriebenen Einleitung zu der BcRfbeitunu von I<r'h!\ hI-Diii Znboir's Diwan 
(Bd. 1 Cambridge 1876) gehandelt. Das deutsche, und auch sun»t in euro> 
püselwn Spraehea TorkmauiMide ,,sleh swiseben swei StBblen nieder- 



setsen" ist bei Meid. U p. aI, 8: ^^^tyil QjO JadUJU . „Wände 




nentar) n. «. m. 
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Gägvßig ts nevTijxovra nevtccxig vcüJv 
ta/ü£, Iii. ibid. 323. 

naQa ifot rayoi äfifu /iWOPtmv. Horn. II. XXITI, 160. 

Ergo erimoB ottaM qai rayot eaa» noliiuiiiis? Cic. ad 
AttiG. IV, 6. 

A. D. Mordtmann, Dr. 



Loma^taiift» 

Id dem Cataloge der Ozforder Handschriften Seite 82S ist der 
Inhalt der Yene 51 — 64 der dort besprocheiien TogaratnanUitt mit 
loma^^Atana beseichnet und von mir mit „calvitii faciendi re- 

media" erl&atert. In den Mölanges Asiatiques tirfe da baUeün 

de l'acaddmie imperiale des scicnces de St. Petersboarg, tome VII. 
S. 618 meint Böhtlingk: ,.Es ist von keinem Calvitium die Rede, 
da lomau nicht die Kopfhaare bezeichnet". Wer den Wortlaut der 
Verse kennt, wird zu keiner anderen Uebersetzung gelangen, und 
ich sehe auch jetzt keinen Grund von derselben abzuweichen. 
Uebrigens werden Zaubermittel wohl nur dazu gebraucht, um einem 
Feiude das Haar vom Kopfe, nicht vom Leibe zu schaffen. 
der YerfieuKer oder Uebersetzer der Abhandlang den gangbaren 
Unterschied zwischen ke^a mArdhaja ond roman nidit be- 
obachtete, ist seine ^gene Sache and Är ans eine Bdehrong. 

hMähalalAngülaift saptadinaqi 

kanakatailapaiTashitam | 
{Atajrati kefanivahaip^), tathyam 
' idaip roma^fttanam pravaram | 51 1 

baha^ viOitpnyasi bhAvitatilataila- 
mArdhej&bhyiAgftt | 

dhavalabalähakarucayo bhavanti 
ke$& vin&bhyafigat (sie) || 52 | 

a8htamabh&gälayut& sndhk 

jal&lodit&nale taptft | 
{ätayati kegajälaip yuktä 

sacaräcare jagati || 53 |{ 

saindhavaharit&lasadhfiyaYanftla- 

kshärasaipyuto yogah | 
kurute r o m a v i h i n a m *) prayukta- 
m&tras triiokam api \{ 54 || 

Th. Aufreckt 
1) Sehol. rmakefldUuMB. 2) Schol. kafaTiUnam roBWTiUiuui» e«. 
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E, Trumpp^ Beiträge zur^ arabischen Syntax (Sitzang der 
philos.-philol. Classe der kgl. bayer. Acad. d. Wiss. vom 
5. Mai 1»77). 76 S. in Oct. 

Wie früher das arabische lläl, so behandelt Trumpp hier die 
PassiTConstraction im Arabiscbeii und den Gebiandi Yon and . 

In beiden Abhandlungen giebt er bauptsächlicb die Lehren der 
arftb. Grammatilcer wieder. £r scbliesst sich diesen zwar darchaos 
nicht blind an, folgt ihnen aber doch m. £. nicht selten an weit, 
wo sie I. B. entweder Thatsachen weginterpretieren, die mit ihren 
zu eng gefassten Regeln streiten, oder aber nach blosser Analogie 
CJonstrnctionen gestatten, fflr die sie keine Belege anführen können. 
Umfassende, unbefangene Beobachtung des Sprachgebrauchs wird 
uns, so ungünstig wir in dieser üinsicht namentlich den älteren 
einheimischen Philologen gegenüber gestellt sind, doch noch manche 
Berichtigung und Ergänzung über das Thatsächliche bringen, während 
wir in der Hcurtbeilung desselben durch unsre Kenntniss der ver- 
wandten Sprachen und allgemeine sprachwissenschaftliche Bildung 
den Alten gans entschieden Oberlegen sein müssen. 

Wenn Thinipp im AnüsQg seiner Abhandlnng meint, das Ara- 
mäische habe keinen Ansats snr eigentlichen Fassivbildnng gemacht, 
so ist das nidit richtig. Beste einer alten inneren PassiTbildnug 

leigen nicht nnr alle aram.Dialecte in ihren Passivparticipien (^^cuQ2D 

iM^; ^ ^ sondern auch vom 

Verb. fin. finden sich im Biblisch-Aramtischen noch hinreichend 
Beispiele, von denen das einzige n»'<j^rr., das haarscharf zn c>-»Ast 

stimmt, genügt, um den Verdacht einer Entlehnung aus dem 
Hebräischen abzuwehren; dasn kommen noch die Ncmtna actümia 

1) 9. Heiiayr. iitramiiiatik 8. 213. 
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der Form jl^ob quUdld^ eigentlich Infinitive vom Pn'al^). Im 

Aethiopischen sind wenigstens beim raiticip Beste der inneren 
Passivbildung geblieben. Wir haben daher ansnnehmen, dass diese 
Bildung ursprünglich gemeinsemitisch war, dass sie aber aUmftbliGh 
mehr oder weniger vollstftndig dorch die äossere Reflezivbildong 
ersetst ward, was ja auch in neoarab. Dialecten in grossem Um- 
fimge geschehen ist. 

Das Arabische ist im Allgemeinen einer nnpersönlicheu Aus- 
drocksweise nicht hold. Aber beim Passiv kommt diese unter ge- 
wissen Umst&Dden vor, und es ist eine unfruchtbare Mtihe, wenn 

Trumpp mit den Grammatikern in dem Verse ^j^:^.*, 

lüülf^» (n^r ist vor Scham still, und man ist's aus Scheu 

vor ihm"), in Redensarten wie ^^ ^ und ij^ die onperaön- 

liche Constmction leugnet and hier ein welches den 

bezeichne, als Passivsubject (J^Ui! v-^J) «der ein anderes Aos- 
kunftsmittel sacht. Grade so ist es dann mit den unpersönlichen 
Partidpaosdrflcken wie juJLa vJ^^adUit a. s. w. Aber su beaeiiten 

ist allerdings, dass Fälle wie jenes ^r-nnj sehr selten sind, ond 

dass im Allgemeinen die unpersönliche Passivconstruction auf ganz 
bestimmte, freilich snm Tbeil sehr beliebte, Anwendungen beschränkt 
ist, welche ans Trampp hier flbersichtlich vorfahrt. — In der Con- 

Bimetion o>L«no ^\ (S. 14) liegt dnrekans nichts AoffaUendes. 

So got ich sagen kann sjijkm^ ^^1» l^^n ich nalflrlich auch die 
Passivconstraction wfthlen. Wenn deotsches „kommen** and ,,geben** 

auch ausschliesslich intransitiv sind, so sind doch X\ . ^l-s*- ^ n. s. w. 

so gut Transitiva wie „erreichen" „a.w^Mi' ' ,,petere'" u. s. w. — 
In den seltnen Fällen, in welchen das Passivsubject im Accusativ 



1) 8. Mttadllseh« Ornnnimtik 8. ISS Anm. 1. Das Arabische hat b*- 

kniiDtlich keiuc Passivinfinitive; doch lassen sich vialltiebt uoter d('n Abstract- 
ttud den eigentlich damit identischen Formen des inneren Plurals wohl noch 

einig« Spuren davon anffinden. So sind ▼ielleieht Wörter wie , welebes 

sieh sn ^iX9 Terbält wie Jk*£ s« J^e« bl39, eigentlich paseiviscb. 

2) Im zweiteu Uliede ist Hber ^«mLXj .pcr»öuliclt zu übersetxen „er wird 
augeredet". 
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Steht (S. 23), sehe idi dieselbe Eiscbeuiiing wie im HebitiseheB 

nM beim Passiv; ich habe Mand. Gramm. 8. 4SI Anm. 1 aoeli 
drei weitere Beisfiiele angefahrt 

Die Abhandlung über ^! und ^{ wird durch eine etymologische 

Darlegaug eröibet, welcher ich nicht folgen kann. Die Annahme 

der dem Indoearop. ond Semit, gemeinsamen demonstrativen Ur- 
wörter i und en ignorirt u. A. das Scheitern aller Versuche, die 
Verwandtschaft zwischen den beiden grossen Sprachstilmmen zu 
erweisen. Auch gegen seine Zui^aninienstellung der semitischen 
Formen selbst habe ich, namentliih mit Rücksicht auf's Aramäische, 
sehr Viel eiuzuwendeu. Ferner musb ich gegenüber der nahe 

liegenden und oft gemachten Annahme, dass ^( und ^\ Modificationen 

desselben Wortes seien, au meiner alten Ansicht festhalten, dass 

„dass" von ^ „wie?" (eigentUeh „wohin?*', wie naft, ms ^ 
gebildet)*) nicht an trennen ist «Die allerdings sehr anflUlende 

Gonstruction von ^{ ist somit bloss nach Analogie des in Klang 
nnd in Bedentnng so fthnlichen J,! entstanden, gans wie es so- 
gestandener Maasseu mit dem etymologisch klaren geschehen 
ist — Sehr dankenswerth sind nnn aber die Anseinandersetzangen 

mm 

aber den Gebrauch von ^| ^ ^| nnd ihren verkürzten Nebenformen, 

wenn es hier auch nach dem Vorgange der arab. Grammatiker wie- 
der nicht an Haarspalterei fehlt Nicht in dieses Capitel würde 

ich aber aufnehmen Sätze wie JitdL^ L^JL^ U ^jJö JbS ^1 Suik 

86, 4; vgl. 11, 119. 86, 9. 48, 84. Hier ist gewiss U (mitTer- 

dopplnng) die bessere Lesart; U steht (s. die Commentare 

und Ewald, gr. ar. II pg. 204, aon.) wie sonst "^{....^t oder 

i\ U; ich finde in diesem ll dieselben Bestandtkeile wie in lI 

„noch nicht", nftmlich U + ^ , nur dass hier U conditiona) ist (mit 
Voraassetinng der Negation wie im aram. nisi). Dies tn ist 
also das negative^ nrspr&nglich conditionale. — Die Unterscheidung 

von ^ nnd dem dnftudien ^, welche 8. 65 Anm. 9 statuiert 



1) 8 mciae D«rl«guiig In B«afey*« Orient und Occid. I, f. 
Bd. XXXI. 50 
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wird, ist nicht anfiwclit m «Mten« Wie die Dichter je nach Be- 
dflffiüM des Verses s. B. U Ut oder tit sagen, so gebnmdieii die 

erzählenden Schriftsteller das ursprünglich eine Tbatsacbe 

seitlich etwas stirlcer abgegränit haben mag, ohne jeden merldichen 

Unterschied von 

Wenn ich im Obigen mehrfiich dem Verf. widersproehen habe 
und ihm über einige Kleinigkeiten noch weiter widersprechen könnte, 
so sage ich ihm zum Schiuss doch noch einmal aosdrOcldich liesten 
Dank ffkr diese sorgfältige und nfitslicbe Arbeit 

Strassbnrg. 

Th. NOldeke. 



Pülhlaoiy Chijaräii and En^ük Diatumary, By JamoMoji 
DoBiur Minocheheryi Jamcisp Asana^ Felloxc of ihe Üni- 
versity of Bombay , and Member of ike Bombay brauch 
of the Royal Astatic Society. Volume I. Ä. Y. 1246. 
A. D. 1877. Agents in London — Messrs. Trübner & Co., 
Ö7 & 59, Ludgate Hill. (All rights reserved). (Rückseite 
des Titels: Bombay: printed at the Education Society's press, 
Byculla). Auch mit Titel iu Guzaratisprache , und mit dem 
pbotographischen Portrait des Verfassers geziert. CLXXIV 
nnd 168 Seiten in 8« 

Das Torliegende Werk wnrde bereits von dem Valer daa Yer- 
fsssers, lOnoCsdiehei^ii EdaldJi EHamasp Asaoa, nach dem Muster 
des Buhan-i Qaü in Pehleri und Persisch begonnen, der Solin gab 

die Uebersetzung der Wörter in Guzarati, und, was für die Brauch- 
barkeit des Werkes sehr förderlich ist, in Englisch. Auch die 
Vorrede nnd die Einleitung über die Pehlevispracbo sind in Englisch 
und Guzarati verfasst, und anerkennende Schreiben J. Wil^^on's, 
Dr. West's, Hoschang Djamasp's, Dliandjibhoi Framdji's, Churseddji 
Kustamdji Kama's nnd des Dr. Andreas sind in beiden Sprachen 
am Schiuss der Einleitung abgedruckt. 

Die Queäm der WOrtersammlnDg bilden die Pehlevilitterator, 
von welcher ein grosser Theil noch nnverOiliBntlicht ist, sowie 
ausser den schon gedrockt (Hthographirt) vorhandnen lexicaliscfaen 
Hfllfsmitteln anch handschriftliche kleinere Glossare. Man findet 

1) Da in vorstehendem Artike l e inige Dinge berührt werden , Uber welche 
auch Ur. J. DarmeAteter in der Ucvue critique vom 15. September sich äholicb 
wto dar Ualtrsaielineto geliiMart bat, m> oiSft buMrkt wardcn, dMt du 
Manuscript <}(■<. vorstehenden Artlkd't bereits MD 2. September sieh lo den 
Händen der Kedaction befand. 
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dSese zahlreichen Quellen unter den „Abkürzungen" Seite CLXIX ff. 
verzeichnet 

lieber die EinriehtQng der Sammlung lAsit sieb der Verf. S. 
Xit aus; die Pehleriachrift, welche bekannflich sehr onToUkommea 
ond sehwierig za lesen ist, bat ein Zdehen filr a ji, welehes aber 

sogleich fttr h und % (cb) ond, nngenan geschrieben, ancb wobl fttr 
i (np. ^) gilt, I. E iniii» 8. 48, 10. sOyak 71, 8 (besser geschrieben 

in Spiegel's Ansgabe des Yendidad in Pehlevi 8. 4, 10), aämyi 
188, ult, asni (altb. ainya) 183, 14 (besser bei Spiegel y. 1, 7. 
2, 1 2) ; da femer g, J (dj) d, y durch dasselbe Zeichen, einen ein- 
fachen Haken, ausgedrückt werden, so kommt die Verbindung zweier 
dieser Buchstaben, z. B. des g und des d, genau dem Zeichen für 
a, h; X gleich; wird einer dieser Buchstaben mit dem Zeichen des 
a verbunden, so entsteht die Figur Xj i welche identisch ist mit 
derjenigen des s, und wenn sich die einfachen, doppelten und ver- 
bundiien Ilaken häufen , so wird das Lesen eines Textes zu einem 
oft recht mühseligen Entziffern. Unser Lexicograph hat nun alle 
Wörter, welche mit dem Doppelhaken, sei es a, sei es die Com- 
binatiou zweier einfacher Haken, beginnen, unter eine Rubrik ge- 
bracht,- man findet also nuter dem ersten vieldeutigen Buchstaben, 
der im Yorliegenden Band allein, ond noch laoge nicht Yollstftndig 
▼erliegt, Wörter, welche mit a, ai, h, Si J> ^ 7 beginnen. 
Ferner hat der Verf. nach der Vorrede aoch die herkömmliche nicht 
immer richtige Anssprache der PehleyiwOrter (welche eben in der 
schwierigen Lesung ihren Ursprung bat) angefflhrt; wir werden 
sehn, dass gleichwohl eine Anzahl Wörter, deren richtige Aussprache 
feststeht, noch unrichtig transscribirt ist, oder dass das Fehlen 
irgend einer Bemerkung die richtige neben der herkömmlichen 
falschen Aussprache nicht erkennen lässt. So steht S. ß, 15 und 
44, 12 ökh (Bruder) und gleich darauf 45, 3 khä, ebenso mit 
dem § vaibdat: Mi^ khaki, 48, l; adadanS ond iR9n (Art, np. 



Viel Raum hätte der Verf. sparen können, wenn er die sämmt- 
lichen Formen eines Wortes, wie Pluralform, Pcrsonalenduugen, 
Vermehrung durch Atfixe und enklitische Wörtchen , statt sie als 
besondere Artikel zu beliandeln, unter dem betreffenden Wortstamm 
vereinigt hätte. Es ist dies» eiue Eigeuthümlichkeit der einbeimischen 
Glossare, die aber in einem Werke, welches viel von eoropftiscfaer 
Wissenschaft hUt, h&tte aufgegeben werden sollen; man findet t. B. 
honi (schreib, 114, 16), hOnü (schreib es, 189, 16) hOnUan 
(schreiben, 157, nlt); gai schOn, gnt, S. 45, das dayon abgeleitete 
ga^i S. 48 — 49, die 3. sing, des verbi denominat. gaäit 74, 10, 
den Infinitiv gasUan 76, 19; hier istsJas Wort zudem noch con- 
fundirt mit einem andern welches ,.umwendeu, zurückgchn'- bedeutet 
(np. ^y^yj^), und UberdiesB onrichtig von Ji^ abgeleitet» während 




e^l 84, 7). 
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gaR 8. 49 richtSg anf yßi luaekgeAlhrt ist; sodann folgt 76, nlt. 

noch daHian^ welches aber nur eine andere Lesnng des vorigen 
ist, indem d nnd g mit demselben Zqge beseidmet werden; die 
Lesnog dai Mai imehmals wieder 88, nlt. Femer : gairünaänl di\s 
Trugen, gabrünaaüi getragen, gabrüned er trigt, gahrUnim wir 
tragen, gabrünl trag, gabrüntan tragen, gabrünam ich trage, ga- 
brünt getragen, S. 41. Alle diese Formen konnten unter gabrüntan 
vereinigt werden mit der abgekürzten Dczeichnnng der grammatiscben 
Function. Die Combiuatiou von g und b, welche dieses Wort 
beginnt, sollte streng genommen nicht an dieser Stelle Platz finden, 
weil das b dorchans nicht nüt demselben Zeichen wie g, j, d, y, 
sondern mit demselben Zeichen wie im Baktriscben geschrieben 
wird; der Grand warum sie dennoch hier eingeordnet ist, liegt darin, 
dass der Doppelhaken, wenn er vom übrigen Wort isolirt stdit, 
snweilen sich so nach unten und vorn vergrössert, dass er der 
Ligatur gb gleicht; es ist diese Schreiberlicenz indessen nicht zu 
billigen (wie der Verf. selbst 31, 11 zu bemerken scheint), noch 
weniger diejenige, wonach mau auch den verticalen Strich für v 
(ö, ö, n) nach links ausweichen Iftsst, so dass die Gruppe, welche 
in strenger Schreibart db, gb, jb bezeichnet, bei dieser laxen auch 
dy, dn u. s. w. ausdrückt Aach die YerbiuduDg des Yertlcalstrichs 
mit dem folgenden Haken, wie sie bei duriU 68, 9 erscheint, Ist 
gmdeso nnsnlissig, wie die des arab. r mit folgendem d oder dgL 
Bei dem grossen Lobe, welches der Terf. der Betheiligung 
enropttischer Gelehrten an der Erforschung des Pehlevi zu Theil 
werden lässt, ist die Beibehaltung jener Einrichtung auffallend. Es 
dürfte nicht ohne Interesse sein zu lesen, was der Hohepriester der 
Parsi über die europäischen Studien in diesem Zweige der Philo- 
logie sagt: „Man muss ohne Bedenken anerkennen, dass wenn nicht 
unsre alten gelehrten Priester Theile des Avesta, der Pehlevi und 
Pazend Bttcher in Sanskrit, Persisch und Guzarati übersetst und die 
Kenntniss der belreilbnden Spradien einigen wenigen Gelehrten 
Europas mitgetheilt bitten, wahrscheinlich nicht die geringste Er- 
w&hoQDg oder Spar sich bis snm heatigen Tage erhalten haben 
würde. Die neuem Eriölge der europäischen Gelehrten anf diesem 
Gebiete entspringen grossentheils diesem Verhältniss. Ebenso muss 
man anerkennen, dass das Ansehen, worin die Pehlevilitteratur steht, 
hauptsächlich der freigebigen Unterstützung, welche einige der 
grossen Staaten Kuropas ihrer Erforschung zu Theil werden Hessen, 
sowie dem unermüdlichen Fleiss und der Fähigkeit einiger grossen 
Gelehrten verdankt wird, deren Eifer jene Sprachen neu belebte 
nnd sie ?or dem Versinken ins Dnnkel der Vergessenheit rettete. 
Die Grammatik, das Lezicon der ÄTestasprache, die Pahlevigram- 
matik, verschiedene Ideinere Glossare dieser Sprache, Uebersetanngen 
verschiedner Avesta- und Pehleviwerke, die mancherlei Werke über 
die Philosophie des Avesta, über die Entdeckung der Inschriften 
in Keil- nnd Pehlevischrift in den Bergen nnd Thftlern Persiens, 
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die Abbildongen der dortigen Alterthdmpr — all diess verdanken 
wir der Munificenz einiger grossen Staaten Kuropas und dem Unter- 
nehmungsgeist und der Arbeit enrOpäischer Forscher, welche unsre 
Bewunderung und Dankbarkeit verdienen, welche auch hier in Indien 
hauptsächlich das Studium des Peblevi angeregt haben" (S. XVI). 

Die Nachweise, welche die Wörtersammlong enthält, hätten sich 
nieht auf die Nmniig des Baches (beim Yendidid nnd Tisoa auch 
der Fargards und Bis) beschränken sollen, denn wenn ein In der 
Literatur bewanderter Leser ancfa bei vielen Wörtern alsbald die 
betreffende Stelle auffinden kann, so wäre es oft von Natssen ge> 
wesen, die Existenz wichtiger Varianten sn constatiren, znmal 
Spiegel's Ausgabe der Pehleviübersetznng des Avesta noch ohne 
kritischen Apparat gelassen ist. So führt der Verf. aus Vend. 14 
an dö-nauvad {2 Neunheiten = 18), die Spiegeische Ausgabe hat 

Vend. 14, 70 das aramäische Zahlwort Ix-i^o f. Seite 6 unter 
dö-do citirt der Verf. den Bundehesch (es ist Bund. 30, 17) und 
liest MiA^^yu^ ^Ud (gehn hervor) statt Ju^jU ^Ui» wie Eet glaubte 

schreiben sn mttssen, oder statt jü^lu) ^U&, wie die Handsdiriftea 

von Kopenhagen und Oxford lesen. Allerdings ist die Variante 
unerheblich nnd nnterscheidet sich nur dnrdi ein Häkchen, welches 
sie sn Anfuig mehr hat, von dar lotsten der 8 Lesarten. Uebrigens 
ist in diesem Artikel dodö unrichtig durch ^^wei"* statt durch ^ 

je zweien, paarweise" übersetzt, wie aus dem Zusammenhang der 
Stelle hervorgeht, der Verf. hätte also diesen Artikel mit dem folgen- 
den (dödö, two hy two) vereinigen müssen. Eine andere Variante, 
noch dazu in einem dunklen Text, linden wir S. 7 — 8. Vend. 5, 
72 heisst es, die Religion Zarathustra's übertreffe andere Religionen, 
wie die grossem Bäume die kleinern überragen. Die Pehleviüber- 
setzung fügt eine Glosse hinzu, welche Spiegel (Commentar I, 172) 

j^UC^oLy ^'^^^ ""^ «(wie) der König unter den Cy- 

pressen die Gräser (bedeckt, übertrifft)" übersetzt; Destur Minot- 
&cheherdji liest nieht (Cyprcsseu), sondern zieht die Gruppe 

hinter »wm., welche an, äv, lifi u. s. w. bezeichnen kann, zum folgen- 
den Wort, worin er einen Pflanzennamen zu sehn scheint (das 
Wörterbuch enthält das Wort noch nicht), den er wohl humarka 
oder ömarka liest ; das letzte Wort liest er yabälhakä , was aber 
ungenau ist; nemlich nach dem b kommt sweimal das Zeichen ftlr a 
(h, x)y ^Buok also a;^, ;^a, ab, ha, auch i§t ds, gs n. s. w. leseui 
es tot aber wahrschrinlich, dass wir hier das somit Wort fttr 
„Gras*', welches sich knrs vorher verseicfanet findet, bu^ vor uns 

haben, so dass das doppelte Zeichen hier a nnd 'a verbunden aus- 
drflckt; das ttbrige (^lx^u könnte der 2. Theil eines Compositum 
oder ein Verkleinerungsaffiz sein. Eine Variante gibt für die Ligatur 
^ ein Zeichen, welches mit dem baktr. & (th> identisch ist; es 
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kann aber mir Eine und swtr die erstere Variante das richtige 
enthalten. Der Verl deutet das Wort dnrcfa J^ame einei Banmei, 
roluartiger Banm?** Das mittlere (anscheinend aramäische) Wort 
acheint eine Species der Qypresse, das dritte eine Grasart ra be- 

seichnen. 

S. 40 führt der Verf. eine Variante von ahrübe aus vd. 19 
an, welche er helub liest. Ref. hat die Stelle nicht ausfindig machen 
können , es ist jedoch kein Gewicht auf diese Lesart zu legen , da 
sie nur eine schlechte Schreibweise ist. — Eine schwierige Stelle 
ist y. 64(65), 22, namentlich weil auch die Pehleviübersetzuog 
dunkel ist Sie lautet „der seienden, gewesenen, gebornen und noch 
nicht gebornen reinen (Menschen) Schntsgenien mögen hieber kom- 
men**. Diess übersetzt und glossiri die Pehleviftbersetsang „der 
seienden, derer die im Leben sind, der gewesenen, derer die ge-> 
schaffen nnd gestorben sind, der gebornen, der die jetzt sind, der 
ungebornen, die welche so in den Leib noch nicht gefallen sind'*; 
statt „so^ ioJ^^ Spiegel liest) gibt nnser Verf. die Variante 
Jiayun (sperma, Semen 81, 21), was den weit bessern Sinn ge- 
währt: „der Lebenskeim ist noch nicht in den Leib (der Matter) 
gefallen!" Ob die Orthographie richtig sei, bleibt unsicher, vielleicht 
ist das Wort mit «5^13- (wovon weiter unten) identisch. — Vend. 

13, 144. 149 liest der Verf. ^Uo^l und erklärt diess dorch 

„Lärm, Geschrei machend" (91, 7. 109, 7). Erstens ist die I^esimg 
aio nicht möglich, zweitens passt die Bedentang nicht, denn es 

heisst im Text, der Hund laufe bei Nacht umher wie ein Dieb, 
wobei die Wachsamkeit das tertiiim comparat. bildet ^ wenn der 
Dieb mit Lärm umherliefe, würde ihm sein Handwerk bald gele^ 
werden; bei Spiegel (167, 2. 5) findet man nun die Variante 
^Ui>^i Lj_j, (bei Nacht herumlaufend), vgl. bei unserm Verf. 109 

^^yis>yj\ (altb. yuz) \ hier ist einmal ai/ukh(ä)\ das 2 Mal ashökhtär 
gelesen. Vend. I4t, 70 gibt der Verf. die wie es scheint richtige 
Lesart Ul^ JU^^ 94t 13, fva die von Spiegel (173, 4 y. n.) 
ao^nommne «^U^ OüLx^. Andrer Art ist ein Irrtham, weldioi 
Bef. bereits in seinem Bnndehesch-Glossar s. y. U^j^» anfsededrt 
hat; diess Wort ist der bekannte semitische Aosdroclc für „(3eföng- 
niss**; ein anch im Bnrhan-i qati anftretender Fehler ist die un- 
richtige Lesart (Zahn) statt ^!juj (Geftngniss) 145, IS. 

Letstres steht gana dentlich in der Pariser Handschrift des Anqne- 
tilschen Glossars. Weniger eine Yariante als ein dnfhcher Schreib- 
fehler ist die Wiedergabe des n durch einen Haken in naJiinad 
(er setzt sich 84, 10), and eine Nachlässigkeit irgend eines Copisten 
ist das Fehlen der Sylbe ^ am Anfang des Wortes, welches der 
Verf. S. 115, vSlt^akhvl liest. Bei Spiegel 197, 10 steht vollständig 
Irf^^l^, was nnr Transscription des altb. hananha in sein scheint 
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Oft fehlen die Citate ganz, was bei häufigen Wörtern ganz in 
der Ordnung, bei seltnen und merkwürdigen aber zu bedaaern ist; 
so vermisst man ungern den Beleg für das Wort ä, welches den 
grossen und kleinen Bären , den Mars und die Plejaden bedeuten 
soll (S. 2 — 3); offenbar haben wir hier eine Chififre oder ein tech- 
nisches Zeichen vor uns^ auch als Bezeichnung des Nosk Uusparam 
(S. 3) ist S nur du ooiiT«itioiieUfi Zeichen (1 Ist dee I im Gebet 
i/a&a aka vapyd), s. iu FidilaTi FSiand Gloesary des Destnr 
HofilitDgji S8, 8. Wenn wir bei I (S. 8) citirt finden Gnu Des. 
Peshotun. (Grammar of the Pablvi langnage by Peehoton Dostoor 
Behranijee Sunjana), so ist diese Citat eigentlich Ton sehr geringem 
Werth , weil man das Werk (welches 524 Seiten , noch dazu in 
Guzarati, enthält) geradeso durchsnchen muss, wie wenn es gar nicht 
citirt wäre. Uebrigens steht diese Partikel a auf Seite 381, Z. 4 
V. u. der Grammatik Peshotan's, der sie für identisch mit af hält. 

Die Einleitung enthält n. a. eine Abhandlung über die Pehlevi- 
spräche, und hiemit in Verbindang stehend allerhand Mittheilungen 
Aber elte penlscbe Dinge, die redit merkwürdig tind, denen wir 
jedoch nicht Immer bdpflicfaten kOnnen. Der Yerf. nimmt nicht 
nur die Echtheit des ATCSta an, welche ehemtls angefochten, aber 
besonders Yon enropäischen Gelehrten erhärtet wurde, sondern er 
schliesst auch aus ihr auf die Echtheit des Inhalts; es sind ihm 
nicht nur die Mythen und Wunder wahre Begebenheiten, sondern 
das Avesta ist auch eine Oflfenbarung Gottes. Die Menschen von 
Kajomars, dem arischen Adam, bis auf König Lohrasp, Vater des 
Vistasp. bekannten die Religion der Poriodakeshi {paoiryö-dkaesa), 
d. b. die Keligiou, wie sie im Chorde Avesta enthalten ist; sie richteten 
ihre Gebete an die Sonne und Mithra, vollzogen die Waschungen, 
floditen die heilige Schnur oder knschti, redürten die Afrigan, 
Nirang nnd andere Gebete, feierten die Gahanbar, die 10 Mnktad» 
oder Festtage der zehntägigen Rückkelirder Seelen der Abgeschiednen 
in die Gesellschaft ihrer Hinterbliebnen u. s. w. Hiefär citirt der 
Verf. Stellen aus Pehlevi und persischen Büchern. Die Cercmonie 
des Izeschnc wurde erst unter Hoschang erfunden, denn (diess ist 
bezeichnend für die Exegese) der erste, von welchem gesagt wird: 
yazata (er vollzog den Izeschne, opferte) ist Hoschang (S. XXXI I. 
XXXni). Die Nirangs (Sprüche, Zauberfonueln) stammen von 
Feridnu, weil dessen Name in ihnen erscheint und, wenn sie von 
einem sptteni frommen Hann oder KOnig Terfasst waren, dessen 
Name mit dem des Feridnn Tcrbonden Torkommen mflsste, wie denn 
auch Firdnsl diess bestätigt, indem er ersfthlt, dass der Genius 
Sarosch dem Feridnn Nirangs lehrte (XXXVI XXXVII). Was 
folgt aus diesen Annahmen ? Das Avesta (wohl das chorde Avesta) 
ist bereits dem Kajomars offenbart, die Sprache des Avesta ist also 
die älteste der Welt: Kajomars ist der älteste Adam, von dem nach 
den heil. Schriften auch Taz, der Stammvater der Araber abstammt, 
also sind die Semiten die jüngere Kace. Dieselben Folgerangen, 
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welche bei uns mutatis mutandis durchaus noch nicht antiquirt sind. 
Wie alt ist nun das Pehlevi? Nach liamza von Ispahan befinden 
sich am Tacht-i Djamäohid (Persepolis) Inschriften in Pehlevi 
(XXXVIII), es 1BM8 daher nr Zeit des Erbaoere Djamscbid, des 
6. Königs nach K^fumin, Bdum Pehlevi geqnrdehen worden sdn; 
du Pehlevi ist viel ilter als Assyrisch; diese letstre Bebtnptnng 
besiebt sich wohl auf die abenteuerliche Hypothese HoschaDgdji Dtja- 
niaspdji's, die der verstorbene Hang erst anregte, hernach aber 
fallen liess, und nach welcher Huzvaresch (die Art, die im Pehlevi 
zahlreichen aramäischen Fremdwörter zu lesen, nemlich sie durch 
die persischen Aequivaleute zu ersetzen, wie auch der Verf. S. 20, 
9. 12 andeutet, wo indessen nicht dö-jast sondern dn-dast zu lesen 
ist) 0 Huzvan Asch stehn und Sprache Assyriens bedeuten soll. Ja 
schon zur Zeit des Tachmuraf, des Bruders und Yoiigäogers Djain- 
schid's, existirte Pehlevi, weil es heisst, dieser tafifre TeofiriabaDDer 
(der Bitt auf dem Tenfel wird 8. XL Note rationalistisch erkUUrt) 
habe von den Biws schreiben gelernt, und zwar RBmi, TSai, Plnit 
Hindi, Tscbloi, Pehlevi (Griechisch, Arabisch, Persisch (I), Indisch, 
Chinesisch und Pehlevi). Dass der Verf. als Hohepriester der Parsi 
in Bombay an der Autorität des Avesta festhält, ist selbstverständ- 
lich (nicht im Avesta steht, dass Hoschang Babel, Susa nnd Knfa (!) 
erbaut habe, S. 119); dass er als solcher auch die zuverlässigsten 
Erläuterungen über die Religionsübung, wcni^'stens wie sie jetzt 
gilt, geben kann, ist höchst erwünscht^); dabs er jedoch die richtige 
Ansicht, wonach Pehlevi die partUtehe Sprache ist, anfülbrt ^S. XLIII) 
nnd nicht erkannt hat, dass Pehlevi in einer Menge von Stellen 
nichts andres bedeutet, als altee, sei es non sasanisches, parthisches, 
achaemenisches oder baktrisches Iranisch, ist bei der Anerkennung, 
welche er sonst der europäischen Forschung zollt, verwunderlich 
und nur daraus zu erklären, dass er die späte Herkunft des Peh- 
levi nicht mit seinen religiösen Anschauungen in Einklang bringen 
konnte. Die Schrift Olshausen's, welche alle diese Fragen end- 
gütig ins Keine gebracht hat, war dem Verf. nicht bekannt oder 
sngänglich '). 

1) Bla nmkwIfdiiM Baispiil von BasfWMek findet naa 8. 26^ 11 ^U^iT 
gahwmm Manaeb, Mann; da ntnliah Ar pars. morC, «mtIiim das acam. fofciä 

(M*)aA) mekrist, wdehai naa abar mort, w a ri mi i laa, ao hat man an foftns 

Docb das pers. Afßx um K^hSngt. Aebnlich verhält es sich mit dem Wort, 
welches der Verf. D«cb Vorgaog schon der Parsi Versionen död (der iweite) 
liest, 27 , 10. Diese Hnsvaresehwort besteht aber ans der Ziffer 2 and der 

Sjlba 9i\ naaneh gewShalieb erscbetnt ^^ili dir „ein aadfar, swaitar*^ bahr. 

"^^t^ aram. ^J|n. Das echte Pehlevitrort Ist np. 

2) Kn bisher alaht bekannt gemachter Anadrack flfar daa Staia, aaf wakbam 

der Mobcd den YasnA celebriit und auf welchem das AtaschdSa Steht (alao dar 
Stein Ado^cht nfler ein Arvisgab), ist län S. 104, 8. 

3} UngeuHU ist S. XXiV ,,griechiscb , hebräisch and peble>n" statt , jüdisch, 
ahritliiah aad paUavi«' «beraeM. 
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Eb Mi noch einigm hervorgehoben» was im Wdrterbnch selbst 
m einer Bemerknng veranlasst und znr Berichtigung des LIII ff. 
aufgestellten Pehlevialphabets beitragen dürfte. Zunächst seien 
einige Irrtbümer im Auflösen der Ligaturen angeführt. Das np. 

^.,Lv« erscheint in einer Form, welche man nicht myän lesen darf 
(38, 6 V. u.), sondern entweder miyän oder rmhön lesen muss-, 
zieht man letztre Lesung vor, so mtisste man b für die Verdünnung 
des altb. Spiranten d in viaidt/ano erklären. Man findet auch die 
jüngere Schreibung rni/ön ; vgl. Bundehesch. Vorrede XXXL 

Die Gruppe für „zweitens" S. 5, ^ kann nicht hi gelesen werden, 

sondern ist die Ziffer 2, die bald „zweitens", bald „zweimal'' be- 
deuten kann •, man hat daher (fü oder duyum zu sprechen. Aehn- 
lich verhält es sich mit der Ziffer 40 (S. 5, ult.), welche hier in 
verderbter Form erscheint , und mit der zusammengesetzten Ziffer 
für 22 (S. 40, 7. 42, 11). Die Seiten 3—6 enthalten die eben 
beschriebne Ligatur nicht weniger aU 19 mal; in 5 Fällen steht 
sie missbrinchlich ffir die Verbindang eines Hakens mit dem Yer- 
ticalstrich : in dieser, en Aoge (verderbte Schreibung fflr oiVi), ga» 
Bind, (für richtigeres gQ»)^ gav Hand (eine bessere Schreibweise 
werden wir unten kennen lernen), da zwei (entweder Ziffer oder 
mit tadelhafter Verschnörkelung des Verticalstrichs) ; sodann ist die 
Ligatur die Abkürzung des dreifachen Ilakens, d. h. eines a, h, x 
verbunden mit g, d, y, wobei der letzte Zug vergrössert zu werden 
pflegt (wie altb. b): r dieser, P einer (am Ende der Wörter, das yä-i 
vabdat) p o! (besser äi, altb. äi)-^ drittens bezeichnet die Ligatur 

dy, also de Name eines Monatstages (echt pehl. viertens gd; 

fünftens ist der 2. Tbeil der Ligatur wirklich für beide letztre 
Werthe sind indessen die Beispiele sweifeliiaft; es handelt sich 
nm das IVort, welches der Yerf. &gad oder ibjad liest and 
dem er die Bedentnng „Tadel, Mangel, Fehler, Uebehreden** beilegt« 

welches aber Bef. im Bnndehesch o*juU^ (Var. q^^^aaap*^) umge- 
schrieben hat. Offenbar bat es der Verf. zerlegt in was wohl 
er. B^n soll, nnd gad, jad, dem er 4, 18 die Bedentnng 

„machend, habend" (etwa wie np. ^.^b, ^^U) , 5. 2 die von „schlagend, 
brechend" beilegt, freilich ohne eine nähere Erklärung zu geben. 
Es ist zu bemerken, dass die Schreibweise des Wortes sehr mangel- 
haft ist; sie wird dtirft am dem Hormasdyascht, nnd swar be- 
findet sie dch daaelbet im 90. Abschnitt; ebenso nnriehtig ist das 
Wort 28, 9 y. n. &IISgad geschrieben, anch 48, 17 (wo das b 
nngenttgend) , sowie 44, 6, wo dieselbe Gruppe, welche soeben a^b 
gelesen wurde, ebgad lauten soll. Die richtige Schreibweise findet 
sich 73, 12. wo der Verf. von den auf S. 4. 6 angegebnen so 
sehr verscliiedne Bedeutyngen verzeichnet, dass man annehmen 
könnte., er habe die verschiednen Formen desselben Wortes für 
?erschiedne Wörter gehalten. Auch 75, 7 fiL findet sich das Wort 
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richtig oitliographirt , aber nnn erscheint neben aebgadi die neue 
(unberechtigte) Lesung aebdadi und sogar ngidade {agi findet 
sich fttr altb. aya aneh 42, olt.). Der Unterz. hatte das Wort mit 

dem ar. X-;-c>, Kj'y3-t (Täuschnng) zusammengestellt; Spi^el 
(Heidelb. Jahrb. 18G8, 764) rieth für Hcibchaltunp der herkömm- 
lichen Lesart oeöa^o/, West indessen ^Mainyoi kliai i, Glossar 4) 
ist derselben Amdeht vie Ref., indem er unser Wort fttr syr. 
jlQQ*«* bilt Im PefaleTi-Pasend Glossar wird es kahagaU vm- 
sdiriebsn, im Dinkart (s. B. II, 74, 14. 80, 12) cubdaO, was dar 
Heraasgeber, Destar Pesbotan, offenbar flir die Compositlon von 
vjAAft nnd einer Ableitang von dä (gebtti, macben) bilt Basa unser 

Wort nicbt das ar. wm^a enttialten kann, geht daraus berror, dasa 

sehr bftafig statt die vollere Form erscb^t 

Femer soll die in Bede stehende Ligatur noch den Wertb 
gaz (hOebsteas gaj) haben; dieses Wort encbeint später als gaaa 
(46, 18), pinral gozi (48, pennlt. 69, 3) gaeti^l 61, 12, nnd der 
Yeacl legt ihm die Bedentnng „Bacb** bei, indem er es von altb. 

yzar ableitet. Die Lesung ist sehr zweifelhaft; S. 62, 1 erscheint 
dieselbe Ligatur in einem Worte, welches der Verf. khdl'giki (richtig 
-gäs) liest und dorch „CSanal** eridärt; hier wQrde man das altb. 
;fa erkennen. 

Unter den 19 Werthen unsrer Ligatur findet sich weiterhin 
be (ohne); diess ist aber entschieden irrig, das np. ^ (ohne) lantet 

im Fehl. ^\ oder _>t, im Parsi aicP^ und^ stammt vom altb. >fpo 

ab; das 5, 20 augetührte Compositum ist nicht bv-räs zu lesen, 
sondern a-räs (wie S. 40 fast richtig steht), vgl. die Peblevi-Gram- 
matik des Destur Peshotan 337, 1. Daher ist auch 18, 5 v. u. 
nicht bv-ba^t (ungltlcklich) zu lesen, sondern a-baj^t. 

S. 28, ult soll ^«,^0 „zwei Minnei^* bedeuten ; aber das Wort 

für Mann ist nie , sondern stets ; an der vom Verf. citirten 

Stelle des vend. 5 (es kann nur 5, 104. 106, bei Spiegel p. 57, 
13. 15 sein) ist nicbt „zwei Männer^S sondern „den zweiten'' zu 
flbersetsen; der Artikel väre also an das kors vorhergehende ddvm 
ansnreiben. y. 88, 18 wird altb. am» (nacb der. Tradition die 
Flttssi^nlt, welcbe ans Pflanaenwnneln ansscbwitst) dnreb ein 
dunkles Pehleyiwort erklärt, welcbes keinenfalls azl lauten kann, 
wie Verf. meint (87, 8); es muss vielmehr, wie Ref. bereits 
im Bnndehesch s. v. j^c> bemerkt hat, ^yJ^ gelesen werden, 
nnd Bcbeint die Flttssigkeit, welebe dem Foetns als Kahmng dient, 

an bezeicbnen. — Statt v,j>-öc> ist 91, 6. 133, ult. 147, 19 

^ransscribirt, was um so auffallender ist, als das Deminutiv richtig 
WoMkia geschrieben ist (148, 17. 15g, 3). Die biebei citirte 
Stelle des Bondeheecb (26, 15) gibt in der Pardversion gleiehldla 
sine Ableitang von Op (Wasser), allein diess Wort wird im PsU. 
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nicht mit T, sondern mit p (f) geschrieben. — GftDS nnmöglicli 

ist die Lesung khudravashne 125, 18 und ddzanhfän (altb. 
duzainya) 141, 1. — Man kann nicht dasselbe Wort ayanl 
und Tclüni 83, 12, khahed und shahed 74, 1 lesen; letztres Wort 
soll sich vd. 9 (wahrscheinlich in der Glosse, bei Spiegel p. 138, 
13) finden; khahed ist eine mangelhafte Schreibung für ^^ähei, 
— Eine vieldeutige Gruppe ist die S. 42—47 in 50 Beispielen 

auftretende . Diese Gruppe kann mau lesen : ah, aa, ha, 

XSi, ds, gs, ys, dda, dga, dya, gga, gda, gya, güy, agd u. s. w.; 
unrichtige Auflösungen aber sind ai oder aP (136, 1) as (43, 4) 
Xs (44, 15) gäh (46, 20) da (126, 21) dh (46, 6) dax (53, penult) 
2fä (59, 4) (47, 3) 8ä (71, 8) M (47, 14) x (H4, 1. 8. 6. 8. 
11) h (124, 17. 186, 5. 8). Es ist in vielen FMlen schwer m 
sagen, welches die richtige Auffassung sei, weil der Verf. keine 
genauen Citate gibt; man mnss sich daher boten, alle vom Verf. 
anfgeführtcn Wörter für baare Münze zu halten. Zuweilen ist es 
möglich , die betreffende Stelle ausfindig zu raachen. So zeigt die 
Spiegeische Ausgabe der Pehleviübers. für as die richtige Ligatur 
(p. 92, 1), wo unser Destur (43, 4) eine fehlerhafte gibt. Dasselbe 
gilt für das as in asvaliiat z. B. y. 54, 19. 

Hatten wir bisher unrichtige Lesungen zu berichtigen, so gebn 
wir nnn sn solchen Aber, welche swar den Zeichen entsprechen, 
aber doch unrichtig sind, wie man ans der Etymologie erkennt. 

a-admunl ohne ZnTOrsicht 11, 18 ist SU lesen a-haimiimh^ 
wie Ref. (Bnndcb. 57) bereits gesehn hat und wie auch im Pehlevi- 
Pazend Glossar des Destur Hoschangdji 47 vorgeschlagen und im 
Dinkart fz. B. I, 99, 3 v. u.) transscribirt ist; Destur Peshotan 
(Pablavi Grammar 405) gibt ebenfalls die richtige Erklärung, liest 
aber doch in herkömmlicher Weise. 

Der Verf. liest jänunian 72, 3 statt yehavunatan aram. Njn; 
statt a-cutasJu Niemand 9, 5 y. n. ist zu lesen a^Uih^ statt Mbn- 
adaah ein andrer 99, nlt 166, 4 u. toi-U, vom semit U Mensch, 
welches f&r pers. kaa, haH geschrieben wird; richtig bei Peshotan 
im Dinicart I, 9. Das Wort für „Stirn'' ist 8. 14 Jabatä, 8. 84 
aber gabtö gelesen; es ist doch nur Eine Lesung statthaft; will 
man das Wort von ar. KfA^^ ableiten, so wAre die erstere, will 

man es aas dem Aramäischen erklären, die andere Lesung geboten. 
Das mittlere S wire im ersten lUle rielmefar h sn lesen, in giakä 
wAre der Laut elidirt. ffidier ^d sahireiche Fälle in redinen, 
wo der Verf. die herkömmlidie Lesung bdbehält, obwoU sie durch 
richtige £r]üämng der betreffenden Wörter bereits verbessert ist: 
ftr gotnan (dieser) ist zu lesen denman, ar. 1^; richtig Dinkart I, 
24 ; für vägunashm (zu ergreifen, 25, 5. und 2 v. u.) ist zu lesen 
vaxadünamik, wie Ref. bereits in seiner Ausgabe des Bundehesch 
(1868) gebessert hatte und wie auch in'^Destur Hoschangdji's Glos- 
sary (1870) p. 231 uochoials entdeckt worden ist; richtig Dinkart 
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I, 42. dö-vaxt zweimal (26, 4 v. n.) ist zn lesen düväi ,,Ewei 
Winde'*, wie man ans der betreffenden Stelle des Bundehesch (27, 
9) sehn kann ; aiirh hier hat der Verf. sich von der Tradition ver- 
leiten lassen, welche das Wort vät np. v3Lj oft "verkennt. — a-vfisä- 

nasknl nackt (27, ult.), welches der Verf. nicht weiter erklärt oder 
ableitet, ist an-nafih'unasnik zu lesen und ,,ohne Schmuck* zu 
erklären, von luisKunatan schmücken, im Pähl. Paz. Gloss. durch 
(durchsieben) erklärt, eigentl. „reinigen" (vgl. np. «'^«I; 

Hoschangdji decretirt p. 166 die Bedeutung „to twist" weil er 

^yLi^ü^ für identisch mit ^^yj^^ hält (p. 232), was doch gegen 

die Elemente der pers. Lautlehre verstösst, denn schon altb. pix^i 
gehört ja zu der Wurzel pic^ wovon ^ycj^o abzuleiten ist Die 

bessere Lesung gibt bereits des Ref. Bundehesch Glossar, sowie 
Destur Peshotan im Dinkart (1874) I, 25. — ehädashn? Erinne- 
rung 14, 17 ist za lesen a^ätasne, von ayät (Spiegel, Parsi- 
gramiiL 119. West, Minoi kbtrt 8, 16) np. ob. Die Schreibung 

ist zudem nicht correct, indem die Ligatur zu Anfang eiiMa Haken 
H wenig zeigt. 8. 56, 1 encfaeiBt eine andere Form dieees 
Wortes: aibod^ was genauer nach des Zeichen aobot oder äkboi 
wiedetgegeben wtrde; in Anqaetü's OkMsar (s. Bundehesch Oloesar 
80^) ist ahebiU (nicht wie West in Hoschangdji's Gloss. 257* hat: 
ahbad) durch erklärt, und an einer andern Stelle hibagati (nicht 
Magaiek, das. 368^) ebenfisllt durch jIj. Bei hat Tenocht, 
letstres Wort dnreh eine leichte Correctur von oLi in (FVeond) 

und dnrdi Annahme efaies Irrthnms in Betreff der Bedentong» welche 
gerade die g^ntheilige (Feind) ist, mit dem oben bespfOchneo 
aibgad sa identifidren; man mnss dann annehmen, dass 

nnser Verf. den Artikel a^>äd (56, 1) aus dem Glossar entlehnt 
und den Irrthnm desselben nicht bemerkt hat Aus a?bäd wflrde 
nicht werden können. £in andrer Ausweg wäre, das b als ver- 
sehnOrkelten Zug fttr y zu betrachten, in welchem Falle man käyöi 
lesen könnte. Das np. ,L hiutet im Pehlevi ,bbt , wofhr das Parsi 

(die Umschrift des Hamresch) oyA*, das Peia. aber Boch^^lj 

neben Jb hat. Das Snbst abstraet betest h)^^^ welches meist 

jk^^L^t, d. h. mit einem Zag an wenig gesohriebiBn wird. So hat 

anch mser Verf. verschiedne Sehreibweisen, von denen doch nur 
eine richtig sebi kann, aitar (besser ay'^) 58, 6. IS, i^fOral 
(moderne Form, 58, 14) ; dass er noch ein asbäri mit der Be- 
deutung „Ausstattung, Gefolge" 58, 18 neben aibäri „Beistand, 
Hülfe, Freundschaft*' aufstellt, ist abgesehen davon dass asbäri eine 
unmögliche Lesung ist, überflüssig, da die Bedeutung von „beistehen- 
den Freunden" leicht in die von „Gefolge" übergeht; der Verf. 
hat vielleicht hier der Etymologie Rechnung getragen, welche Hang 
(Zand Pähl. Dict. p. 55) erfunden hat. 
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Oda (Seele, Leben) kann man nicht aacb khai/a (vgl. 17, 5. 
98, S) sondern nnr ;|faya lesen; da die Lesung ädä unrichtig ist, 
kann das Wort auch nicht von altb. a$ü herkommen ; die unrichtige 
Schreibung kehrt 90, ult. wieder; X^y^ ^'^^ selbstverständlich das 
sen)it. rr^n, vgl, 50, 10. — nkhanl Frische der Vegetation (97, 5 
aus veud. b, 171) kann nicht zugleich avvdz (96, 9; gelesen 
werden. 

fajin Abschrift 37, 18 ist paiin so lesen; da^ Wort findet 
sich im Dinkart an swei Stellen, welche Haag (in HoBchangdji's 
Fahl. Pas. GL p. 150, S. 161, 10) anagehoben hat; er liest den 
Anlaut richtig p (/leddm), aber im Glossar schreibt er, der Neigung 

der Parsi, die Aussprache zu modemisiren, folgend pazhinu^ und 
hält das Wort für identisch mit np. j: dieses Wort bedeutet 

nicht „Abschrift", sondern „der vorhergehende", und um diese E^- 

mologie wahrscheinlich zu machen, gibt er hier im Glossar dem 
Wort die Bedeutung „Original" und fügt hinzu: a predecessor. 
Wir würden auf diesen Fehler und den damit verbundnen salto 
mortale nicht viel Gewicht legen, wenn das Wort /?a^e/2, welches 

ganz genau mit dem parthisch-armeni schon u|uiin'^J~ij überein- 
stimmt, nicht eine gewisse Berühmtheit erlangt hätte durch Gilde- 
meister's Besprechung der aramäisch-hebräischen Form desselben, 
welche p'wnD lautet (s. Zeilschrift für d. Kunde des Morgenl. 
4, 2üÖ). — uhun ein andrer 160, ult. steht unrichtig neben dem 
richtigen hän 93, 16. avö ist die Pehlevitransscription des altb. 
Wortes für „i'cin", aber vd. 1, 26 sind die Zeichen nicht so, son- 
dern hdn (alius) za lesen, indem die Yom Terf. *citirte Glosse 
(Spiegel 8,8 T. n.) bedeutet: „ich sage diess (dass Kis^'a swischen 
Marv und Ba];|r liegt) es noch andere (Nisi^) gibt**! TgL 
hierüber Geiger, die Pehleviversion des 1. Cap. dea Yendidad. 
Erlangen 1877 p. 41 — 43. Das Citat gehört demnach unter kon 
98, 16. 

Unrichtige Wiedergabe der Pehlevizeichcn hat oft darin ihren 
Grund, dass man die moderne Wortform zu Grund legt und Eigen- 
thümlichkeiten der altern Sprache ausser Acht iässt. Einige Falle 
mögen diess veranschaulichen. 

Anslantendes k {ak) liest der Verf. meist ff, weil im Np. dieser 
Lant an seine Stelle trat, s. B. ha$ii statt boiiah (20, 3), htkeri 
statt hahrdk (17, 14), ifcAaaA«^ statt ^ätak (10, 18). Dass im 
Pehlevi das k durchaus nicht stumm ist, beweisen wie bekannt 
armenische, sur Zeit der arsaddischen Herrschaft entlehnte Pehlevi- 

Wörter, wie i).nLWI| (FMe) rpniriniulf (Handhabe) P-n^uiL 

(W^egzehrung) , deren np. Formen xjy» , äj:^, tJ;.^ des k in h 
verdünnt und abgelegt haben; ebenso zeigen zahlreiche in älterer 
Zeit von den Arabern entlehnte persische Wörter theils das k ^^)^ 

theils die Erweichung g (gO, wie ar. vJLiib Sperber, -ca^J, syr. 
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Brokat, np. jgftb, oder L^. Wenn diese Sjrlbe ak 

häafig der altb. Sylbc a entspricht, z. B. udrak Otter, altb. udra 
19, 6 V. u. oder yatähükvairyök (blosse Umschrift des altb. ya&& 
aihXi vatn/ö, 22; anch ohne beide k vd. 11, 7 Spiegel 148 nltX 
so darf man dennoch das k nicht unberücksichtigt lassen , weil 
selbst in dem Falle , dass Beweise seiner wirklichen ehemaligen 
Lautung wie die obigen Fremiiwörter) nicht vürhanden wären, die 
Gleichtörniigkeit der Transscription seine Beibehaltung erfordert. 
Das altb. cieva (eins) lautet pehl. aevak oder euaJc 11, 4. Der 
Verf. hat hier das k beibehalten, weil es im np. ^ eonserrirt ist 
Hiemit hängt zusammen, dass der Verf. das auslaut. k, wenn et 
inlautend wird, g liest, gerade wie np. h zu g wird, z. B. do'kenSrgi 
Yon 2 Seiten, 83, 1 von dö^emOrS; in lesen ist ^-kanlbrakik. 
So liest er aach g statt k in Utfig statt taMk (stark» 86, B\ 
d^-^n statt dü'k&n (zwiefach, 82, 6); Im Parsi wird das k des 
letztem Wortes stets mit g wiedeigegehen, und auch aof ganz spiten 
Manzen sasanischen Gepriiges steht bereits (Dom, Bulletin 

de l'Acad. des Sc de St P6tersb. XVI, p. 20). Diese neuere Aus- 
sprache dürfte aber nur dann in der Schrift angedeutet werden, 
wenn auch das Pehlevi g zeigt, wie in der Endsylbe lg für älteres 
i/f, tühämy (so statt töbäni 35, 9 zu lesen), avandasnlg 30, 15. 
Das Abstractaffix , welches mit einer Ligatur geschrieben wird, die 
mit .V identisch ist, liest Verf. in np. Weise T, bujaslinl 30, olt 
varjashnl 32, 1, nach Vocalen auch wohl s: varöesh 31, olt. lu 
letzterm Falle würde s dem np. (ü*;)^ Laufen) entsprechen, 
allein dieses Affix lautet im Pähl, sn, ,.^<i;«j>-L» . Es wäre also auch 

dort besser, varüiya oder varuyin zu lesen. Ref. hat im Bund. lA 
transscribirt, es ist aber wahrscheinlich, dass das Affix ebenso wie 
das semitische io gesprochen wurde, mag man nun eine Aneignung 
des aram Infinitivatfixes für die Subät. abstracto oder eiue Er- 
weiterung des altb. Affixes i annehmen. 

Td. 16, 16 findet sich donare als Name eines Gewichtes, einer 
Quantität Speisen; es ist wahrscheinlich das abendlftndische Wort 
ftr Denar nnd bezeichnete ebenso wie das römische denarios and 
die entsprechende griech. Drachme Gewicht und Münze. Der Verl 
durfte jedoch 17, 8 v. u. 18, 13 nicht dinär^ sondern dänär lesen; 
erstres findet sich 20, 8. 110, 13. Im Handbuch der Zendsprache 
S. 147 s. V. danare ist das Citat aus dem Bundehesch zu streicheu, 
da hier ^j^L» zu lesen ist. 

Eine Eigenthflmlichkeit des Pehlevi ist, r nicht selten in n 
zu verwandeln (aber nie n in r, wie Destur lioschangdji. Fahl. Pai. 
Gloss. 130 meint); die Parsi sprechen meist r, man muss aber in 
der Transscription n beibehalten, weil man das Pehlevi nicht ans 
dem Persischen meistern darf, z. B. kerfe np. ^iS 13, 15 statt 

kanfak. Wenn man den Grundsatz des Verf.'8 r statt n da zu 
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sehittibeD, wo r arsprünglich ist, durchftthreB wollte, so müstte am 
aach galnra (Ma&n) statt gabnä schreiben, weil es das aiam. 

um ist. 

S. 40, 8 V. u. liest Verf. räh statt rä^ , wegen np. »1^ , jäegäh 

Statt €1, nlt np. «UuL>-; das s ist aber hier höchst merk- 

wflrdig nnd darebans nicht angenan nmznsebreiben. Das alte p 
und f wird spftter ▼ (wie k so g); man darf aber dessbalb nicht 
dö'ihavg 19, 1, sondern mnss dlhiapak oder itrfak schreiben. 
Elienso gibt er t durch d wieder: röd (FIuss, 43) statt rot, altp. 
nmto; adade (nnricbtig 10, 7) statt adauJc\ es gibt Wörter, in 

welchen pehl. t f&r altb. d, 9 steht, c>w,'>^ tl. » Air hoBaoxßnLj 

w^-^-jO für dva 4are5a\ eine genaue Umschrift muss selbst diese 

scheinbar anrichtige Orthographie wiedergeben ; für häiö^t findet 
man indessen auch hädö^t, aber wer kann wissen, ob das Pehlevi 
nicht seine besondern Lautgesetze befolgte? auch das Armenische 
hat kow für altb. gao (Kuh), sirf für altb. zaedaya (Uerz) u. dgl. 
So steht auch c für altb. und np. z: ücCU frei, altb. üzüla, np. 

otjT; SQweilen ist aber c der alte Laut nnd dann nm so mehr bei- 

snbebalten: rod Tag (42, 4 nngenan roj) altp. rauäak. 

Die Anssprache der Yocale ist Tom Verf. biswellen in sehr der 
hentigen indisch-persischen angeleimt, so namentlich ist dem ö 
(väv-i ma'rQf) zuviel Ausdehnung gestattet: der Verf. schreibt nach 
indischer Anssprache dö (zwei), dosh (gr. dvg), während nicht nur 
die corrccte np. Aussprache stets dü, dus war, sondern auch das 
lautliche Verhältniss zu altb. dva. dus ein u erfordert; in hdnar 
(Gescliicklichkeit) ist ö ebenfalls unrichtig, der Vocal ist sogar kurz 
und nur pleno geschrieben, altb. hunara, np. js> . 

P's gibt nun auch viele Wörter, welche bereits moderne Aus- 
sprache zeigen, d. h. sie durch Buchstaben kenntlich machen : ä^C' 
z'ifnn neben nyPcUan (erheben, 72. 73). dadeJi (wildes Thier 46, 1), 
welches in älterer Weise daluk zu schreiben wäre, im Bund, findet 
sich da/. So wird die Gruppe ^i»., welche jetzt ohne das sog. v 

ma'düleh wie / gesprochen wird, in Pehlevi-Hss. ■ geschrieben, z. B. 

o 

Jti^ oder J^i> Wunsch 61, 19. «^«40- 60, 7. t^fgLS»^ 64, 17. 

JiJ^ 68, 4 statt J^y»' 99, 16 np. ^j^\ys>. Das 48, 18 
iiMg transcribirte Wort ist vielleidit ka^i (so Uest Yert 61, 15 >)) 
sa lesen, altb. Aa;^s, ha^a; letstres gibt die PehL Uebers. wieder 
durch kSUsu» 7. 61, SS oder Li^ ?d. 4, 118 (Spiegel 48, 7); 



I D>i» CitHt y. 11 scheint unrichtig, da das Wort bicr nicht TOrkOllllllt } 
wohl aber findet es sich 7. 59, 15. 20. 40, 6. b. 10. 



uiyiu^uu Ly Google 



786 



Bibliographüche AtueigM, 



ODgenaa geschriebeo ist (Spiegel, Commentar II, 678 liest 

ii6\Jl4^) in der Uebersetzung von yt. 22, 13. Das Wort ist gewiss 
dasselbe wie np. h!^.^u^ (dasselbe wünschend); andere Beispiele 
fär den Aiufall des y sind: kks$kigän (Verwandte, 5S, 81 np. 
^La.J^j^) o-iSteft (ohne Verwandte 60, 1 mit t: 9i, 80) 
khahar (Schwester, 79, 15) khä (in ^y^J-s»- ans vd. 2. S. 44, 3 v. u., 
diesB soll offenbar u^Jy»' von selbst leuchtend, Yd. 2, 92 sein) ; 

S. 46, 4 steht khä (SchlaQ» 48, 19 kM, tta das genauere 

96, alt 108, 7, welches ancb Yd. 18, 106. Yisp. 8, 16 nngenaa, 

y. 43, 5c sonderbar geschrieben ist; S. 66, 16 steht ^^^^3-. 

Sehr oft ist die richtige Lesung gegeben, aber sie stimmt nicht 
zu den Zeichen, weil diese unrichtig oder ungenau geschrieben sind. 
Der Verf. hätte die ungenaue Schreibweise aufführen und auf die 
richtige, bei welcher die Erklärung des Wortes za geben war, ver- 
weisen können. Einige Beispiele seien namhaft gemacht 

Das 8. 16, 13. 45, 11 angefahrte gidB (Lehen) ehenso wie 
ailfi 42, 4 ¥. o. 47, 6 Y. Q. ist gar kein PehleYiwort, sondern b^e 
finden sich nur in der Umschreibung des altb. Compositum aibi-gaya^ 
S. 53, 1. 60, 11, dessen richtige Orthographie bei Spiegel z. B. 
y. 1, 64 SU sehn ist ^ amäaU (ohne Gttrtel 87, 18) ist fehler- 
haft statt ommUüU, Tend. 18, S. Das spätere y (ftür 0 erscheint 
noch in ^^j^byt altb. anaiwyä^^ nach der Etymologie flir 

an-aiioyanhana ^ vd. 18, 73. — avanäh (sündlos) ist 29, 19 mit 
2 Haken zu viel geschrieben; übrigens ist diess die moderne Form, 
die ältere vanäs steht 30, 7. — a-ai/ädagi (ohne Befleckung 10, 
nlt) ist unrichtig gelesen, weil die Zeichen nngenas sind; die 
Gmppe Yor d ist eine onrichtige Variante fhr die richtige 8. 18, 6. 

146, 2, und das Wort ist a-ahüigih oder -giä za lesen, np. ^t; 

mninid ist 12, 18 anrichtig, 11, 1. 3 richtig gesehrieben ; äkhsm 
(besser ä^ec erheb dich, 13, 22 mit einem Haken zu wenig, 48, 5 
fehlt c) ist richtig 71, 7 geschrieben, vgl. Bund. 8, 9. — bi-ärekari 
(zweimalige Bewässerung 15, ult. , für altb. byär%xti vd. 14, 69) 
ist eine durch Einschaltung des r verdorbne Lesart für das richtige 
bl-arakyä 15, 17. Das Wort arah/'i oder arkyä wird im Pahl.- 

Paz. Gloss. darch erklärt, ist also dasselbe Wort wie np. 

my in ^ax^ arky ar^ Graben; Meninski fahrt als pen. 

sj^t, als tOrk. Form an. Zuweilen bemerkt der Verf., dass 

eine Schreihong anridi^ ad, s. B. 21, alt (vgl. 12, 3) 22, alt 
(14, SO) 83, 1 (15, 3). 8. 21, 1 Uest er &o«r (altb. bao9M)^ 
28, 10 aber Imd', richtig war Das altb. aotya ist im Ptthtofi 



Diyiiized by Google 



ß&Uograqshii^ Anaeigen, 



787 



richtiger ^^\^ als (45, nlt.) geschrieben. 8. 55,18 wird ein Wort 
yOzagi gelesen, welches ,,Vere]irer^, richtiger „Verehmog** bedeuten 
soll ; es ist aber für yätagl zu lang, fftr das als Bebpiel angeftUnte 
daevaryöea (pehl. iidä'^ügagij zn kurz; daeoayäaa findet nun 

iuJC:^ljtOuÄ gesehrieben, vd. 19, 145 (bei Spiegel 220, 15 ungenan 
iuJCs>Luyi); auch in dem Wort Zeile 4 v. u. ist die vordere Gruppe 

fiberflOfisig, die übrigen Zeichen bedeuten ,^,.:r>.lj altb. yöeo. Die 

Gruppe aPb^ aib ist S. 60. 61 dreimal unrichtig, zweimal (GO, il. 
Gl, 5) richtig geschrieben; oÄ/r, eher (Unreinigkeit , aitb. hiyra) 
68, 4. 69. 4. Qh'n\ Ii?,- 79, 6 richtiger hikhra 7n, 8 unrichtig 
a}ür'i 80, 8 (lies hierin) ; die corre« tu Schreibung tindet sich bei 
Spiegel 52, 14. 53, peuult. Auch injhär (unreine Feuchtigkeit) 
68, 10 ist eine mit den Zeichen uuvereinbare Lesung; das Wort 
scheint mit dem vorigen identisch, ayäk (eins) ist 70, 17 unrichtig 
uS^! gesehrieben; die Stelle Bund. 39, 16, welche Yerf. citirt, 
hat in den in Europa vorhanduen Handschriften die richtige Form. 
üSMian ist 150, 5 (vgl. 140, 19) anrichtig mit s geschrieben, 
wozu die nngenane Orthographie Anläse gab; der Yerf. hatte np. 

^jwXaJj^I berücksichtigen soUen. Oa (Liqueor 43, 19) tindet mau 

richtig geschrieben vd. 14, 72, aaya (Wein öl, 7) richtig vd. 5, 48. 
Das altb. ga8a (Räuber) erscheint bei unserm Verf. 45, 15 in 
richtiger Gestalt, während die Orthographie bei Spiegel (Avesta 

1, 224, 6 und y. 69, 95) ungenau sein dürfte, vgl. Spiegel, Com- 
nientar I, 466, wo man statt Nis lese. Vielleicht haben wir es 
nur mit Transscriptiunen <les altb. Wortes zu thun; im Band, be- 
deutet ijat Keule, wie </a<)a im Jascht des Mithra. Unter hänyän 
(andere, fremde) steht anch die Bedentang „öffiien" (eine llitlr oder 
ein Fenster, 126, 3); dieser sonderbare Irrthnm Ist dnrch eine 
Variante feranlasst; wie man in Spiegel's Ausgabe 185, 8 ersehen 
kann, ist zn lesen ^^^^j^ ^Jy^^ eigentl. znrttckinachen. So 
findet man noch andere nnrichtige Schreibarten an folg. Stellen: 
58, 9 cahär (richtig Pähl. Paz. Gl. 75. Spiegel, Commentar II, 
313, 3) 24, 18 niöz (richtig Bund. 10, 7) 73, 5 v. u. fl^rzad; 
74, 16 därfd; 59, 4. 61 alt. jüc (richtig Pähl. Paz. Gl. 133, 8); 
74, 4 v. u. dfhid; 74, ult. säzad; G*>, 14 (u/äsrfm (richtig y. 

2, 38j; 75, 5 däiti; 78, 1 hlrnöl; 78, 13 hümedln (richtig bei 
Spiegel I, 43, Ü— 7); 81, 18 abun \ 82, 19 shän ; 83, 1. 86, 1 
hin; 83, 9 adhü ; 85, 17 hun (richtig 105, 3. 164. 165); 104,14 
yünän (lonier, aus dem Pehlevi-schahnameh) 153, 3 hindugän; 
a-hueröb (schmählich) kann doch nicht genau ebenso geschrieben 
werden wie huarüb 160, nlt 151, 10, oder aM&udäd^ a-hu-ätOni 
wie deren Gegentheile ohne a 157, 18. 17. 100, 15. 11. 

Die sprachlichen Erklärungen der Pehleviwörter sind richtig. 
Zuweilen konnte der Verf. freigebiger sein, wie bei dem schon er- 
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wähnten gabfa (Stirn) 34, 18. 14, 15, bei gabast (Koloquintbe, 
Id alt. besser kavasi Baad. 65, 1 up. o^m^ «»mm^), bei gaööa- 

maman (Blicken 88, S. 7 aram. gctb), bei gahiä (Mann 23, n.X 
bei «{a^ (Gold, angenao geschrieben 52, 7; in der Avesta-Ueber> 
Setzung iJ^j, aram. Mani, hebr. aMT) n. s. w. Einige Versehen 

sind folgende: S. 2 ist das a privat, mit dem Verbalpraefixe 
sammengeworfcn ; das a in (gravida, altb. apudra) hält det 

Destnr fttr die Praeposition ä, welche demnach verkttnt irftre; das 

a rst im Np. lang; die Verkürzung erklärt sich daraus, dass das 
Baktrische ehemals mit einer unvollkommnern Sclirift i^oschrieben 
wurde, worin man a und ü nicht unterschied. Ist diese Erklärung 
des Destur's richtig, so muss mau ein zweites o-pu&ra in der 

Bedeutung „kinderlos'" (pehl. q^I) annehmen, welches z. ,B. vd. 

4, 132 von einem Manne gebraucht wird. Wenn nun vd. 5, 137 
aputhrhn nijd.s^ „niederkommen" bedeutet, so liegt das Hauptgewicht 
auf dem Zeitwort, indem die Phrase wörtlich bedeuten würde „sie 
kam nieder mit ihrer graviditas, als gravida", vgl. Spiegel, Gram- 
matik S. 274. Dass upa{d)pu&rya gleichfalls graviditas biedentet, 
ist bei der timlicben Bedeatnng des Praefixes upa and 8 (a) nicht 
anl^end; doch scheint die Pehleviabers. upa aputknm (in grari- 

ditatem) gelesen zn haben, da sie L^M^f flbersetst; hierauf dentet 

auch die Variante mit i hin, denn mau kann a und s sehr leicht 
verwechseln und die beiden a hinter einander begünstigten die 
Verwechslung, üieuach erledigt sich das längere Gerede im PaM. 

Paz. GL 67. 68 , welches eigentlich schon das np. ^SfwfT and di« 

betreibnde Stelle im Band, ftbetflttssig gemacht haben sollte. Udss 
Yer£ irrt nun, wenn er £ nochmals 8, 11 anfahrt, und noch die 
sonderbare Angabe hincnlBgt, das S sei ein Ptaefix, welches die 

8. Person ab Object beseichne, wie In (es, ihn halten). 

Biese Angabe entlieht sich wegen Mangeis eines Citats der Be- 
vtheUnng. 

Dem Verf. ist das Verhältniss von pehl. ahrüb tn altb. aituan 
noch nicht deutlidi, und doch liegt ihm ein sehr merkwürdiger 
sprachlicher Vorgang zu Grunde. S. 24, 8 gibt er die Lesungen 
ahrlub und cishöf ; die letztere ist nur eine Transscription des 
altbaktr. a.sava , etwa wie a.smöfj neben der echten Pehleviform 
ahrviök existirt. Das 1 in uhrluh ist unberechtigt, e könnte 
höchstens für ^ stehn; die richtige Aussprache ist ahnib, oder 
wenn man b als Fnicralbnchstaben anffassen will, ahrav{b). Haiv 
(Pähl. Pas. dloss. 62) liest mit einer unrichtigen AnflOsong <fcr 
Ligator aiar- ftlr oAr-, imd dieser Irrthnm wiederholt slä bei 
fravaakar (statt finwakr)^ was die Pftrsi firahar (^^j>) 

KatQrUch wird fllr das echt persische Wort von Haag eine Etj- 
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mologie gesacht und gefunden, und diese Etymologie soll auch 
(S. 51 — 62 des Glossary) ftir akrmök^ altb. itiemaoya gelten; 
Bestur Hoschangdji sagt das richtige, aber sein Heransgeber AUlt 
eine berichtigende Klammer mit der Entdeckung, dass ahrmök vom 
asharj das assyr. ^xivt (richten) enthalte, nnd dass der Name des 
Teafels, Ahriman, nicht wie bisher geglaul)t \vurde, auf anrö mai- 
n^fua des Avesta zurückgehe, sondern ,,der andere (neml. Geist)^^ 
bedeute, von hebr. IHN. Der lautliche Hergang ist folgender: 
altb. s steht für rt (asa ist das altj). arUi , wolclies im Avesta 
ebenfalls nuindartlich auftritt, mesa sterblich, neben mereta todt, 
skr. mrta, pe.su Furth, neben perptii^ lat. pottus)\ der Uebergang 
vollzog sich durch Assibilirung de^ t hinter r, also aus rt wurde 
rs, rs, i Das Westiranische nimmt nicht Theü an dieser Yer- 
wandlung, stellt vielmehr den Dental vor das r, wodurch er zam 
Spiranten & nnd später h wird, wie in puhr (Brficke) ans pa&r^ 
umgestellt ans peretu oder partu^ np. weiter vereinfacht zu pul. 
Aus einer ältesten im altpers. erbaltnen Form ariavan^ fravarti 
entwickelte sich einerseits altb. (usavan^ fravasi, andrerseits (u%a- 
vun, frava&ri und weiter pehl. nhr<ni, fravahr; das np. liat das 
alte t nur in den tönenden Laut verwandelt: mJerrni, farrarc^ni. 
Neben ahrav steht das adject. (i/u(u\ altb. a.s>/(f, und liievon lautet 
das subst. abstr. ahräi-ya ; das altb. a-seinaoya lautet pehl. ahnnök 
(S. 80, ult.); altb. vanuhi (Name eines Genius) ist 80, 10 
richtig geschrieben ahnivang mit Beibehaltung des Nominativ- 
Zeichens s, und mit eingeschaltetem i (wie in akrman 80, 15); im 
Yasna wird (tniwmg, visp. 8, 2 nnd Bund. 55, 16 arMang ge- 
schrieben. — Die E^ologie von ^^lÄ^ (duiax HOlle) als Com- 
positum von dui und /(in, welches auch äx gelesen werden könne 
(87, 18), ist unrichtig; man findet sie auch von Hang (Pähl. Faa. 
Gl. 113) vorgetragen. Bei der sonst hervortretenden Vorliebe für 
heroische Etymologien ist es auffallend, dass man sich gescheut 
hat, das Wort vom altb. duianh abzuleiten (np. ^)y>), da die 

Vertretung des i durch s ganz gewöhnlich ist, z. B. v:>3>^Ui^j 

altb. duzü^ta, 

(Entscheidung 31, 1) ist nicht eine verderbte Form 

von sondern dieses letztere ist np. erstres aber ^^J^: 

beide "Wörter gehn auf dieselbe Wurzel ci mit Praefix m zurück. 

Der Vf. bringt die Bedeutungen Eines Wortes oft in zwei ver- 
schiedne Artikel unter, andrerseits vereinigt er in einem Artikel 
nur äusserlich gleiche Wörter. So konnte er die beiden Artikel 
hörn (S. 31) zu Einem verbinden, wie deutlich aus dem Inhalt des 
Hom-jascht hervorgeht; hau (alter Mann, alte Frau, altb. hana) 
wird dreinial angefbhrt: 89,10. 92, ult 98,4 v. u. Zuweilen ist 
hiermit eine verschiedenartige I^esung verbunden: äkhiädan und 
Idüadan 8. 72 sind identisch und äx^SUan zu lesen; (Art 

öl* 
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und Weise, gewöhnlich y^J^i , parsi ötna^ üin) soll auch j^Spiegel" 
bedeuten, 84,7 \ das Np. zeigt, dass beide Bedeutungen verscbiedoen 
Wörtern zukommen, np. ^^i, talisch Önt^oA (Beresin, Recfaerches S8), 

und tuU oder njLoT; im Fahl. Paz. Gl. wird erstres Wort von Hang 

S. 118 filr semitisch erklärt und adüdünakf S. 149,4 v. u. aymintJok 

gelesen, im Glossar 49 von Hoschangdji adüduneh und ayodünehj 
von Haug <ulenlnäk gelesen und demgemäss etymologisirt. Nur 
die moderne Pehleviform öinak ist S. 88 richtig angeführt. akhu 
soll bedeuten: Welt, Wohnung, Ikwusbt^ein, Herz, Furoht, Kummer 
(87,20); in der ersten Bedeutung vertritt es altb. (diu und ist eut- 
weder ^.^[s> zu lesen, oder als blosse Umschrift von aku m be- 
trachten in der 2. Bedeutung muss es ^.^13- (abgekürzt aus vaSjwj>) 
gelesen werden-, in der 3. ist es das Parsiwort a%ö, ein bestimmtes 
Seelenvermögen, worüber mau den Sadder Bund, bei Spiegel, Tra- 
dition. Literatur II, 172 vergleichen kann; diess Wort ftthrt dir 
Vf. auf S. 88 noch zweimal an, ohne die Identitftt zu bemerken; 

in den letzten Bedeutungen ist es das np. welches mit dem 

Wort für „Gazelle" identisch ist, weil dieses Thier als Sinnbild der 
Furcht gilt. Die Bedeutung „(iazelle" findet man 91,11. 124,4. 
162,1 zugleich mit der von „Fehltritt*' (in dieser Bedeutung äkhö 
gelesen 90,19 oder ähö 91,41) aufgeführt; beides sind wieder 
verschieduc Wörter. Auch unter Ichän 91 , alt. werden die Be- 
deutungen Karavanserai, Markt, König, Statthalter zusammeugewoifBB. 
In der Bedeutung „König** findet sich dasselbe Wort, nur aku ge- 
lesen, 8. 90,1. Ein weiteres khän wird khäv (Quelle, Pflltie) ge- 
lesen, obwohl die Etymologie von altb. kan gegeben wird, und 
diesem W^ort auch die Bedeutung „Schlaf* gegeben, a-hfus soll zu- 
gleich „unsterblich" und „sinnlos" bedeuten, 116; in Wahrheit gibt 
es zwei Wörter gleichen Aussehens, deren eines auf altb. oo^a 
(Tod), deren andres auf u^i (Verstand) zurückgeht. Unter hdsar 
hat Vf. die Bedeutungen: Farsang, Meile, Stunde, Beispiel, Maass, 
Grenze, Schloss, Festung, Stein, Platz, Gehen, Lauf, bis, jetzt, und 
wenn man den vürhergeheuden Artikel hä^ar hiuzunimmt, auch 
„Maass, Bettler** vereinigt; diese Bedeutungen vertheilen rieh anf 
altb. ha&roy ar. Jao»-^ ar. j^J3>, ar. j^d^ n. a. S. 79 gibt er 

akkdar die Bedeutungen ^^Neffe** und „dunkel*' und vergl^cfal ar. 

was nur auf die letitre jiasst In erstrer Bedeatoog er- 
scheint das Wort (was der vergessen hat anzufohren) vd. 13,18 
(bei Spiegel 152,17), WO es heisst: iwiB oMm upamänayen briut 
naia x*foinharem x^tanha haia hraiarem^ was die Pehleviflbers. 

wiedergibt: ^13- ^J;^ uij ^ "^^j^ c»^-'*^^^ 

^ „wie lange soll man ihretwegen (zu Uausej bieibeoi 
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der Bmder wegen der Schweeter, die Schwester wegen des Bmders^. 
Das merkwürdige ist, dass die boktr. Wörter yerscbieden ttbersetst 
werden , nämlich brüiat einmal durch (was an afgh. 
erinnert), das andremal durch ol^, ;fvaflAar im vorhergehenden § 
durch das semit ^«Jh^t, in nnserm § zweimal durch ^L^; unser 
Vf. liest nun auch in nnserm § dasselbe Wort einmal Mdast^ das 
andremal Wohar oder lchainigira\ er erlrlärt : „der Oheim für den Neffen, 
die Schwester für den Bruder^; hienach wäre das altb. hrämin/a, 
allein akhdar ist gar Icein Wort; das FahL Pas. GL bat hhähx brOi, 
hnwar: brOiar, ^jL> ist schlechte Schreibart für np. ^1^. 

Uan wird ans dem Torstehenden entnebmcu, dass der hier 
dargebotne Sprachschats des Pehleil mancher Yerbesserungen fähig 
ist; es wire zu wünschen, dass Destur Minocheheiji bei der Fort- 
setzung seiner grossen und verdienstvollen Arbeit die Kritik in 
reicherem Maasse walten liesse ; aber dennoch soll unser Bank nicht 
zurückgehalten werden für das reiche, zum grossen Theil uns in 
Europa noch unzugäuglidie Material, weltiies er zur Bereicherung 
unsrcr Kcnntniss des Pehlevi veröffentlicht hat und noch zu ver- 
öffentlichen gedenkt 

Marburg, im August Ferdinand Jnsti. 



Tke PaUeograjihical Society. Facsinnles of aficient ManU' 
Scripts etc. (h/'enfnl Sejvt'es Part II edttrd bij William 
Wrifj/if. riiotographed and printed in facsimile by the 
Autotypc Company. London, pr. by Gilbert und Kiving- 
tou 187 7. folio [pf. IG— ;J0. 15 Blätter Faca. und 14 Blätter 
erkl. Text. Preis 15 Mark]. 

Es ist in dieser Zeitschrift (XXX, 197 IT.) bereits auf den 
Zweck der Gesellschaft hingewiesen und die im ersten Hefte ge- 
botene Leistung herrorgeboben worden. Die daselbst ausgesprochene 
Aufforderung zu Unterstützung dieses trefflichen Unternehmens durch 

zahlreiche Subscription hat leider nicht denjenigen Anklang gefunden, 
den man hätte erwarten dürfen nnd wtinschen mögen. Orientalische 
Paliiographie wird in Deutschland immer noch viel zu wenig be- 
trieben, gelehrt wird isie fast nirgends. Von orientalischer Kalli- 
graphie als einem mit andern Zweigen der zeichnenden und bildenden 
Künste vollkommen gleichberechtigten Gliede ist kaum eine Ahnung 
vorhanden, von Ausübung niemals die Bede. Der ästhetische Genuss 
vollends bei Betrachtang schöner orientalischer Scbriflsttge ist thtils 
unbekannt nnd unbegreiflich, theils — ans dunkler Fkvcht vor Be- 
schämung — erheuchelt, wie aus den daran geknüpften Kenner- 
bemerkimgen gleich zu ersehen ist In nenn Fällen unter zehn 
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tritt an die Stelle des ästhetischen Genosses sterile Bewonderosg 
des hohen Alters dieser SchriftzOge — > eine Verwecfasclnnrr, wie sie 
für einen stillen Verehrer dieser Ennst lanm schmerzlich - ko- 
mischer sein kann. Wem ein Mannscript aus dem XII. oder XVI. 
Jahrhundert n. Clir. nicht alt ^cmig ist, der soll sich halt vor den 
alten Mesa hinsetzen und bewundern, wo niclits zu bewundern ist 
Ich will nun im Gegensatz hiezu nicht behaupten, (ia>s eine Schrill 
je moderner um bo schöner sei, aber den übthetischeu Fortschritt 
und die künstlerische Weiterentwickelang will ich betonen, die, 
Gottlob, bis anf den heutigen Tag, in handschriltlicher Kalligraphie 
im Orient stattgefunden hat nnd noch stat^det. 

Oer historische Gewinn, den Gebrauch ^dieser oder jener Schrift- 
form für eine b( fiininte ZiOitperiode iixircn zu können, ist nicht 
der einzige, welcher sich aus dem Studium der Paläographie er- 
geben kann und soll; vielleicht ebenso interessant ist, in den Wand- 
lungen und Umbildungen der Schrift, in ihrer ornamentalen Ver- 
wendung, den KinÜuss zu verfolgen, welchen die specielle Begabung 
und das Schöuheitsgofühl und die übrige Kunstptiege eines Volks- 
stammes dabei ausgeübt haben. Jedenfalls sollte mau hoffen dürfen, 
dass durch Betrachtung der characteristischen Ausprägung einer 
schönen Schrift auch der Geschmack und Sinn onsrer Orientalisten 
fBr orientalische Schriftsflge — in sch&a 'llfth ! — sich Terbessem 
Hesse. Was muss man sich aber bei der heutigen Autographirwuth 
oft für Handschriften gefallen lassen ; ich gestehe, ich habe mich des 
öfteren gewundert, mit welcher Naivität — um keinen anderen 
Ausdruck zu gebrauchen — heutzutage autographirte Bücher auf 
den Markt geworfen werden, von denen die Verfertiger verlangen 
oder wenigstens hoflfen , dass man sie lese! Den llaupti:rund des 
Uebols erachte ich an einem zufälligen Sitze gelegen: in den Typen 
unserer Buchdrucker. Wohl gibt es in Deutschland einzelne schöne 
s. B. arabische Typen ; ich meine hier die der k. k. Wiener Hof- 
nnd Staatsdmckerei, oder das grossere arabische Alphabet, welches 
Dragnlin in Leipzig besitzt; aber eine mnstergiltige Schrift in 
gewöhnlicher Grösse (für Lehrbflcher, Grammatiken und ansgedehnte 
Texte), welche dem jungen Orientalisten als richtige und schöne 
Vorlage dienen könnte und domselben gleich von Anfang an einen 
Abscheu gegen alle hereingebrachte nnd seit Jahrhunderten mit- 
geschleppte Ilässlichkeit eintlössen würde, existirt bis dato meines 
Wissens in Deutschland nicht. Es fehlt uns eben ein Stephanus, 
ein Aldus, ein Didot für orientalischen Bücherdruck I Und die haben 
nach schönen Handschriften (darum aber noch nicht blind nach den 
ftltesten) ihre SchOnheitsprincipien gebildet und practisch ins Leben 
eingef&hrt. 

Doch gehen wir zur Betrachtung des Inhalts von dem Tor- 

liegenden Hefte (PI. n; :50). 

PI. 16 — 18 geben Sanskrit-Facsirailes beschrieben von 
EggeUng in fkUnburgh und Co well in Cambridge. PI. 16 ist ein 
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Specimen von dem buddhistisch - religiösen Werke Ashtasähasriklr 
pr^jQ&päramitä oder dem „Prajfiäpuramit^ in 8000 slokas^' (Cambridge, 
üniversity Library Add. Ms. 866), einer Handschrift in alt-benga- 
lischer Schrift auf Palmblättern von A. D. 1008, also weit älter 
als das im Heft 1 facsimilirte Ganaratuamahodadhi (A. D. 1229). 
Dr. D.Wright, von dem dieses Ms. stammt, hatte es während seines 
Aufenthaltes als Residence Surgeon in Käthmändü (s. seine History 
of Nepal, Cambridge 1877 p. 316 — 324) erworben zusammen mit 
noch wdt Alteren Haadeehrilten, die nach Angabe von SaehTor- 
etftndigen bis 888 D. znrflckgehen sollen, and die vor ihrer so 
' photolithographirenden Wiedergabe einer aorgfUtigen Prflfong nnter^ 
zogen werden sollen. 

PI 17 ist das Schlussblatt ans äishyalekha („Letter to pupils"), 
einem von Achärya Chandra -gomipada verfassten Gedichte über 
das lipiligc Gesetz der Buddhisten (Cambridge, Univ. Library Add. 
Ms. No. 1161), Ms. in alt- bengalischer Schrift auf Palmblättern von 
A. D. 1084. 

PI. 18. Öri - Kälikachärya - iiathanakam , oder „Geschichte des 
heiligen Eälikäcbärya^', verfasst von BhavadeTasüri, mit Bandcom- 
mentar (R. A. See. Sanskrit 34), Jaina-Ms. auf Papier von A. D. 
1404. Die Schrift ist krftftiges Devanigari aus dem westlichen 
Indien, die Glossen kleiner geschrieben, das Ganse reich verziert 
und mit Miniaturen geschmtickt. 

PI. 19—22 arabisch, beschrieben von W. VVright. PI. 19 
Fragment aus einem anonymen genealogischen Werk (Berlin , k. 
Bibliothek, Orient. Ms. in fülio Xo. 379 Blatt 23. und 24.), Ms. 
auf Pergament aus der letzten lliilltü des 2. Jahrliuiiderts der Iligrah 
aus Carsten Kiebuhrs Besitz stammend. Die kuhsche Schrift (hier 
für ein profanes Werk angewandt) zeigt diacritische Puncte in Ge- 
stalt von schrflgen Linien. £. ROdiger hat darttber berichtet in 
den Abb. der k. Akad. d. W. i. Berlin 1876: Ueber zwei Per- 
gamentbütter mit ält-arabischer Schrift. 

PI. 20 aus einem Heiligenleben (Roma, Bibl. Vatic. Cod. 
arab. 71), Ms. auf Pergament, kufisch mit Hinneigung zn Naskhi, 
geschrieben im Kloster St. Saba bei Jerusalem A. H. 272 = A. D. 
885 (s. A. Mai, Scriptorum veterum nova coUectio T. IV. p. 143 
No. LXXI). Diese und die folgende Platte sind beschrieben unter 
Mitwirkung von I. Guidi in Rum. 

i'i. 21 Evangelium Lucae in einer unveröffentlichten Uebcr- 
setzung in gereimter Prosa (Roma, Bibl. Vatic Cod. ar. 18). Papier- 
Handschrift in Naskht-Chmcter ohne Punkte, geschrieben A. H. 
388 =s 993 A. B. (vgl. Mai, Scr. yet nova colL lY p. 61). 

PI. 22. Eine reiche Serie arabischer Münzen ans der Sammlang 
des British Museum ausgewählt und beschrieben von Stanley Lane 
Poole, um die Entwicklung der kufischen Schrift zwischen A. H. 19 
(= A. D. 640) und A. H. 643 A. D. 124^^«) zu zeigen. 

PI. 23 persischi aas einem Exemplar des Galist4n von 
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8a*di (R. A. S., Pcrsian 233 A.), Pftpicrhaudsdirift in eotzflekendem 
Nastalik mit reicher Verzierung UDd Bildern, gescbriebcn auf gold- 
gesprenkcltcm Papier zu Fathpiir A. II. 990 = A. D. Iö82 von 
dem berühmten Schreiber Muhammed Ilusain von Ka-hmir mit 
dem Beinamen Zarin-Kalam („Goldfeder''), dem ersten Kaliigrapheo 
am Hofe des Kaisers Akbar. 

PL 24 äthiopisch, der Anfang der „ILatcu des Fäsiiadas 
(Basilides) and des 'Abb4 Nöb'* (Brit Mus. Oriental 706), Ms. auf 
Pergiment geschrieben unter der Regierong des fiskendSr (Alezander) 
mit dem Beinamen Conetantinns [II.] A. IL 6971—6986 = A. D. 
1478— 1494 (siehe W. Wrigbt, Gat. of the Aethiopic Mss. in tbe 
Brit Mus. No. CCLXXXII). 

PI. 25. 26. Vorder- und Rückseite eines ägyptisch -ara- 
mäischen Papyrus (Brit. Mus. Pap. CVI) aus der späteren ptole- 
mäischcn oder frühromischeu Zeit. Die zwei kostbaren Pal)yru^- 
fragraeute, von denen hier eines, sehr gut pbotolithographirt, 
vorliegt, ehemals in der Sammlung des Herzogs von Blacas befindlich, 
sind jetzt im British Museum zwischen zwei duuncu üla^pialteu auf- 
bewahrt. Seit der ersten Veröffentlichung dnrch M. Lanci im 
Jahr 1827, ond späterhin dnrch Gesenins haben diese seltenen Beste 
Sgyptiech-aramSischer Literatur nicht unerheblich gelitten. Wright 
und Nöldeke haben davon eine sehr gute Beschreibung gegeboi. 

PI. 27 syrisch: Basilius von Cäsarea Aber den heiligen Geist 
(Brit. Mus. Add. Ms. 14,542), Ms auf Peigament, geschrieben A. Gr. 
820 =A. D. 509 im Kloster Pa'nur in der römischen Provinz 
Arabia d. h. Umgegend von Damaskus. Die Schrift ist feines 
regelmässiges Estrangelu (s. W. Wright, Cat. of byr. Mss. iu Lhe Brit 
Mus. p. 416 No. DXLVII). 

PI. 28 samaritanisch: Peutateuch, hebräischer Text, da- 
neben arabische Uebersetznng (nicht die AbA Sa'lds), beides in 
samaritanischer Schrift (CJambridge, Univ. Libr. Add. Ms. 714) ans 
dem Jahr 1319. Zur Beschreibung hat R. L. Benaly in (Sambridge 
beigetragen. 

PI. 29 hebräisch: Grabschrift der Maschtä, Tochter Davids, 
gestorben zn Aden 12. Ab A. Contr. [10]29 = A. D. 718. Das 
Original, ein dunkelfarbiger Stein befindet sich in den kellerartifjen 
Gewölben des British Museums in einer Wand eingemauert. Fiir 
die Photographie wurde daher das Medium eines PapierabKlat^ches 
nothwendig, dieser letztere hätte aber vielleicht noch surglakiger 
gemacht werden können (mit Vermeidung runzlicher und einge- 
brochener Stdlen im Papier). Wie problematisch aber Oberhaupt 
die Anwendung der Photographie auf vertiefte oder erhabene In- 
schriften sich gestaltet, ist auch hier wieder auiEülend zu sehen. Die 
Beleuchtung hatte auf dem Abklatsch nicht parallel mit den wag- 
recht verlaufenden Strichen einfallen, sondern etwa in einem 
Winkel von zehn Graden zn den letzteren gerichtet werden sollen, 
wodurch die Mehrzahl sämmtUcher Striche Schatten und dadurch 
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Gestalt bekommen hätte. Bei Beschreibong bat Scbiller-Szinessy 
in CSamliridge iiiit|[ewirkt ^ 

PI. 80: Sepher ham-miiiqftl von Moieh ben Sem-0b aas Leon 
(Verfasser des Sohar), Papieriiandschrift so Cambridge (UniY. Li- 
brary Dd. 11. 22.), gcsdiriebcn A. M. 5124 A. D. 1363/4 za Mos- 
tagh&Dem in Algerien; die Schrift ist afrilcanisches Sephardi, rab- 
binischer Typus. 

Zum Schlüsse kann ich nur nochmals den Wunsch wiederholen, 
dass die Zahl der 160 Subscribentcn sich auf mindestens 200 erhebt, 
sonst können im nächsten Jahre statt der 15 Platten nur 12 für 
den bisherigen l'reis geliefert werden. Anmeldungen zur Mitglied- 
schaft sind zu richten an den Ilonorary Secretary of the Palteo- 
graphical Society, E. M. Thompson, Assistant Keeper of the Mss., 
British Mnsenm, London, unter gleichseitiger Angabe eines Agenten 
in London (Williams nnd Noiigate, oder Trflbner A Co., oder 
Asher & Co.), der die Zasendnng der Hefte und die Zahlung des 
Jahresbeitrags (15 Mark) vermitteln soll. An das Comittec aber 
erlaube ich mir die Bitte zu richten, für nächstes lieft ein Specimen 
aus Zend und Pehlewi, fernerhin etwas mandäisches, tibetanisches, 
oder uigurisches aufnehmen so wollen. 

Strassborg. 

J. Eating. 



Eine neue Auflage Ton Broeh's Xiifisf al* 

Die völlige Erschöpfung der Auflage des Broch'schen Mufassal 
vom J. 1R59 bei fortwährender buchhändlerischer Nachfrage hat 
Herrn Prof. ß r o c h bewogen, sich der Besorgung einer neuen Auf- 
lage zu unterziehen, die, unterstützt von der Korwegischen Geseil- 
sciaft der Wissenschaften durch einen bedeutenden Beitrag sa den 
HersteUnngskosten, mit denselben Lettern nnd Zeile für Zeile wie 
die erste gedmckt, aber sorgfiUtig revidirt, im Verlage von F. T. 
Mailing in C hri s t i a nia erscheinen wird. Zu bequemerem Nach- 
schlagen erhält sie Colomnentitel wie die Jabn'sche Ausgabe des 
Mufassal-Comraentars von Ihn Jal;?, und zu leichterer Vergleichung 
mit diesem Werke auf dem innern Seitenrande dieselben Abschnitts- 
nnmmern wie bei Jahn. Zum gesammten Inhalte der ersten Auf- 
lage sollen in der neuen noch etwa drei Bogen Varianten und 
Quellennachweise hinzukommen. Die zwei ersteu Bogen des Textes, 
wahre Muster von Genauigkeit und Correctheit, liegen mir be- 
reits vor. 

Leipzig d. 11. Oct 1877. Fleischer. 
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BerichtiguDgeu. 

8. 489 Z. 5 n. ist (e«reT{sU?) so straieliMi. 
8. 550 Z. 10 nod 11 : L htm statt noM. 
8. 589 Z. 17: L detminlrt: atatt datenniwrt} 
8. 576 Z. 11: 1. w»d statt wird. 

S. 576 Z. 21: 1. «^U^ statt v^Dlj^, uod iu derselben uad den nüdist- 
folgenden Zeilen Dahhak statt Dohhik. 

S. 706 Z. VJ fü(?e ein: 116, 7 ist nach Bekxi 806» 14—5 u beaaam. 
8. 706 Z. 21, 22, 25; Ues 117 flir 116. 
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